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VORBEMERKUNG. 



Die Trennung dieses Zweiren Bandes vom Ersten grün- 
det sich nicht in einem natürlichen Abschnitt der Ma- 
terie , sondern in der Notwendigkeit eine unbequeme 
Dicke zu vermeiden. 

Anfänglich war die Absicht des Verfassers, in diesem 
Theil nur die Doktrin von der eigentlichen Verpflegung 
zu beenden und die versprochenen Exkurse zu liefern. 
Da indessen Umstände ihn verhindern dürften , den 
Verfolg des Werkes, welcher im ersten Konzept schon fer- 
tig liegt , so bald in den Druck zu geben ; zur Voll- 
ständigkeit der Verpflegungslehre aber durchaus das Ka- 
pitel von der Behandlung besetzter Länder ge- 
hört : so hat er sich entschlossen, es diesem Bande an- 
zuhängen ; obwohl darin vieles vorkommt , was nach 
der Vollendung der übrigen Kapitel der Militairökono- 
mie deutlicher gewesen wäre. Wenigstens steht auf diese 
Art ein Flügel des Gebäudes vollendet da, wenn auch 
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die Mauerverzalmungen für den Anbau des Uebrigen 
einigen Misstand machen sollten. 

Die Exkurse sind um Ausgaben zu sparen mit klei- 
nerer Schrift gedruckt worden. Da der Verfasser das 
Werk, von dem durchaus kein bedeutender Absatz zu 
hoffen, auf seine Kosten hat drucken lassen, um Ein- 
zelnen zu dienen die einst in die Lage kommen, einer 
Armeeadministration im Kriege vorzustehen : so werden 
auch die, denen diese Sparsamkeit missfallen sollte, die 
schon gemachten Opfer berücksichtigen. Für manchen 
Wirrwarr in diesen Exkursen bitten wir um Nachsicht; 
es war nur um Notizen und Kürze zu thun. 

Warum übrigens der Verfasser dem Werke seinen 
Namen nicht vorsetzt , liegt einzig in dem Grunde 
weil er manches hat tadeln müssen, und anonymer Ta- 
del ihm weniger auffallend schien. 
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FORTSETZUNG DES DRITTEN ABSCHNITTES. 
Von der Verpflegung im Kriege. 



B. Fortbauen auf den gefundenen Grundsätzen. 



Im ersten Band waren wir erzählend und entwickelnd, auch wohl 
negativ, zu einer allgemeinen Ansicht der Nutur, der Hülfsmittel und 
Schranken des eigentlichen Verpflegungswesens gekommen. Jetzt 
wird man billig fragen, wie auf den gefundenen Grundsätzen weiter 
fortzubauen , und was mehr affirmativ und positiv für die Verbesse- 
rung und systematische Feststellung dieses wenig gekannten , ja 
vernachlässigten Geschäftszweiges zu thun sey ; um endlich die 
Operationen mit ihrem natürlichsten Hinderniss mehr in Harmonie 
zu bringen ? 

Voraus gesetzt , dass man die nachfolgenden Kriege in Europa H«uptg*g#n- 
schwerlich als grosse, ausserordentliche, alle Regel brechende Inva- J t * 1 nde de4 Ver " 
sionskriege, sondern mehr als hartnäckige, stätige, systematische Of- ° 
fensiv- und Defensiv-Kriege annehmen müsse ; auch keine wesent- 
liche Veränderungen in der Artneebildung und den Waffen als 
möglich gedacht : glauben wir , dass es vorerst hauptsächlich auf 
Folgendes ankomme : 

1) Auf richtige Ansichten der Operationen überhaupt ; und ihrer 
Verbindung mit der Verpflegung im Ganzen und im Detail. 

a) Auf eine sorgfältige Vorbereitung der Qiiartiermeisterstäbe , 
um bei jeder Maisch- und jeder andern Disposition die Ver- 
pflegung formell mit zu berücksichtigen. Daher sowohl die 
Lebensmöglichkeit, als die Bewegungen der Vcrpflegungsmittel 
als einen stehenden Artikel der Dispositionen zu betrachten, 
ja d is Ganze in einen vorausbesthmnten Schematismus zn 
Olingen. 
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3) Auf die Erschaffung eines Korps unterrichteter und geachte- 
ter Verpflegungsbeainten , vom Generalintendanten bis zum 
Brigadekoinmissair. 

4) Auf eine wohldurchdachte militärische Gesetzgebung , und 
vorausgegebene Instruktionen ; wenigstens auf eine Revision 
des Bestehenden. 

6) Auf die gehörige Verpflegungsorganisation der Gränzen, und 
zwar eine antieipirte. 

6) Auf die zweckmässige Vorauseinrichtung des Armeefuhrwesens 
und der Bäckereien , ihren richtigen strategischen und takti- 
schen Gebrauch, und die Vermeidung aller falschen Ansichten. 

7) Auf die Modifikationen der Verpflegung durch Festungen. 

Welchem wir allerlei praktische Schlussbemerkungen, nebst ei- 
ner Anleitung zur Anwendung durch fingirte Feldzüge hinzufügen 
wollen. 

85. Der Erfahrung nach, giebt es unter den Militairs, hinsichts der 

Verbreitung Verpflegung, folgende Sekten. 

richtiger An»ich- 

ten über die V«r- Die Gehässigen, von unten auf bis zu den Generalen, die 

biodungdesVer- n den R e a,inentsgeist im Blute haben. Sie klagen immer 

mit den Opera- über die VerpfiVgungsparthie , als ob sie Wunder thun könn- 

tiouen und über [ e a ] 8 OD nicht gl ade die Truppen selbst car vieles mitwür- 

Ausführung. 

Vermiedene 2) Die Indifferenten. Mein N. N. (ein höherer Verpfle- 
Hl MiliE. eQ gungsbearuter) wird da« schon machen. — Gut, wenn er 



3) Die Leichtsinnigen. Das wird schon gehen; das findet 
sich von selbst; keine Ped.tnterei; brav Truppen in der Fronte, 
das ist die Hauptsache. — In der That geht auch gar Vieles, 
aber auch Einiges misslingt. Man muss aber hier viererlei im 
Auge haben. Die Vermeidung von Katastrophen, die Erleich- 
terung der Operationen , die Schonung des Soldaten und end- 



lieh auch die des Landes. Katastrophen sind freilich selten , 
allein thun muss man auch für das Andre was möglich. End- 
lich ist es ein sehr täuschendes Ding mit den Leuten in der 
Fronte. Nicht genug d.iss sie darin sind , sie müssen auch 
darin erhalten werden. Und 4°°° die nian zum Behuf der 
Verpflegung heraus nimmt , erhalten oft öoooo mehr in Reih 
und Glied. -—Eine andere Klasse, die Raschen, wollen den 
Verpflcgungsschwürigkeiten durch Schnelligkeit der Operatio- 
nen entgehen. Es gelingt dies oft bewundernswürdig ; aber 
schlägt die Sache um, dann geht es oft desto schlimmer. 

4) Die Bänglichen. Welche nichts unternehmen wollen, als 
wenn sie die Verpflegung, so zu sagen, im Sack haben. Eine 
böse Manier, wo man gewiss geschlagen oder vertrieben wird. 

5) Die Queeren. "Welche auf den neueren Krieg alte Hülfsmit- 
tel anwenden wollen, und scheitern. Die Epoche dieser Mili- 
tairs ist mehrentheils vorbei. 

6) Die Zugebenden. Sie geben die Wichtigkeit der Verpfle- 
gung zu ; führen es häufig im Munde , dass man sich nach 
ihr richten müsse. Aber in der Ausübung nehmen sie sich 
doch die Mühe nicht , was Ganzes zu thun. Und wenn es 
darauf ankommt, für die Verpflegung Unterstützungsopfer zu 
machen , d;inn geschieht nichts , oder das Halbe dessen was 
geschehen könnte; entweder aus einem im Hintergrund schla- 
fenden Indifferentismus, oder aus Mangel gründlicher Einsich- 
ten. Ihre Zahl ist gross, besonders unter den Generalen , die 
noch von Divisionen auf Armeen schliessen. 

7) Die Einsichtsvollen. Sie kennen den wahren Werth der 
Sache ; richten den Militairzuschnitt einstimmend mit der 
Verpflegung ein ; und wissen , von der einen Seite die zu 
grosse Leichtigkeit der gewöhnlichen Militairs , von der an- 
dern die natürliche, aber lei< ht übertriebene, Amlsbänglichkeit 
der Verpflegungschefs zu mässigen. Man könnte nicht sagen, 
dass diese Klasse sehr zahlreich wäre ; aber sie wächst. 



Digitized by Google 



Uebrigens versteht es sich von selbst, dass es auch Mischgat- 
tungen gebe. 

Die Verpflegung Also die richtigen Ansichten hier zu verbreiten , ist erstes Be- 

'™ f\af ! b d u dürmiss * Mim wird dabei von der ItIee aus g e hen müssen , dass es 
Strategie* " " eigentlich die Verpflegnngsadministratioti nichts angehe , die Mittel 
zur Verpflegung zu bestimmen ; sondern dass dieses , als militairi- 
s< he Abstraktion im Kriege, eine Mitaufgabe der Strategie sei. Nur 
die Ausführung und Meinungskonkurrenz liegt also der Intendanz 
ob. Es wird alsdann leichter seyn, gute Generdlintendanten zu fin- 
den; welchem sich bisher oft unübersteigliche Schwierigkeiten entge- 
genstellten , weil bei eigentlichen Militairs selten genug Geschäfts- 
gewandheit und Federgewohnheit zu finden ist ; und wenn es sich 
etwa trifft, dagegen wieder nicht selten die Charakterstärke abgeht. 
Bei Civilisten hingegen fehlt es an den milttairisthen Ansichten. 
So lange man also Kriegsplane macht, und dem Generalintendanten 
grösstenteils überlässt, die Verpflegungsaushülfen , als Akkompag- 
nement zu einem widerspänstigen Thema, dazu zu erfinden, so gut 
es gehen mag ; um wenn es nicht gehet , die Schuld auf ihn zu 
schieben : müssen immer Verlegenheiten eintreten. 

Weitere Eotwi- Wie übrigens die Verpflegungsmöglichkeit mit den Militairpla- 
V^r'^'e 8 ung*mit nen m Einklang zu bringen , ergiebt sich schon mehrentheils aus 
den Operationen dem bisher einzeln gesagten. Wir wollen es indessen hier im Zu- 
in Ilarmouie iu saninienhang, in einzelnen Hauptzügen, ergänzend entwickeln, 
bringen. 

Krirt,'»vorsfit«e; Soll ein Krieg mit Hoffnung des Erfolges unternommen wer- 
toiale Endxiele. den : so muss er ein Hauptendziel haben, das nothwendig den Frie- 
den herbeiführt. Kriege ins Blaue zu führen, kann keine Erfolge 
versprechen. Die Endziele sind strategische , oder taktische , oder 
gemischte. 

Strategische. Das strategische Endziel einer Kampagne bestehet darin , die 

Hauptstadt, oder einen so grossen Theil des feindlichen Landes zu 
nehmen, dass der Feind , in seinen Maasregeln zerrissen und sei- 
ner Hauptmittel beraubt, Frieden machen muss. 

Taktische. Das Taktische; den Feind so nachdrücklich zu schlagen, dass 

er eben auch Frieden suchen muss. 
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Da indessen die blosse Wegnahme des Landes , so lange die Nothwendigfceii 
feindliche Armee noch in Kraft dasteht , keine sichere Erfolge ge- * ie ta kwnbini- 
wahrt; und auf der andern Seite eine geschlagene Armee sich wie- re °' 
der erholen kann, wenn das Land nicht genommen wird : so folgt 
daraus , dass die taktischen Endziele mit den strategischen schlech- 
terdings kombinirt werden müssen. Diese Endziele können übrigens 
bei einem offensiven und defensiven Anfang des Krieges statt fin- 
den ; setzen ab*r immer voraus , dass man in die grosse Offensive 
übergehe. Ausser diesen totalen, giebt es aber auch halbe End- Halbe Endaiele. 
ziele, schwache und Nuthbehelfe. 

Ein halbes offensives Endziel besteht darin , wenn man sich Offensive, 
eines gewissen Terrainabschnitles des feindlichen Landes bemeistern 
will , den zu halten man im Vortheil ist. 

Ein halbes defensives , wenn man sich in der Tiefe so weit Defensiv«, 
zurückzieht , bis der unkluge Feind , aus einander gerissen , ge- 
schwächt und in Verlegei heit wegen der Verpflegung , eine Kata- 
strophe nicht mehr vermeiden kann , und wir oben stehen. Wir 
nennen dies die grosse Defensive. 

Die halben Endziele nennen wir so, weil sie, obwohl an sich 
gut , leichter fehlen können. 

Schwache Endziele sind, wenn man dem Feind gewisse Punkte, Schwache End- 
Nebenlander, Vestungen u. s. w. wegnimmt, für deren Zurück- »iel«. 
gäbe er sich etwa auf unsere Bedingungen einlassen wird. Wenn man 
ihn durch nomadische Landesverwüstung zwingen will, Frieden zu 
machen und so weiter. 

Sie sind schwach , weil die Probabilität des Erfolges und der 
Grad der Wirkung noch geringer sind, wie bei halben Endzielen. 

Nothbehehe sind: y Nothbehelfe. 

Dem Feinde nach und nach Festungen wegzunehmen, und so 
allmälig eine Provinz zu gewinnen. 

Den Krieg offensiv hin und her zu zerren , bis sich Gelegen- 
heit findet, dem Feind einen Hauptschlag beizubringen, oder um ihn 
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und seine Finanzen zu ermüden. — Die kleine Offensive/ oder ein 
offensiver Manövrirkrieg. 

Eine durch das Terrain unterstützte Defensive zu führen , die 
endlich den Feind nöthigt abzustehen; oder es uns zuletzt möglich 
macht, in die eben gedachte kleine Offensive überzugehen. Es 
können hier bald Positionen , bald Bewegungen die Hauptsache 
seyn. Ersteres giebt den Positionskrieg , in seiner Ausartung Kor- 
donkrieg ; letzteres den defensiven Manövrirkrieg. Mehrentheils wird 
aber beides verbunden. Wir nennen dies die kleine Defensive. 

Oder ein gemischtes System von kleiner Defensive und kleiner 
Offensive, je nachdem es die Umstände rathen; welches allerdings 
der Sache angemessener. 

Wir benamen alles dieses Nothbehelfe , weil sie noch schwan- 
kender sind, als die schwachen Endziele. 

Fehlerhafte Felilerhafte Endziele wären endlich, falsch gedachte und be- 
Endziele, rechnete , oder kunstwidrig ausgeführte , z. B. phantastische Inva- 
sionszüge, Kordonkriege, ein blos leidendes, defensives Warten, und 
was dem mehr ist ; welche uns hier nichts angehen , da man für 
Fehler keine Regeln schreibt. 

Schliusfolgen. Nur die totalen Endziele führen mit grösstmöglichster Proba- 

bilität zum Zweck. Die halben Endziele können schon eher ver- 
sagen; die schwachen sind nur in malten Kriegsepochen, mit eini- 
ger Hoffnung des Erfolges, anzuwenden. Die Nothbehelfe haben 
endlich gar keine feste Präsumtion vor sich. Natürlich ist es übri- 
gens, dass die Umstände, im Verfolg des Krieges, unsre Absichten 
gänzlich modificiren und uns zu Nothbehelfen zwingen können. 

Ueberlegnng Sieht nun ein Krieg bevor, so überlege man vorerst wohl : 
bei Anfang eine» t ' ■ , 

Kriege*. Welches das ganze Endziel ist, nach dem wir streben können. 

Welches Endziel wir dem Feinde darbieten. 

Welches das stärkere und schwächere sei. Denn es liegt in 
der Natur der Sac he , dass man , wenn unser Endziel leichter für 
den Feind zu erreichen wäre, als das seinige für uns, mehr darauf 
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sehen müsse , den Feind eu hindern ; und im entgegengesetzten 
Fall, auf das des Feindes loszuarbeiten. 

Wir müssen also im ersten Fall damit anfangen, den Feind zu 
schlagen ; und, gelingt dies nicht , eine starke Defensive in Bereit- 
srhaft haben. Oder, wenn nach den vorliegenden Umständen aus 
dieser Komplikation eine Halbmaasregel entstünde, mit der Defen- 
sive anfangen , um zu seiner Zeit in die Offensive zu fallen. Die 
Mittel dazu nun sind: entweder das Endobjekt selbst, wie i8i5 
Paris, für eine daurende Defensive einzurichten; oder es nach den 
Umständen aufzugeben, und den Krieg auf andere Art fortzusetzen, 
wie 1809 und 1 2 ; oder sich etwa des Systems der Landfesten zu bedie- 
nen , wenn es haltbar befunden werden sollte. 

Im Fall die reine Offensive unserer Lage zukäme, muss solche 
aufs kräftigste ergriffen werden. Doch mit beständiger Hinsicht so- 
wohl auf die Vorbereitungen und Absichten des Feindes, als dar- 
auf, wie er aus der Offensive in die Defensive zu werfen; auf 
welche Art und Ob seine Defensive zu überwinden , und Was er- 
folge, wenn er das Endobjekt aufgiebt. 

Es können also auch bei ganzen Endzielen Feldzüge verfehlt Resultate, 
werden ; aber es geschieht doch seltner als da , wo man schwan- 
kenden Irrlichtern nachjagt. Wo aber keine ganze Endziele an sich 
da sind ; oder keine waluscheinlich erreichbare , sey es der Lage, 
oder der Umstände, oder der Gleichheit der Armeen an physischer 
Kraft und Intelligenz wegen : da bleibt freilich nichts übrig , als 
sich mit halben und Nolhbehelfen zu begnügen. Solche Kriege 
geben aber keine Resultate, als etwa nur zufällig. 

Nichts ist also vortheilhafter und mehr Hauptzweck eines Staats, 
als sein Hauptendziel im Frieden wahrscheinlich unerreichbar zu 
machen. Seit der Anlage der niederländischen und französischen 
Linienfestungen, die sich aber täuschend erwiesen, ist indessen von 
Niemand was Ganzes hierin geschehen. Und selten denkt man über- 
haupt im Frieden recht an das Grosse des Krieges. Das angeneh- 
mere P.iradewesen überwächst so häufig und natürlich den trock- 
nen Ernst der höheren Kunst! Es ist dieser Alechanismus zwar 
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allerdings nothwendig, und besonders im Frieden, der Beschäftigung 
der Menge wegen. Aber es ist nicht genug, blos schreiben zu ler- 
nen: man muss auch an das denken, was man schreiben will. Ue- 
brigens sind wir weit entfernt, durchaus gelehrte Suballernoffiziere au 
fordern. 

ErfahrunftMÜtie Es würde übrigens unschicklich seyn , wenn der Verfasser die 
und Nuuanwen- ld een entwickeln wollte , die er über die Lage der verschiedenen 
düngen. Reiche in Europa in dieser Hinsicht hat ; allein einige allgemeine 

Eifahrungssätze und Nutzanwendungen wird erlaubt seyn anzuführen. 

i) Sehr grosse Länder, die wohl gar mehrere Hauptstädte, z. B. 
China, besitzen , haben eigentlich keine totale Endpunkte ; es 
ist also schwer gegen sie kriegen. Eben so in zwar nicht sehr 
grossen , aber wüsten Ländern. 

a) Mittelgrosse Länder , wenn hinter der Hauptstadt , oder wo 
das Endziel, noch ein grosser Theil des Landes liegt ; können 
einen neuen Kriegsabschnitt hinter dem Endziel machen. 
Der Endpunkt selbst ist grosser Befestigungsanstalten fähig ; 
und der Zugang kann durch zwischenliegende Festungen gar 
sehr erschwert werden. In diesem Sinn , von Festungen auf 
den Opera tionsli nie n , und nicht auf der Defensivbasis , aber 
den Grundsatz nicht so deutlich ausgesproi hen : hat man auch 
181Ö in Frankreich vorgeschlagen, die näher an Paris liegenden 
Festungen zu erneuern \*). 

3) Kleinere Länder haben ihren Endpunkt nicht sowohl in der 
Hauptstadt , als in der Wegnahme der grösseren Landmasse. 
Sie müssen aber ihre Vertheidigung in der, dem Feinde un- 
günstigsten Provinz suchen. Es ist indessen schwer sie zu ver- 
teidigen, sobald ein taktischer Unfall eingetreten; sie hätten 
denn ein höchst schwieriges Terrain , wie die Schweiz , und 
dabei eine gut organisirte, brave, gehorsame, intelektuell wohl 
vorbereitete und mechanisch nicht ungeübte Armee. Denn 



(*) Alles dies ist geschrieben, ehe wirRoguiat gelesen; man sehe daher den 
besondern Exkurs. 
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ohne dies helfen alle Feinheiten der Kriegskunst nichts. Geht 
der Krieg gegen eine Lände rbreccie, wie die deutschen Bim- 
Staaten : d.mn besteht das Endziel darin, entweder die grös- 
sere Masse wegzunehmen , od«>r doch einen Hauptabschnitt 
des Kriegstheaters , um die Föderiiten zu partiellen Friedens- 
schlüssen zu zwingen. 

4, Terrainabschnitte , die ein halbes Endziel des Krieges darbö- 
ten, rinden sich nicht oft ; weil hierzu eine besondere Lage 
der Gebürge , Flüsse , Moräste erforderlich ist. Wo die Ope- 
rationslinien längs den Flüssen laufen, sind sie sehr selten. 

5) Das halbe Endziel einer kunktorischen, weit zurückweichenden 
Defensive, geht nur in grossem Ländern, bei grosser Tiefe an. 

6) Das schwache Endziel der Wegnahme von Festungen , Ne- 
benländem , Kolonien und so weiter, ist in seinem Gelingen 
sehr prekär ; auch wird der Feind nach Equivalenten streben. 
Zudem findet sich nicht überall die Gelegenheit. In vielen 
Fällen gehört dazu eine Superiorität zur See, welche nur In- 
selstaaten anzurathen , weil auf dem festen Lande sonst die 
Armee verkürzt würde. 

7) Landesverwüstung führt zu keinem sichern Ziel und ist un- 
srer Zeit unwürdig. Indessen wird dadurch der grosse Vor- 
theil eines nomadischen Kavalleriekriegs, wie er oben beschrie- 
ben worden , keinesweges bestritten ; nicht aber der Verwü- 
stung , sondern der Zerstörung der feindlichen Kommunika- 
tionen wegen. 

6) Alles was von Endzielen gesagt worden , passt nur auf den 
gewöhnlichen europäischen Krieg. Wo zuletzt ein Insurek- 
tionskrieg auf allen Punkten zu befürchten , oder die Reste 
der feindlichen Truppen sich in feste, weitläuflige Schlupfwin- 
kel werfen können : da helfen die grossen Endziele , wie wir 
in Spanien gesehen , wo sie doch ganz gut gewählt waren , 
zwar zur Eroberung, aber nicht zur Erhaltung; denn alhuählig 
wird die siegende Armee zu Grunde gerichtet. Dies ist aber 
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nur dann zu erwarten , wenn ein Land schon so gross ist , 
dass man es nicht recht umfassen kann , oder in Terrainin- 
seln zerfällt ; und wenn man einer Nation zugleich ein 
Aeusserstes droht. Und dies sollte man, vernünftiger Weise, 
nie thun. Warum kamen die Inspektionen in Frankreich 
nicht recht zu Stande? Theils weil sie in einem hochkulli- 
virten Lande überhaupt nicht wohl angehen ; vorzüglich aber 
weil so kein Aeusserstes geboten , vielmehr liberal verfahren 
wurde. Uebrigens wäre freilich Spanien, ohne die Engländer, 
am Ende doch unterjocht worden. 

g) Sollte sich je die jetzt bestehende Formation der Armeen sehr 
ändern , und das System des aufs höi hste verbesserten Klein- 
gewehrfeuers , wohl gar mit Wegwerfung des ßajonnets, herr- 
schend werden: dann würde sich nicht blos die Taktik, son- 
dern auch die Tendenz der strategischen Ansichten gar be- 
deutend ändern. Vermuthlich würde der JVlaasstab der Kriegs- 
erfolge in wüsten Ländern gegen Barbaren grösser, in kuiti- 
virten gegen Kulturverwandte kleiner werden. 

Doch wir wenden uns wieder zur Verpflegung. 

Harmonie des Ist man nun im All eineinen über da3 Kriegsziel einig, dann 
V.rpiifgungsiy- muss , r , an eS m jt dem allgemeinen Verpflegun^stypus in Einklang 

pus mit den auf- , w » w w o 

gestclhenGriind- bringen. 

*Hauptrück«ich- Folgende Hauptumstände sind hier zu betrachten. 

i) Die natürlichen Verhältnisse, die Organisation und Hülfsmit- 
tel des Landes; das Klima, die Jahreszeit des Feldzuges. 

a) Die Länge der Operationslinie und die Dauer der Campagne. 

3) Die eignen Hülfsmittel ; durch Armeefuhrwesen, Nachsehübe, 
Fuhrlinien , Organisation des Kriegst healers im Rücken und 
auf deu Operationsabschnitten. 

4) Die militairische Beihülfe zur Verpflegung durch die Armee- 
bewegungen selbst; durch Trennen und Sammeln, militairische 
Veipflegungsrayons u. s. w. 
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5) Welche Natur, dem allem nach, der Krieg annehmen müsse; 
ob mit koncentrirten Massen durchzukommen , oder man nur 
mit Korps auf vervielfältigten Operationslinien wirken könne ; 
denn bei sonst richtigen strategischen Kombinationen , kann 
vielleicht das Letztere nicht in allen Fallen verworfen weiden. 

Wir betrachten diese Hanptmomente nun weiter ; indem wir 
vorausbemerken, dass , weil wir kein bestimmtes Beispiel geben 
wollen, wir auch nur allgemeine Hauptfolgerungen ziehen können. 

Es ist schon entwickelt worden , dass sich die Länder in Ver- Koltorlage der 
pflegurigsrücksichten in fünf Klassen theilen. Sehr kultivirte , ▼«•«chiedeuen 
wo die Verlegenheit zu leben nicht so leicht eintritt. Mittel-kul- ffi ^vJ «** 
tivirte, wo Magazine und eigne Vonäthe wesentlich milwürken »ichten. 
müssen, für grosse Korps nämlich. Weniger kultivirte, etwa 
von 5oo bis iooo Seelen auf der Quadratmeile , wo Mag izine und 
eigne Vorräthe noth dringenderes Bedürfniss werden. Halbwüste, 
wo sie einziges Mittel sind , so weit die Sache an sich möglich ; 
und beinahe Ganzwüste, wo nur unter besondern Umständen 
Verpflegung denkbar ist. 

Es kommt aber bei diesen Unterschieden, nicht blos auf die Einfloss derLan- 
Bevölkerung und den Ackerbau, sondern auf die Landesorganisation, desorganuation. 
das ganze Volksleben und das Klima mit an. 

Kein Land ist zwar ganz ohne Organisation. Es fragt sich aber, 
ob sie europäisch , ob das Land viel oder nur schwach beamtet 
und unterbeamtet, ob dessen Sprache nicht zu wenig bekannt; oder 
ob wohl gar die Organisation asiatisch, das heisst militairisch-* 
civilistisch ist, und im Kriege davon geht oder sich auflöst. 

Wo es beinahe ganz an Organisation mangelt, da fallen die grös- 
sern und ordentlichen natürlichen Hülfsmittel , die der Requisitionen 
weg; und bleiben blos unordentliche natürliche, hauptsächlich Fou- 
ragirungen, die auf die Länge selbst die Armee entkräften und de- 
moralisiren. Zudem ist es auch in andern Hinsichten unmöglich 
auf das Land zu wirken, es zu beruhigen, zu lenken und so weiter. 

Man muss also erst eine ganz eigne Administration schaffen ; 

a* 
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und dies geht , selbst bei allen nur möglichen frühzeitigen Vorbe- 
reitungen , höi hst schwer vor sich , fordert viel Zeit, oder es geht 
gar nicht. Leichter wäre es, wenn im Lande eine unterdrückte "Ne- 
bennation wohnte , die man an sich fesseln könnte , wie z. ß. die 
Griechen in der Türkei, die Hindus in Indien. 

Wo das Land wenig beamtet und noch weniger unterbeamtet 
ist : da können die Landesbehörden nichts mit gehöriger Kraft 
und Schnelle ausführen, wenn sie auch wollten. 

Der Sprache. Sprache gar zu wenig bekannt, so kann man nur durch 

Uebersetzer und Dollmetscher , die gewöhnlich auch selten sind , 
würken; welches unendlichen Schwierigkeiten unterliegt, so dass nur 
sehr wenig geschehen kann. Bis auf einen gewissen Grad , kann 
man sich indessen forthelfen. 

Besondere Ei- Manche Länder haben besondere volksthümliche , klimatische 
geniliumlichkei- und physische Eigenheiten, die auf den Krieg bedeutend rückwirken. 
ten derverschie- 

Die Asiaten bewahren ihre Vorräthe gewöhnlich in der Erde ; 
welche dann leichter zu verstecken, während die Einwohner selbst 
flüchten. Dies erschwert die Fouragirungen. 

In Asien, und selbst in der europäischen Türkei, trifft man we- 
nig Wagenwerk und hauptsächlich blos Lastthiere ; welches wieder 
seine eigne Schwierigkeilen hat, um so mehr, da solche Länder, 
wenig fahrbare Strassen , und inehrentheiU nur Reitpfade haben. 
Die Lastthiere sind nämlich an sich zwar höchst nützlich, wenn man auf 
sie vorbereitet ist ; aber sie passen zu unsrer europäischen Organi- 
sation nicht, sind leicht zu entfernen, und schwer in grosser Menge 
zusammenzuhalten und in Ordnung nachzubringen. Es hat über- 
haupt zur Erweiterung des Kriegsrnaasstabes in Europa viel beige- 
tragen , und den Nationen in dieser Hinsicht wenig gefrommt , 
dass die Chausseen, Pflasterstrassen und fahrbaren Wege so sehr ver- 
mehrt, und die Statistik und das Kai tenwesen so sehr vervollkomm- 
net worden; man ist überall zu Hause. 

Fabrik- oder Viehzuchtsländer mangeln bedeutender Vorräthe 
an Körnern. 
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In Steppengegenden, wo das Vieh auch im Winter weidet, ist 
das Heu nicht sehr reichlich. 

In Erdstrichen , wo das Klima zu rauh und der Schnee zu 
tief ist , kann man , auch mit Truppen die daran gewöhnt sind , 
nicht wohl im Winter kriegen ; weil man sich nicht aufstellen kann, 
und auf die Hauptwege beschränkt ist. 

In halb wüsten Ländern muss man nothwendig das Grünfutter 
zu Hülfe nehmen, also nur in der warmen Jahreszeit kriegen , wo 
aber die Körner schon rar sind. Aber in manchen Gegenden ver- 
trocknet auch das Grünfutter in gewissen Monaten. 

In nördlichen Ländern ist die Feldzugsjahreszeit sehr kurz, im 
Frühjahr und Herbst ist kein Durchkommeu, der Winter zu rauh. 
Zu sehr weit aussehenden Zwecken, fehlt es also im kurzen Som- 
mer an Zeit. 

In den tropischen Klimaten hindern, bald die Regenzeit, bald 
die undurchdringliche Waldvegetation ; bald liegen totale Wüsten 
im Wege- Die Wälder sind hier oft nur mit sogenannten indiani- 
schen Kolonnen zu passiren. 

Bekanntlich besteht eine indianische Kolonne darin, in einer Reihe hin- 
tereinander, nicht dicht geschlossen sa marschiren, und so den seltenen schma- 
len Wildpfaden in folgen. Es ist nun «war die Frage, ob man nicht zuwei- 
len mit Vortheil auch bei uns auf diese Weise Tirailleurs sum Angriff ia 
die W.dder schicken kannte Kämlich mehrere indianische Kolonnen ne- 
ben einander, die auf gleicher Höhe , nur diagonal gerichtet , etwa zwanzig 
Mann stark , vorrückten. Oer zerstreute Feind diirfte vielleicht leichter her- 
auszudrücken «e\n, und man hätte seine Leute mehr in der Gewalt. Aber in 
jenen Gegenden geht auch dies nicht einmal an, weil die Wälder mit Lianen 
verwachsen sind, and überhaupt fuhrt et zu nichts Wichtigem. 

Manche Provinzen, z. B. das Balkangebürge, bieten durch un- 
durchdringliche Dorngebüsche und struppigte Strauchwälder eigne 
Hindemisse dar. Andere durch Sümpfe, durch Urwälder, die durch 
die Windfälle natürliche Verhaue bilden. 

Gebürgslande, wenn auch wohl gebahnte , sind für die Trans- 
porte ganz anders zu berechnen als ebene. 

Oft fehlt es an Holz zum Lagerfeuer , oder doch zu Brücken. 
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Gewisse Gegenden sind nicht wohl bivuakabel, weil die grosse 
Nachtkälte und der Thau zu bösen Krankheiten führen. Z. B. die 
untern Donauufer , viele Theile von Asien. Man braucht daher 
Zelte , und auch diese schützen nicht genug. 

Noch manche dieser Verschiedenheiten Hessen sich anführen ; 
allein es würde unnütz seyn sie erschöpfen zu wollen, da m,m bei 
Kriegsplanen das Papier kennen muss, auf das man sie zeichnet. 
Genug dass man alle diese Umstände, sowohl in Hinsicht der Wahl 
der Jahreszeit für den Feldzug, als der vorzufindenden Verpflegungs- 
mittel und Transport hindernisse, wohl erwägen muss. 

Unterschied der Allgemein bekannt ist es übrigens, und kann nicht genug wie- 
Jahreszeit. derholt werden , dass die Requisitionen und alle natürlichen Ver- 
pflegungsmittel nur im Herbste und Winter recht ergiebig seyn 
können ; denn im Frühjahr und Vorsommer sind schon die Scheu- 
nen leer , und die Sparvorräthe versteckt. Indessen balancirt das 
grosse Hülfsmittel des Grünfutters die Sache einiget maassen, beson- 
ders da, wo es auf eigne Nachfuhr ankommt. 

Länge der Ope- Zweitens kommt es auf die Länge der Operationslinie und die 

rationslinien in Dauer der Kampagne an. Die Schwierigkeiten wachsen mit der 

BeiuRaufdie e- Länge der Operationslinie , man möchte sagen, in quadratischem 

scnafteuheU der , rl °, r T . • 

Länder. Verhältnis ; in wenig bebauten Ländern besonders. Bei kurzen 

üperationslinien kann man immer viel wagen, weil man, selbst im 
Fall eines Unglücks, bald auf seine Stützpunkte und Verpflegungs- 
quellen zurückkommt. Der Marsch der Alliirten i8r4 nach Paris, 
mit Aufgebung der Kommunikationslinie über Basel , war deshalb 
so gewagt nicht , weil man doch ziemlich bald wieder am Miltel- 
rhein oder in Belgien seyn konnte. In sehr reichem Land sind so- 
gar sehr lange Operationen unbedenklich zu wagen, wenn schnelle 
Erfolge zu erwarten. 

Steht dagegen ein herumzerrender Feldzug bevor , dann ist zu 
erwägen, dass die örtlichen Hülfsqucllen, selbst in reichem Lande, 
nicht lange dauern, und der im Vorlheil ist, der die nächste eigne 
Verpflegungsorganisation im Bereich hat. Eine grosse vorausorgani- 
sirle Defensive vor Paris , wäre daher für den Angreifer sehr be- 
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denklich. Könnte man aber dem Feind seine Hülfsmittel vereiteln 
und die eignen erhalten, oder noch dazu neue gewinnen : so wäre 
man hier in totalem Vortheil ; nur muss nieht von kleinlichen Ma- 
gazinkapereien die Rede seyn, deren Epoche vorbei ist. 

Bei Kriegen in schlechteren Ländern, wo sehr viel auf eigne Ver- MüwflrVung der 
pflegungshülfsmittel mit gerechnet werden muss: kommt es bei lau- e '6'"' n _^ flie- 
gen Operationslinien , die auf grosse Erfolge abgesehen sind , 6 uu 6 smi 
hauptsächlich auf die Möglichkeit der Transporte an. Bei hin und 
her zerrendem, oder in die Breite ziehendem Kriege, auf beschränk- 
ter Kriegsbühne aber , so lange man noch nicht gar weit vorge- 
rückt ist, mehr auf das Anschaffen der Vorräthe selbst. Doch ist 
es in diesem Falle leichter , vorbedachte Anstalten zu machen. 

Entsteht aber der zerrende Krieg nach weitem Voirücken ins 
feindliche Land, dann hat uidii mit den Schwierigkeiten des Nach- 
bringens und des Anschaffens , selbst einen Theii der Verpflegung 
vom Lande verstanden, zugleich zu kämpfen. 

Im Ganzen ist aber die Aufgabe bei langen Operationslinien 
immer schwerer, wie beim zerrenden Kriege an der Gränze. Nach- 
schübe sind dort sehr schwürig , oder unmöglich. Das meiste was 
gethan werden kann, muss durch das Linien- und Reservefuhrwe- 
sen geschehen, in sehr kultivirten Ländern ist es nun zwar so gar 
schwer nicht, das mitzuführen und von Zeit zu Zeit zu ergänzen, 
was blos für aussei ordentlü he Kriegsepochen nöthig ist; besonders bei 
einer ganzen, ungebrochenen Ariueeadministration, wo Requisitionen 
mit Einheit und Ernst durchgeführt werden können, und zu seiner 
Zeit auch Ankäufe erlaubt sind. Es wäre hier sogar ein unverzeih- 
licher Fehler, sich durc h sein Fuhrwesen fesseln zu lassen. In mit- 
tel und wenig kultivirten Ländern ist es aber unendlich schwerer , 
und in halbwüsten und ganzwüsten oft über einen gewissen Grad 
hinaus ganz unmöglich; weil das Fuhrwesen nicht mehr nachkommt, 
die Operationen lähmt, auch die Kombination immer schwerer wird. 

Soll daher in grossen Fällen die Masse eigner Hülfsmittel, bei Allgemeine 
längeren Operationen, gehörig zu gute kommen: so muss man sie ^'"d^XoeB 
nicht auf gerade wohl nachschleppen lassen , sondern sich erst ei- liu'ifjnüuel bei 
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länper«»n Opera- nen ungefähren Typus über das Ganze des Feldzuges idealisch 
tionsiiukn. lorbilden, und nach ihiu den Marsch der grossen V erpflegungsre- 
serveu einrichten. 

Bei zerrendem In zerrenden Kriegen dagegen kann und muss man mehr nach 
Kriege. jgj, Umständen , stückweise anordnen. 

Verfolg des Er- Im ersten Fall wird man mehrentheils am besten thun , das 
$Uren - Proviantfuhrwesen, Abiheilungsweise, immer in Distanz eines Mar- 

sches, mit Rasitagen an einein Tag, nachfuhren zu l.issen. In Gras- 
ländern, wo man bivuakirt, kann es auch an den Rasttagen, ohne 
bedeutenden Nachtheil, auflaufen. Da aber, wo das Gras und grüne 
Getreide Hauptiulter seyn muss, darf man die Märsche nicht gross 
machen ; und überhaupt ist wohl zu bemerken , dass die Märsche 
der schweren Verpflegungsreserven, der Schonung wegen, anfangs 
mehrentheils kleiner seyn müssen, als die der Truppen. Sie holen 
aber den verlornen Raum während der Aktionen wieder ein. 

Freilich wird durch den Gebrauch und die Umstände die vor- 
gebildete Ordnung leicht gebrochen : allein dann wird man schon 
einen guten Schritt im Feldzug gemacht haben , und sich durch 
naihhelfende Anordnungen weiter durchquälen. Schwer bleibt ea 
aber immer. 

Vorläufiges Bei- "Wie übrigens so ein Typus einer Verpflegungskombination, in 
spiel t iner Ver- ^ ej . \^ ee f etwa einzurichten seyn dürfte , zeigt die eingebundene 
nation. A. Tabelle A, und die erläuternden Anmerkungen. Sie soll im Grunde nur 
einen Vorschmack geben, da wir auf diesen Gegenstand zurück- 
kommen. 

Weitere Bemer- In sehr wenig kultivirten Ländern glauben wir übrigens , dass 

Hau*™ u"r n tu-eu. n man ' ™ Zwieback und Gemüse, den fast ganzen Bedarf, sowohl für 
p * ' den Feldzug bis zum Endziel, als zur ersten Aushülle nach dessen 

Erreichung , bei sich haben müsse. Doch die Portion nur zn * bis 
i Pfund Zwieback und J Pfund Gemüse gerechnet ; welches noch 
keine ungeheuren Mittel fordert, und auch der Tabelle zu Grunde 
liegt. Branntwein rechne man etwa für jede drei Tage eine Por- 
tion, in Spiritus bei der Armee; und lege eine Fuhrlinie dafür an, 
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Tabelle A. 



! 

■ 

Die Vhelon 4, zusammen 36 Tage. Branntwein nehmen wir, 
, bei den Escheions an. 

Zu Seite 16. 
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Gle iche Märsche wie das Linienfuhrwese n, macht die Reserveartille- 
_;rie, demselben vorangehend, mit der Anweisung, d»s Verpllegungsfuhr- 
Eibwesen jederzeit durchzulassen. Hinter dein Fuhrwesen folpt der zweite 
— Verband; hinter ihm das administrative Haupt([uartier. Es wird hier 



Fi unk der Leichtigkeit der Darstellung wegen angenommen, als ob gleich 
" „ Anfangs alles Linicufuhrw« sen auf dem Wege des Centrums gienge ; 
eben so alle Eschelons des Re»ervefuhrwesens , obwohl jenes flVn 



Lm^h Korps folgt, dieses auf mehreren Wegen getheilt, mitunter auch Dia 
"gonalmärschc nach den Umständen machen kann. Es versteht sich 
%■ -cn von *elhst , dass die Avantgarde voraus ist und ihr besondere Bewe 
'-^jgungeu vorgeschrieben worden. Auch ist , um Komplikation au ver 
„Jmeiden, von ihrer Verpflegung nicht die Rede, die sie übrigens theils 
—'vom Lande, theils durch Forderung aus dem Linienfuhrwesen st 
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-jAn diesem Rasttag in Eibisch geht die 
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Wildi 
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Isens bis Frankenwiese vor und füllt Abends die Ranzen auf 4 Tage 
bis zum o."». Diese Hälfte halt den tfta« in Frankeuwiese Rasttag und 
vereinigt sich mit dem Ganzen. 

Dos erste Escheion , das den Normalrasttag am 4 ,e " nicht gehalten , 
sucht früh in Frankenwipse anzukommen, füllt die leere Hälfte des 
Linienfuhrwesens und geht seitwärts ab , um Rück- oder Diagonal- 
wendungen au machen; oder au anderm Gebrauch , als Postslationen , 
Fuhrliuienstationen u. s. W. 
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Hier schiebt das Linienfuhrwesen eine Hälfte nach Annaleben vor , 
um 4 Tage Ranzenvorrath auszulheilen , bis zum i3 ,cu nämlich. 

Aoc^Das zweite Escheion giesst ans in Annaleben, wie oben bei III. 

Die eine Hälfte des Linienfuhrwesens forcirt den Marsch , um am 



des vdAbend des ia<m und zum Theil in der Nacht in Unterfurlh den Ran 
icrguhajzenvorratb bis zum 17«'» nachzufüllen. 



:il b * Das dritte Reserve Escheion giesst aus in Unterfurth, wie oben bei III. 
I. Die eine Hälfte des Linienfuhrwesens , oder soviel nöthig, geht von 



RAS* Unterfurth voran, um am i5»cu Abends wieder llan/envorrath bis zum 
Jai«"u auszutheilen , wobei der Soldat am iG"» etwas mehr zu tragen 



Buijliat. 

Eine Hälfte des Linienfuhrwesens macht diesen Rasttag nicht und 
jkommt daher am 20««»« nach Hurgd'jrf , giebt den Ranzeuvorrath bis 
|zum a5"e» und hält in Burgdorf am ai»"" Rasttag. 



K o u- 
Fri'deiiih«fen. 



•1, wtlcho» 



* e "jjDM 4le Reserve -Escheion giesst am aa»"" Morgens in Burgdorf vor 
— Ii— »Abgang des Liuienfuhrwesens , das einen Ahendmarsch macht, in sol 



Sil Ol 



ches aas , sonst wie oben bei III. 



Von Obersalza geht eine Hälfte des Linienfuhrwesens nach Friedens- 
hafen , um am a4»i»u Ranzenvorrath , wo es nülhig wäre . bis zum 
jn-ien auszutheilen. 

und XIII. Die beiden letzten Reserve Escheions bleiben, wo nöthig, 
zur Ollsverpflegung, bis man Anstalten getrolfen vom Land zu leben. 
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ERRUNGEN 



I* eine unerträglich lächerliche Pedanterie seyn tu glauben , dass so ein Tableau irgend einer 
mutig fest tum Grunde liegen könne. Es geht im Kriege das Meiste anders , alt man erwar- 
die vorgescichnete Regularität kann tchon darum nicht herausgebracht werden , weil man oft 
inell genug Befehle hinbringen kann wo tie nöthig sind, auch tausenderlei Ungewitaheiten und 
•he hinderlich werden. Alleiu et giebt doch iwei Vortheile , tich tolche Vorbilder au machen, 
lässt sich mehrentheilt voraus errathen , wo Hauptkampfe und Halte etwa vorfallen , wonach 
im Allgemeinen, bei dem Schema der Fuhrwerksbewegongen, richten kann. Sodann tind tolche 
; aur Uebuog im Frieden und aur näheren Anschauung im Kriege tchon detwegen nüulich , 
allerlei Hüll'smittel kennen lehren und die Schwierigkeiten der Sache klar machen, also Täo- 
. verhüten. Wir tind daher der Meinung , datt man telbst in der Praxis am einem aolchen Ent- 

ju ir jedesmal die Hauptmelhode der Fuhrwesensbewegungen, für den Anfang des Kriegt, abttrahi« 
le ; allein in der Folge keineswegs nach einem voraus bestimmten Marsch Schematismus handeln 
jd könne. Macht man aber c. B. bei einem Kampagneplan im Allgemeinen die Verfügung, das« 
tufuhrweseu am andern Tag nach dem Autmarsch der Armee, das erste Etchelon der Verpdegunga- 

j_ im 3* und jedes Folgende um einen Tag später ausrücken und tie immer auf 4 Tage , to lang et 
ihre Marschordre haben, wobei et denn gar wohl angeht, eine Friedensmarschroute für die ganze 
n als ohugefähre Norm in Gedanken vortubilden: to wird man weiterhin im Stande teyn, nach 
en die ferner nöthigen Anordnungen au treffen , oder to au tagen die Züge der fertigen Steina 
iniren. Wo et mitunter an eignen Mitteln fehlt, tucht man tich mit andern ZYothbehelfen durch- 
. Die Vorausbestimmung einer fetten Marschordnung trifft ohnedies mit der Notwendigkeit ei- 
airwegs hinter der Armee zusammen. Uebrigens kommt vielet auf Umstände an , und oft kann 
rvefuhrwesen nicht so nahe und gedrängt folgen. Verschiedenteitige Rasttage an denselben Or- 
en für Kriegtbewcgungen nicht wohl. 

4* 

oländern, bei Grünfutter und wo genug Wege, kann man auch die Verpflegungsreserve mehr 
zusammenhalten, welches viel Bequemlichkeit giebt. Auch dann, wann das Fuhrwesen nicht 
0 oss ist. Aber in jedem Fall mit beständiger Bücksicht, die Bewegungen der Armee möglichst 
" llten. Besonders darf das Fuhrwesen da nicht su sehr vertrühpelt werden , wo das Land un- 
uud eine starke Bedeckung erforderlich wird, die denn aus Avantgarde, Arriergarde, Mittel- 
citenpelotons und seitwärts streifenden Vedetten oder Abtheilungen bestehen muss. 

Kriegsabschnitten , wo selten >iel Vorrath aur Stelle, auch nicht alles Fuhrwesen bei.'ammen 
ein solcher strenger Schematismus noch weniger an , und muss man tich durchaus nach den 
?n richten. 



'ten. Es ist aber kein eigentlicher Sinn und nichts Historisches in der Sache. Das Rrquisi- 
rwesen lassen sich im Krieg und in der Bewegung keine selbst angeschafften Magaaine denken; 
jebundenen VerpÜegungssystemen die Red« teyn, oder vielmehr es ist nur ein System, das 
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wenn es die Umstände erlauben , die zugleich für andere Lebens- 
mittel mit eingerichtet werden kann. Vieh und Fourage giebt meh- 
rentheils das Land. Immer aber uiuss man einen Theil Hafer zur 
Aushülfe für die Hauptquartiere mitfuhren ; die man durch eine 
Eintheilung in ein milit airist lies , administratives , und in gewissen 
Fällen ein Reservehauptquarlier , möglichst zerstückeln muss. Aber 
es darf deswegen in der ersten Abiheilung durchaus nicht am noth- 
w endigen Adininistrationsperson.il fehlen; dies hiesse das Feuer un- 
ter dem Topf auslöschen, um bequemer zu kochen. 

Nach unserer Meinung gehören in das militairische Hauptquartier, ausser 
den Personen der Obersten Militairhierarchie , der Generalintendant mit sei- 
nen Zweiten, dem nolhwendigsten Kanzelleipersonal , der kleinen Kasse und 




pc 

der Chef des Reservofuhrwesens, und a) diejenigen Stellen mit ihrem Personal, 
Welche das Detail der Verpflegung, Bekleidung, Bezahlung u. s w su besorgen 
haben- In gewissen Fallen bilden aber die Letaleren du ReservehaupUiuarlier. 

Schliesslich ist es bei weit aussehenden Operationen doppelt Unterstützung 
nothwendig , die Intendanz gehörig zu unterstützen. Ausser der derlutendans. 
stehenden Bedeckung der Verpfleguiigsreserven, muss ihr daher noch 
eine hinlängliche Militairkraft zu andei weit igen Bedeckungen, Exe- 
kutionen u. s- w. zur Disposition gestellt werden; wozu hauptsäch- 
lich Kavallerie erforderlich. Man kann hierzu theils eines, und nach 
Umständen mehrere, der si hlechteslen Kavallerieregimenter abkom- 
mandiren ; theils, zu einzelnen Aufträgen, einen Theil der Arinee- 
gensdarmen zugeben, welche eine so not luge und herrliche Ein- 
richtung im Kriege sind. Dass übrigens hier der Intendant au» h 
eine bedeutendere Amtsmacht haben müsse und, ohne Verantwort- 
lichkeit zu fürchten, bis zu einem gewissen (irad freier über Geld, 
Menschen und Anstalten disponiren dürfe, versteht sich von selbst; 
denn sonst lauft zuletzt alles auf blosse Resolutionenbitterei und 
Rückfragen hinaus. Was nun die praktis» he Durchführung des vor- Drei TTaontrno- 
gestet kten Verj flegungszieles, bei der Kombination eigner Hülfsmit- {J^"^,,^ ' eigner 
tel, vonSeiten der Intendantur betrifft : so muss sie bei der laufen- Hü'fsmiueln>on 
den Verpflegung, Schritt vor Schutt, folgende drei Hauptmomente ^™ derln ' ea " 
vor Augen haben. 

3 



Digitized by Google 



— i8 — 

Anschaffen. Die Anschaffung der Vorrät he. 

Vorerst die anfängliche Ausstattung des Armeefuhrwesens-; die 
hei Zeiten fertig seyn muss, und ehe man von der Stelle weicht, 
denn sonst ist alles vergebens. Zweitens, die Mittel der Nachfül- 
lung , wozu hauptsächlich die VerpHegungsorganisation der Gränze, 
die der Operatiunslinie im Rücken der Armee, und mehrere andre 
Mittel dienen, von denen wir schon hinlänglich gesprochen haben. 
Drittens , wie es in dem so schwierigen Fall zu halten , wenn ein 
neuer Feldzug angefangen werden muss , wofür nicht gesorgt wer- 
den konnte, z.B. 1816, oder für die Russen ich 3 von Wilria an, 
wo man zuweilen protestiren , öfter sich nach den Umständen hel- 
fen , nicht selten aber scheitern muss. Endlich Viertens , die aus 
den natürlichen Verpflegungsquellen örtlich zu ziehenden Beihülfen. 

Kachfülirnng. Die Nachführung. Die reguläre, durch das Linien- und 

Reservefuhrwesen und durch Fuhrlinien; wo erstlich die Anschaffung 
und Aufstellung dieser Transportkräfte in Betracht kommt ; zweitens 
aber deren Bewegungen , die eine kombinirte Arbeit des General- 
quartiermeisters und Generalintendanten ausmachen, und wovon an 
seinem Orte noch weiter gesprochen werden soll. Sehr schlimm ist 
es , wenn beim Anfang des Krieges nicht gehörig fürs Anneefuhr- 
wesen gesorgt worden , oder gesorgt werden kotinte , oder es in 
der Folge vernachlässigt wird ; denn alles bringt man eher zusam- 
men wie Fuhrwesen. Ferner kommt die irreguläre Nachführung 
durch Nachschübe in Betracht, wo die Umstände und vorhande- 
nen Kräfte wohl zu nutzen sind. / 

Vertheilung. Die Vertheilung. Dieser Punkt dürfte manchem unbedeu- 

tend scheinen ; aber er ist höchst wichtig , weil es im heissen 
Kriege oft so schwer hält , den letzten Schritt zu thun ; indem 
Gedränge und Kürze der Zeit nicht zulassen, dass das Fuhrwesen 
in der Nähe der Armee selbst ankomme, ja das Angekommene or- 
dentlich austheilen könne. Wenn indessen bei den Operationen eine 
immer fest irn Sinn gehaltene Ordnung des Linien - und Reserve- 
fuhrwesens zu Grunde liegt, die Reservcartillerie das Nöthige durch- 
lassen muss , und die Disciplin scharf gehandhabt wird : so lässt 
sich die Vertheilung doch mehrenlheils erträglich bewerkstelligen. 
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Es sollte nun der Reserve Vorrat h regelmässig von 4 zn 4 Tagen, 
für die ganze Armee, erneuert werden. Es geht aber nicht immer; 
weil der eine ihn aufbraucht , der andere sic h durchhilft oder sich 
selbst ßeihülfe schafft. Die Truppen verzehren auch ungleich. Die In- 
fanterie braucht viel und kann nicht v\eit auf die Seite gehen. 
Die Artillerie weiss sich meist in Vorrath zu halten. Die Kavallerie 
aber wirft auch gerne ihren Sackvorrath weg , hat aber die meiste 
Leichtig;eit in der Ferne zu sin hen. Man kann also nic ht immer 
alle gleich behandeln. Wir beiufen uns übrigens hier auf das Ka- 
pitel vom Assigniren. 

In Hinsicht der eigentlichen, im Rückhalt bleibenden Reser- 
veverpflegurig, hat die Generalintendanz , im Gedränge der laufen- 
den Verpflegung, durchaus das nicht aus der Acht zu lassen, was 
bei Zeiten, auf den Fall eines Umschlagens des Krieges ins Zau- 
dern, oder der Zurückwerfung auf unsre erste, zweite, dritte Basis, 
oder für neue Kriegsabsc hnitle hinter dem Hauptobjekt des Krieges, 
oder für Landvetten, in Verpflegnngshinsichten zu thun ist. Ueber- 
. all bleibt es hier die Pflicht der Intendanz, nach dem Höchstmög- 
lichsten zu streben ; denn nicht ihr , sondern dem Hauptkotnmau- 
do kommt es zu , die Sac he leichter zu behandeln. 

Noch kommen zu den bisher erläuterten Verpflegungsanstalten die Mirwi*rltun«t der 
Hülfsmittel hinzu, die durch die Armeebewegungen und das Detail Ar^efcrtwgja. 
der Operationen selbst geschahen werden können; und zwar haupt- ging*" 
säihlich folgende. 

a; Die divergirenden und wieder zusammenstossenden Bewegnn- Trrnn*»n und 
gen einer Armee, um den Resourcen des Landes nachzöge- Strich»; Ar 



Irin« i 



hen , sich aber wieder zu rechter Zeit zu sammeln ; deren J^-^ ' * or P s - 
schon mehrmalen erwähnt worden. Hierher gehört auch die 
Entscheidung der Frage , ob nicht gar der Krieg ein Korps- 
kr.cg werden müsse, um auch die Korps wieder durch aus- 
einandergehende Bewegungen leichter zu verpflegen. Diese 
Korpskriege können zwar schwerlich zu totalen Endzielen füh- 
ren; aber in m wichen Fällen nicht gradezu verworfen werden; 
wenn man thätig ist, in einer lebhaften Offensive bleibt, ailes 
wohl komhiriirt , und, vor allem, wenn es der Charakteristik 
des feindlichen Heeres und seiner Führer entspricht 

3» 
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b) Ob nicht die Operalionslinie so zu wenden sey, um von den 
so ergiebigen Seezufuhren Vortheil zu ziehen; oder einen 
Fluss zu benutzen , oder doch das bessere Land , oder sehr 
grosse Städte , Getreideniederlagen u. s. w. ? 

c) Was etwa von Feindes- Vorräthen durch eigne Unternehmun- 
gen zu gewinnen, oder wenigstens, ihm zum Schaden, zu zer- 
stören wäre ; vorzüglich Hauptvorräthe , die etwa an Flüssen 
u. s. w. unbedeckt vorbereitet worden ? Durch welche Mittel 
seine Verpflegung, etwa durch Operationen im Rücken, zu stö- 
ren ; besonders um ihn zur Verlassung 6okher Stellungen zu 
veranlassen , wo wir, vor ihm stehend, selbst an Verpflegung 
mangeln würden ? 

d) Welche Maassregeln zu nehmen , damit im Fall einer rück- 
gängigen Bewegung der voranlaufende Tross , wie nach der 
Dresdner Af faire in Böhmen geschah , nicht die Verpfleg!! ngs- 
einrichtungen zerrütte? Oder das Nachzüglerwesen alle Anstal- 
ten hinter der Armee zu nichte mache ? Und überhaupt wie 
gute Disciplin, Ordnung und Zusammen würken, die Verpflegung 
erleichtern mögen ? 

e) Wie in verzweifelten Fällen für unsere Annee, etwa bei einem 
Stillstehen in insurgirten , oder durch feindliche Streifparthien 
von Grund aus beunruhigten Ländern , durch ausgeschickte 
Korps und Partheien, und durch Besetzung passender Orte, ein 
militairisch - strategisch gesicherter Verpflegungsrayon geschaf- 
fen werden könne ; so dass man nun , wo nicht kantonniren , 
doch requiriren , oder in Ordnung fouragiren möge ? Ferner , 
was gleich anfangs für die Verpflegungskommurükationen zu 
thun , etwa durch eine oder mehrere festgehaltene Zwischen- 
ptiukte , einen besetzten Militairweg u. s. w. , was von den 
Franzosen mehrmalen vernachlässigt worden. 

f) Bei langen Operationen , was im Fall des Misslingens zu 
thun? Ob man mit der, unterdessen eingerichteten Verpfle- 
gungsorg inisation im Rücken der Armee , den Resten eigner 
zu geführter Vonäthe und den laufenden Ressourcen des Lan- 
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des denselben Weg zurückgehen könne ; oder einen andern 
wählen, und denselben voraus organisiren müsse ? 

g) Was überhaupt gegen einen Feind zu thun, der zugleich no- Wa» gegen ei- 
madisirend gegen uns kriegt ; und ob dieser Krieg im Kriege ^' " n0 p" j^ sire °J 
uns nicht so in die Luf t setze , dass lieber vom Vorsatz ab- t ^ un 
zustehen ? 

h) Ob vielleicht , bei glücklichen Erfolgen , eine neue Basis zu Von neuen Ver 

erobern stehe , die man zu weiterem Vorrücken oreanisiren p" e S u ' , g* , »«» en 

i- « i i oi Ii,,, Uu " der Orgam- 

koune ? Uder ob nach nusslungenem Streben nach dem To- sa iion nicklie- 

talendziel , noch ein halbes, wenigstens ein Terrainabschnitt gend er Terrain- 
übrig bleibe , wo man »ich wieder organisiren und erholen 
könnte , und also für Verpflegung voraus zu sorgen hätte ? 



abschnitte. 



Solche Abschnitte find indessen nicht eben häufig Man hat behauptet 
Buonaparte hatte iöia sich mit der D.ina und dem Dnieper begnügen , und 
bei Siaolensk stehen bleiheu sollen. Einige behaupten man habe es ihm ge- 
rntheu und er es verworfen; Gourgaud er habe es gewollt, aber schmeichelnde 
Rathgeber hatten ihu verleitet weiter zu gehen. Es ist schwer das eine und 
audere su glauben; denn erstlich ist dieser Terraitiabschnill keiner, weil er zu 
breit ist. Zweitens, sollten die Franzosen nicht eingesehen haben . dass dieses 
su einem Winterfeldzuge, oder, der Kosaken wegen, xu höchst unruhigen 
Wiuterriuartieren. ja wohl Wiuterkantonnumentslagern führen würde; welch« 
ihre an die geheisten Stuben , die Nahrung und das Klima ungewohnten Sol- 
daten ganslich aufgerieben hatten? Sie irrten übrigens darin, ein Totaleudzicl 
uuehinen wo keines 



Nach allen diesen , und vielen andern Rücksichten , hat der e ^ u J a p ml Q a nzea 
Oberfeldherr, — minder ängstlich wie der Intendant, aber eingedenk m drei Hauptka- 
der grossen Verantwortlichkeit gegen seinen Fürsten , und ist er thegorien. 
ein Fürst gegen sein Gewissen , doch freilich bei grösserer Macht- 
vollkommenheit auch nach höherem Maasstab, — sich über den Feld- 
zug zu entscheiden ; und das Ganze der Operationen, in Betracht 
der Verpflegung , unter folgende Hauptkathegorien zusammen zu 
nehmen. 

i. Wie weit die Verpflegungsregel gehe. Das heisst, wie 
lange man, in erträglicher Ordnung, durch natürliche und 
künstliche Hülfsmittel , Etappen, Quartierverpflegung, eigne 
Vorräthe und ordentliche Requisitionen leben könne. 
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a. Wo die Regel aufhört, aber noch Lebensmöglich- 
keit da ist. 

Nämlich wo hauptsächlich Truppenrequisitionen , Fouragirun- 
gen , endlich Erhaltung durch bloses Vieh , die Armee not- 
dürftig nähren. Wo besonders auch darauf Bücksicht zn neh- 
men : Ob , Wann und Wie aus diesem Zustand wieder zur 
Regel zurückzukehren ? 

3. Wo Regel und Lebensmöglichkeit aufhören. 

Das heisst au« h die Ausbeuten des blosen Raubes zu unergiebig 
werden. Wenn hier noch Mittel da sind, in der Kürze zur 
Verpflegung zweiter und erster Art zurückzukehren : so er- 
folgt ein Aufgeben des Kriegszieles aus blosen Verpflegungs- 
rücksichten; also ein misslungener Feldzug, ja ein verfehlter 
Krieg und die Notwendigkeit sich zu beugen. Ist aber die 
Rückkehr, sogar zur zweiten Stufe, nicht mehr so bald, oder 
gar nicht möglich : dann folgen Katastrophen und der Verlust 
der Armee. 

Ueberhaupt aber kommt es hier ganz besonders darauf 
an: in welchem Maas die künstlichen Verpflegungsmittel, nach 
dem ui sprünglichen Plan, mithelfen sollten. Denn eine Ope- 
ration ist desto gefahrlicher, je weniger natürliche ordentliche 
Verpflegungsmittel sich darbieten, und je komplicirter die künst- 
lichen winken sollten. 

Wir wollen dies mit dem Beispiel des Feldzuges von i3ia be- 
weisen. — Bis zur russischen Glänze diente den Franzosen die Re- 
gel, oder konnte es doch ; auch noch mehrenlheils, zum Theil aus 
eignen Vorräthen , eine Zeitlang jenseits der Gränze. Bis Moskau 
war zur Nolh noch Lebensmöglichkeit. Nachdem aber das russische 
Heer die Lateralstellung bei Tarutino genommen , Moskau aufge- 
brannt, seine grosse todtliegende Vorräthe verschleuderte*;, und von 
den Franzosen weder die nölhigen (auch wohl unmögü< hen Anstalten 
für Ortsverpflegung getroffen , noch auch der Rücken der Armee 

(•) Dio Fouragirungen in den leeren Häusern waren äusserst eigubig. 



Lebensmüglicli- 
keit. 
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bei Zeiten gehörig organisirt worden , der Winter aber vor der 
Thüre stand : da war bei früherem Entschluss noch ein Rückzug 
in getrennten Korps , auf verschiedenen Wegen, obgleich ein klag- 
licher, möglich ; aber freilich der Feldzug und die Superiorität wa- 
ren dahin. Den Entschluss verspätet, und auch da noch mehien- 
theils in Masse zuiückgehend : blieb nur die Katastrophe übrig. 

Nachdem wir uns nun über den, beinahe unerschöpflichen, Ge- 86. 
genstand der grossen militärischen Totalansichten des Verpflegungs- Praktische 
Wesens, stuckweise, ausgesprochen haben, und manches in derrolge me iien Ge- 
hier und da noch näher entwickeln wollen : gehen wir zum zweiten »ch.iftsgangcs 
Vorschlag über, nämlich wie das Formelle der Sache praktisch aus- ^ e8 ^" ar b l * s im j"* 
zu bilden. Wir verlangen nämlich, der Quartiermeisterstab solle bei v'rp*li-guugshiu- 
Zeiten gewöhnt werden, nicht blos den , zwar sehr wichtigen Theil sichten, 
des Kartenwesens und der praktischen Terrainkunde zu kultiviren; 
sundern sich auch mit dem Marsch - und Dispositionswesen , und 
zwar in Verbindung mit Verpflegungsrücksichten, praktisch voraus- 
zubeschäftigen ; wozu aufgegebne Friedens- und Kriegsbewegungen 
und eingebildete Feldzüge dienen könnten. Wir setzen dabei kei- 
neswegs voraus, dass dies nicht auch würklich geschehe ; aber wir glau- 
ben, dass es zum Theil öfter, zum Theil anders geschehn müsse. 

Hierzu, meinen wir, würden vier Sachen besonders nützlich ^"° aaI>tll^ilfl, " 
beitragen : mi e . 

Erstlich eine feste technische Verpflegungssprache. Zweitens , 
die Aulstellung eines perennirenden Schematismus über Märsche 
und Dipositionen , wobei die Verpflegung ein stehender Artikel 
wäre. Es müssten dazu, drittens, besondre Hülfsnotamina dienen, durch 
die in grosser Kürze , für jede Art von H »uptunternehrnung , die 
Hauptmomenle , worauf es ankommt , vor Augen gestellt, und da- 
bei die Verpflegungsanstalten uicht vergessen würden. Gesetzliche 
Voiherbestirnmungen könnten, viertens, zu Hülfe kommen, wovon 
weiterhin mehr. 

In Hinsicht des ersten Punktes , haben wir in diesem Buche Feste Verpfle- 
den Versuch gemacht , eine bestimmtere und detaillirte Verpfle- g"ng»»prache. 
gungssprache aufzustellen, die sich aus den Inhaltsverzeichnissen ge- 
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Stehender Dis- 



tismus 
Hü fsnotamina. 

Beispiele de» 
Schematismus. 

Grosser Frie- 
densraarsch. 



Kleiner Frie- 
densmarsch. 



Crosser halber 
Kriegsmardch. 



drängter übersehn lässt, und sich jeder im grösseren Detail aushe- 
ben mag. 

Vom Schematismus aber wollen wir einige , obwohl keineswegs 
als vollendet anzusehende, Beispiele geben; indem wir die Entwer- 
fung der gedachten NoLamina nicht als hierhei gehörig betrachten, 
i) Grosser Friedensrnarsch. 

Die Aimee macht einen Friedensmarsch in N. N. Kolonnen ; 
jede mit Divisionsescheions; mit N. N. Intervallen. Sie wird 
auf reine Etappenverpflegung angewiesen , und hat also die 
Punkte N. N. des Verpflegungsreglements zu besorgen. Oder 
sie macht einen ßivouakir-Magazinmarsch , und hat also den 
Punkt N. zu beobachten. Das Linienfuhrwesen gehet direkt 
mit den Divisionen, das Reservefuhrwesen in N. Escheions 
mit N. Intervallen. 

a) Kleiner Friedensmarsch. 

Die Truppe N. N. marschirt mit reiner Etappenverpflegung; 
und hat also den Punkt N. des Verpflegungsreglernents für 
kleine Friedensmärsche zu beobachten. Das Linienfuhrwesen 
der Kolonne marschirt unmittelbar mit ihr. Reservefuhrwesen 
wird ihr nicht zugetheilt. 

3) Grosser halber Kriegsmarsch, mit ganzen Korps, 
auf mehreren Marschlinien. 

Die Avantgarde und Flügelkorps, bedienen sich der Truppen- 
requisitionen; und nur im höchsten Nothfall der Fouragirungen 
und mit grösster Ordnung. Das Gros macht einen halben 
Kriegsmarsch und bedient sich der Nothetappen ; und nur im 
höchsten Nothfall, an Rasttagen, der Truj penrequisitionen in 
der unbelegten Nachbarschaft. Nur im aussersten Fall sind 
Fouragirungen erLubt, und zwar unter höherer Autorisation, 
mit strengster Ordnung. Alles wird quitt irt. Das Linienfuhr- 
wesen folgt dem Zuge der Korps, weil keine Affaire wahrschein- 
lich ist; in N. bleibt es aber einen Marsch zurüYk. Die Ver- 
pflegungsreserven folgen auf dem Wege N. N , in oo Esche- 
Ions, mit N. Distanzen nach. Dir eigene Ranzenvorrath darf 
nicht angegriffen werden ; oder sollte von demselben , bei 
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höchst möglichster Schonung, doch etwas angegriffen werden 
müssen : so ist solches in bessern Quartieren, an Rasttagen 
nachzufüllen. Dies gilt noch mehr vom Linienfuhrwesen. Ueb- 
rigens ist, nach Beendigung des Marsches, an den Chef des 
Genoralstaabes und den Generalintendanten Divisionsweise zu 
berichten, ob und wie viel aus den Ranzen und Fuhren ver- 
braucht worden , und zugleich sind die leeren Fuhren nach 
N. N. zu schicken, um aus der Proviantreserve wieder gefüllt 
zu werden ; von wo sie nach N. abgehen. Diese Nachl'üllung 
der Fuhren, wird der Generalintendant aus dem ersten Esche- 
Ion der Zwiebackreserve besorgen, und solches zu seiner Zeit 
seinen Marsch nach N. N. beschleunigen lassen ; wo denn, 
was etwa im Escheion übrig bleibt, mit dem Linienfuhrwesen 
des Centrums weiter vorangeht, bei erster Gelegenheit ausgiesst 
und nach N. umkehrt. Für die Nachfüllung des Reserve- 
fuhrwesens, nach Verbrauch des ersten Vorraths, wird, auf den 
weitern Vorschlag des Generalintendanten, eine eigne Verpfle- 
gungsorganisation des Landes im Rücken der Armee vorge- 
zeichnet , auch vorher bestimmt werden , wie die Magazine 
auf der Basis, durch Nachschübe etc., heranzuziehen sind. Un- 
terdessen wird der Generalintendant, nach den Umständen, sor- 
gen, dass die Truppen in der koneentrirten Stellung N. , wor- 
über übrigens ein näheres erfolgt, Beihülfe erhalten. — Oder 
auch noch mit dem Zusatz. Eine doppelte reguläre Fouragi- 
rung wird während dem Marsch zu beiden Seiten gemacht ; 
die erste über N. N. N. N. in 7 bis 8 Märschen, die an- 
dere überN. N. N. N. in eben so viel Märschen; und beide 
kommen bei N. an. Das Vieh wird gleich an die Divisionen, 
mit ungefähr gleicher Vertheilung abgegeben, nur 000 
Stücke fürs Hauptquartier zurückgehalten. Fourage fürs Haupt- 
quartier wird in N. niedergelegt. Der Rest der Ausbeute bleibt 
in N., und wiid vom geleerten Reserveproviantfuhrwesen mit- 
genommen. Zur Fouragirung I werden bestimmt : vom Gene- 
ralintendanten ein Verpflegungsbeamter, wo möglich mit zwei 
Gehülfen, und von den Truppen etc. Für die Fouragirung II 
die etwas kleiner ist, etc. 

4 



Digitized by Google 



— 26 — 

Bemerkung: Die Zusätze, welche nicht alle intereasiren, brauchen auch nicht an 
alle geschrieben zu werden- Wir haben übrigens, der Deutlichkeit 
wegen , iMilitair- und YerpÜeguugsdispositionen vermischt, v.ekh« 
aber in Praxis möglichst zu trennen ; auch die Gründe angeführt , 
die oft nicht in die Disposition gehören. Sollte der halbe Kriegs- 
marsch durch Ausageu von Seiten der Avantgarde bewiirkl werden, so 
müsle die Disposition nach dem eingerichtet werden, was oben 
über diesen Fall gesagt worden. 

Kriegsmarsch, 4) Krie gsm a rsch. 

auf mehrere Die Armee macht einen Kriegsmarsch nach N. N.; auf N. N. 

ra 8** Art. Die Avantgarde, deren Proviantbataillons des Linienfuhr- 

wesens ihr, zu zwei Fuhren per Regiment, in einer halben 
Marschdistanz nachfolgen, die andern aber hinter der Armee 
bleiben , sucht ihren eignen Vorrath zu sparen und sich mit 
Truppenrequisitionen und Fouragirungen zu helfen ; doch 
schont sie das Land möglichst. Das Gros, welches wie oben 
bemerkt in N. Kolonnen marschirt, zieht seine Vorräthe durch 
Truppenrequisitionen aus den Dörfern , die für jede Division 
in der Specialdisposition bestimmt sind; zur Hülfe braucht es 
schonend den Reservevorrath. Die erste Hälfte der Proviant- 
batuillone der Armee, geht einen Marsch hinter der Armee , 
gleich hinter der Reserveartillerie ; die andre zwei Märsche. 
Aus der ersten werden am Nten, durch einen forcirten Marsch, 
die nöthigen Fuhren vorausgeschickt, um die Ranzen am Nten 
wieder zu füllen; und werden die Herrn Divistonnairs an ihre 
Bataillone deshalb Befehle geben. Die lcdigen Wagen gehen 
nach N. zurück, wohin der Generalintendant eine Abiheilung 
des Reservefuhrwesens vorschieben wird , welche geleert zur 

Nachfüllung nach N. zurückgeht. 
> . 

Oder. Da eine Schlacht und darauf folgende Gefechte zu 

erwarten , so muss der Ranzenvorrath ganz gehalten werden. 

Der eiserne Vorralh wird nicht eher angegriffen, als bis es 

die Herrn Korps - Kommandeurs erlauben, und ist gleich zu 

rapportiren. Die Proviantbataillons bleiben einstweilen in N. 

In der Position bei N. N- werden die Korps in den Dörfern, 

nach beigefügtem Verzeichniss, requiriren und im Nothfall fou. 

ragiren. Aus den ebenfalls daselbst angezeigten Orten, macht 
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der Generalintendant fürs Hauptquartier Nothrequisitionen , 
oder erlaubt Fouragirzettel zu geben. In N. N. muss von der 
Intendanz, durch ordentliche Requisitionen aus den Distrikten 
N. N., ein Magazin zusammen gebracht werden; und wird, bei 
der dringenden Noth , das heruntergekommene Dragonerregi- 
ment N°. 5 dahin zur Exekution abgehen und sich bei N. 
melden; wodurch es sich zugleich wieder etwas erholen kann. 

5) Kampfmarsch auf einen Tag. Kampfmarsch 
Die Armee folgt in drei Kolonnen dem retirirenden Feind, auf «'«"a Tag- 
und die Avantgarde wirft ihn, wo er sich setzen sollte etc. 
Da alle Vorrälhe aufgebraucht sind : so werden zum Unter- 
halt, als Nothetappen, dem itcn Korps die Dörfer N. N., dem 
aten die Stadt N. und die Dörfer N. N., dem 3ten die Dör- 
fer N. N. angewiesen. Für das Hauptquartier bleibt N. un- 
versehrt. Die Avantgarde lässt aus schicklichen Dörfern aufs 
Bivouak tragen, und fouragirt seitwärts im Durchgehen, schont 
aber die benannten Dörfer. Zu Nothrequisitionen für die In- 
tendantur , bleiben N. und N. Da die bestimmten Dörfer 
schwerlich hinreichen, fouragirt auch die Armee irregulär seit- 
wärts, und sucht in Vorrath zu kommen, besonders an Vieh. 
Da es bei N. wahrscheinlich zum Stehen kommen wird , so 
ist dem Generalintendanten, ausser dem Heranziehen der Ver- 
pflegungsreserven N. 3 und 4» die besondre Vorschrift gegeben 
worden, die bedeutende (seitwärts liegende) Stadt N., die nur 
sehr schwach besetzt seyn kann , mit der Umgegend zu be- 
nutzen. Das 3te Korps schickt also ein Detaschement von 
Öoo Mann und ioo Pferden dahin ab, um sie zu besetzen. 
Es hat solches dem anlangenden Kommissair bei den Anstalten 
zum forcirten Backen bei den Stadtbäckern, auch bei den Re- 
quisitionen aus der Unigegend Hülfe zu leisten, und die Trans- 
potte nach N. zu konvoyiren etc. 

6; Detaschirung. DeUichi, un g. 
Das nach N. detaßchirte Korps fordert seine Proviantbataillons 
ab , und hält mit seinem Vorrath haus , da ihm nicht wohl 
etwa« von dem Reservefuhrwesen mitgegeben werden kann. 

4* 
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Auf dem Marsch kann es bis N. durch Truppenrequisitionen 
und Fouragirungen, mit Hülfe des eignen Vorratiis, leben. Von 
N. bis N. hindert nichts gedrängte Nothetappen zu beziehen, 
doch mit Vorsicht. In der Stellung N. macht es Nothrequisi- 
tionen aus den Distrikten N. N. und kann auch für erst in 
den nächsten Dörfern fouragiren. Es soll aber nicht auf die 
Distrikte N. N. N. greifen. 

Blokade oder BV j) Blokade oder Belagerung. 

Ugerung. pj as nacn jyj bestimmte Blokade- oder Belagerungskorps mar- 

schirt bis zur Gränze mit ordentlichen Etappen , die es mög- 
lichst zeitig ansagen lässt; obwohl auch der Generalintendant 
deshalb an die Behörden, unter Geheimniss, zu schreiben be- 
fehligt ist. Ueber der Gränze geht es mit Nothetappen bis N., 
hinter einer starken Avantgarde vor, die von Truppenreqnisi- 
.. tionen lebt. Bei N. rückt alles in die Position. Dem Korps 
werden überhaupt die Distrikte N. N. N. zur Verpflegung 
angewiesen. Vorerst bestimmt hier der Kommandeur einige 
einzelne Dörfer zu ordentlichen Fouragirungen, mit Fouiagir- 
zetteln. Andere mehr entferntere werden bei Zeiten bestimmt, 
aus denen die kleine Avantgarde schon früher Nothrequisitio- 
nen ansagen muss, die nach N. N. geliefert werden. Die Dör- 
fer für die Stäbe , und in der Nähe der Positionen , werden 
aber frei gehalten. Gleichzeitig sind aus dem Ueberrest die- 
ser Distrikte ordentliche Requisitionen auszuschreiben. Auch ist 
über sie ein eigner Unter-Intendant zu bestellen, der aus dem 
Unterpräfekten zu N. eine Uberbehöide für diese drei Di- 
strikte bilden wird, weil die Präfeklurregierung in der Festung 
ist. Da aber die Hülfe des Landes zur Verpflegung nicht hin- 
reichend seyn dürfte, so können die Proviantbataillons — . eine 
Reservekolonne ist nicht für nöthig erachtet worden—- gleich 
nach der Ankunft, ihren Vorrath an schicklichen Punkten, unter 
Aufsicht von Offizieren oder guten Unteroffizieren, niederlegen; 
und machen, nach einem Rasttag, die Wendungen ins Magizin 
nach N., welches schon vor dem Kriege errichtet, (oder) vom 
General-Intendanten schon ausgeschrieben worden; und wo der 
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Herr Korps -Kommandeur um exekutiven Nachdruck ersucht 
weiden. Zur Bedeckung dieser Wendungen, in Hinsicht der 
Festung N., ist bei N. (diagonal seitwärts; eine ßeobachtungs- 
avantgarde von circa oo aufzustellen ; welche sich aus der 
Stadl N. N. das nölhige aufs Bivouak bringen lässt. Die Ord- 
nung auf dern über N. N. zu errichteten Militair- und Fuhr- 
weg aber, ist durih Kommandanten mit kleinen Garnisonen 
zu erhalten. Die Fuhrwege wären übrigens, von Zeit zu Zeit, 
nach Möglichkeit zu wechseln. Im Nothfall begleiten Kaval- 
leriedetaschementa die Fuhrkolonnen gegen die leichten Par- 
theien, und werden von Garnison zu Garnison mit Infanterie- 
pelotons veislärkt , die den § o. des Konvoyirreglements , 
in Hinsicht kleiner Bedeckungen , zu beobachten haben. In 
den Wäldern von N. dürfte ein leichter Infanterieposten von 
ooo Mann , mit oo Mann Husaren, mit zwei Kanonen aufge- 
stellt werden, um das Kreuzdelilee von N. nach N. zu beobach- 
ten. Dieser Posten wird aus den vorübergehenden Transporten 
mit Zwieback verpflegt , und requirirt, von Zeit zu Zeit, ein 
Stück Vieh und seine Fourage aus den Dörfern N. N. N. 
in Ordnung. 

8) Streifparthie. ; Streif P «rthw. 

Die grosse Streitparthie des Herrn Generals A. wird bis N. 
in Masse vorgehen, und von Four igirungen und Nothetappen 
leben. Hier theilt sie sich in zwei Theile nach N. und N-, 
wo sie immer noch so leben kann. Von da theilt sich jede 
wieder in zwei Hälften; und täglich immer weiter, bis bei dem 
General A. nur noch 200 Pferde Bedeckung bleiben , der 
Rest aber in Haufen von 3o bis 5o Pferden vertheilt ist; die 
auf verschiedenen Wegen das Land durchstreifen, 6ich über- 
all für Avantgarden ausgeben, und über N. und N., hinter 
der feindlichen Armee her, wo sie unterwegens giosse Vorsicht 
wegen der Festung N. zu beobachten haben, wieder auf dem 
Wege von N. nach N., allmälig sammeln und zum Korps 
des Herrn Generals B. stossen. Der Hauptzweck der Sendung 
ist ; das Land zu allarmiren ; die Fuhxzüge von Amjuuintion 
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in die Luft zu sprengen; die Requisitionsfuhren au schrecken; 
die nachkommenden Verstärkungen zu versprengen, oder auf- 
zuhalten ; Kourire aufzufangen ; die Postpferde wegzuführen , 
und in der Entfernung laufen zu lassen ; wo stehende Maga- 
zine sind, solche wo möglich zu zernichten; Brücken auf der 
Kommunikationslinie des Feindes zu zerstören , so weit ihre 
Kräfte es erlauben ; Kassen wegzunehmen ; Armeebeamte 
aufzuheben und, ohne die Einwohner selbst zu beleidigen , 
dem feindlichen Heer allen möglichen Schaden zuzufügen. 
Zu dem Behuf dürfen aber die Truppen, von N. an, weder in 
Dörfern liegen, noch Abends oder Morgends fouragiren ; son- 
dern müssen sich immer in den Wäldern oder abgelegnen Thälern 
ausruhen; ja selbst Jägerhäuser, Mühlen und dergleichen ver- 
meiden, damit die Transporte nicht Wind erhalten, oder man 
die Partheien mit Uebermacht angreife. Die Verpflegung er- 
halten sie , indem sie gegen Mittag in einem grossen Dorfe 
Halt machen , das Essen auf den Platz bringen lassen , die 
Pferde dort füttern , etwas für den Mann mitnehmen , auch 
Hafer und Heu auf die Pferde zur Nacht. Im Nothfall kann 
man gegen Abend in einem Dorfe requiriren , darf aber nie 
fouragiren, und muss auch gleich an dem Abend noch wei- 
ter marschiren , über den Weg möglichst täuschend, urn nir- 
gends erwartet und begegnet zu werden. 

Allgemeine DU- 9) Allgemeine Disposition zum Krieg, 
position tum Da das Endziel des Feindes schwer erreichbar, und hinter 

•n** ihm ein Kriegsabschnitt; also die Ansicht ist, den Feind durch 

eine Hauptschlacht nach N. N. zu treiben , und vorerst die 
Bergscheide von N. zu besetzen, und die Dcfileen zu halten; 
wenn es aber nicht gelänge, hinter demN. Fluss in die Kan- 
tonnirungen von N., mit der Absicht einer Rückwärtskoncen- 
trirung zurückzugehen: so ist zu erwarten, dass wenn bei gu- 
tem Erfolg der Feind bis N. getrieben würde , alsdann ein 
zerrender Krieg erfolgen werde, der in dem nicht gar ergiebi- 
gen Landstrich seine Schwierigkeiten hätte. Die Armee be- 
kommt indessen doch einen bedeutenden Strich hinter sich, und 
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kann vom Feinde nicht so leicht wieder hinter N. zurückge- 
trieben werden. Die Hauptmomente der Verpflegung sind 
also folgende : Die Militairstrasse wird über N. und eine an- 
dere über N. angelegt, nach den beigehenden Schemas. In N. 
N. N., werden bedeutende Postenmugazine, in N. N. Seiten- 
mag.izine zur Hülfe, und auf jeden Fall in N. N- Magazine 
zu Diagonalbewegungen des Fuhrwesens angelegt. Würde der 
Fluss N. durch die Ueberrumpelung von N. frei, so wird durch 
ein eignes Korps die Anschaffung und Verschiffung von Re- 
quisitiousvoträthe möglich gemacht. Das Reservefuhrwesen 
macht seine Wendungen, weil die Requisitionsmagazine schwer- 
lich hinreichen , nach unserm Offensivmagazin in N. Auf je- 
den Fall wird aber eine Fuhrlinie für tägliche öoooo Portio- 
nen Branntwein und 3oooo Portionen Zwieback und Gemüse 
bis N. angelegt und gesichert. Von N. kann nach den Um- 
ständen die Fuhrlinie zu seiner Zeit fortgesetzt werden; oder 
das Resei vefuhrwesen kann zwischen dem Linienfuhrwesen und 
der Fuhrlinie Wendungen machen. Die Fuhrlinie wird bis N. 
aus Landesfuhren unseres N. Departements bestellt , von N. 
bis N. aus der Armeefuhrlinie ; auf feindliche Fuhren wird 
nicht gerechnet. Und so weiter. 
io) Eine Andere Disposition. 

Ks ist die Absicht, von den Uebergangspnnkten N. N. und 
N-, im Dreieck, durch das reiche Land bis N. vorzugehen; dann 
hier nach den Umständen den Feind zu überraschen , zu 
Schlagen und endlich seine Hauptstadt durch Schnelle wegzu- 
nehmen ; die dann , wenn er auch hinter ihr wieder bedeu- 
tende Kräfte sammeln sollte, mit Hülfe der Provinz N., neue 
Gelegenheit zur Lebensmöglichkeit giebt. Unser Alliirter in 
N. ist zwar ersucht , in N. N. aufgeladene Requisitionen ge- 
gen den Nten fertig zu halten , wenn der Feind nicht schon 
zu nahe wäre ; auf allen Fall muss aber der Ranzenvorrath 
auf 4 Pag e his auf Befehl unberührt bleiben, und auf 4 P fl g e 
Linienfuhrwesen voranforcirt werden. Der Rest und die Ver- 
pflegungsreserven folgen in Escheions nach, auf den Fall dass 
der Krieg umschlagen sollte, ohne auf sie zu warten, etc. 
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Hiermit sriiliessen wir diesen Schematismus, der noch viel wei- 
ter auszudehnen wäre. Zu bemerken aber ist, dass er nur für die 
gewöhnlichen Fälle, und auch da nur als Vorbild fest und stehend 
seyn kann , denn an sich sind die Kriegsmöglichkeiten unerschöpf- 
lich. Dies benimmt aber seiner Nützlichkeit nichts. 

37. Die dritte sehr wichtige Bedingung, sich zu guter Verpflegung 

Aufstellung ei- j m nächsten Kriege vorzubereiten , besteht in der Schaffung eines 
p^egungsperso-" guten Verpflegungspersonals ; das mit richtigen Ansichten des Prak- 
aal. tischen des Geschäfts , mit Kenntniss der nöthigen Sprachen , mit 

Uebung in der eigentlichen Geschäftsführung und theilweise der 
Manipulation : Eifer, Lust und Kraft verbindet, und verhältnissmäs- 
sig geachtet wird. Wir reden hier indessen nicht sowohl von den 
Generalintendanten , denn so lange in der Hauptsache noch die 
Idee vorherrscht, der Generalintendant solle zu irgend einem Kriegs- 
plan die Verpflegung hinzu erfinden: wird es oft schwerer seyn, ei- , 
nen Mann zu dieser widersinnigen Aufgabe zu finden , als sogar 
einen Hauptgeneral. Ueberhaupt dürfte aber in jedem Fall die Wahl 
nicht leicht seyn. 

Um aber sonst ein gutes Verpflegungspersonal zu bilden : ist 
vorerst durchaus nöthig , dass es ein gewisses Ansehen behaupte ; 
wenn auch von den übertriebenen Forderungen des französischen 
Kriegskommissariats abstrahirt wird. Ferner muss die Anziehung 
durch eine abgestufte Hierarcliie erleichtert werden , zum Theil 
auch wissenschaftliche Anlemung hinzutreten. Es ist dabei nöthig, 
dass das Verpflegungspersonal, den Zweig der Manipulation und Kan- 
zeleien ausgenommen, mehrentheils aus den Militairs selbst genommen 
werde ; dass es hinlänglich zahlreich sey, um durch die Konkurrenz 
auf mehr ausgezeichnete Beamte rechnen zn können ; auch ein 
Theil so geschäftsfrei , um in den Krieg marschiren zu können, 
ohne erst alte Bären zu Hause abbinden zu müssen, wo es, der 
Erfahrung nach , so oft zu weit aussehenden Anständen kommt- 
Dazu giebt es, ausser einem nicht zu kleinen Etat, auch noch das 
Mittel des Aufzeichnens , wovon zu seiner Zeit weiter gesprochen 
werden wird ; besonders in Bezug der Verwaltung feindlicher Länder. 

Der Hass der Militaira , und das Geschrei über Verpflegungs- 
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man gel , der oft nur Folge der Dissonanzen des Kriegsplans war , 
zu denen eine harmonische Begleitung gefunden werden sollte, hat 
indessen in neuern Zeiten diesen Geschäftszweig allgemein herun- 
tergedrückt ; und es liegt allerdings in der Natur dieser Beschäfti- 
gungen etwas verkleinerliches, und besonders im Frieden, bei Geld- 
geschäften, sogar etwas schmutziges. Aber man muss das Korps zu 
heben suchen, gesetzt es verdiente es auch noch nicht; denn wer 
weiss nicht, dass oft die Hälfte der Staatseinnahmen durch seine 
Hände geht. Uebrigens kommen wir in der Folge, in einem eignen 
Kapitel, auf die bestimmte Organisation des Personals der Militair- 
ökonomie zurück ; hier aber müssen wir , des Zusammenhangs 
der Materie wegen , das einschalten , was die innern Bedingungen 
des Verpflegungspersonals, in seinen verschiednen Branchen betrifft 

Oberst-Leitende Behörden. OWstleiteode 
Die das Geschäft im Zusammenhang und Grossen betreiben. Hier- Behörden, 
her gehört der Generalintendant der Armee und seine Zweiten ; 
die Feldintendanten der abgetheilten Korps, und einige andere hö- 
here Beamten ; auch der Chef des Reservefuhrwesens. Alle diese 
Personen bedürfen nicht blos einer umfassenden Kenntniss des öko- 
nomischen Theils , sondern auch militairischer Ansichten ; weil sie 
sonst die Verfügungen des Kommandos nicht verstehen , nicht un- 
terstützen und nicht ausführen können. Ja es gebührt den eisten 
Verwaltungsbeamten bei jeder Heerinasse, im Kriegsrath eine bera- 
tende Stimme ; weil der , welcher das Geschäft im Einzelnen zu 
führen hat, die Schwierigkeiten leichter einsieht, als selbst der vor- 
trefflichste Stratege ; der doch immer nur die Sache in Bausch und 
Bogen bstrachten wird und soll. 

Personen der Art , besonders die Ersten , bedürfen also eines 
höheren Studiums, durchgreifender wissenschaftlicher Bildung, eines 
eigenthümlichen Kunsttalents zur Sache , eines entschlossenen und 
doch tiefen Charakters; und dabei eines ganz ungewöhnlichen Gra- 
des von Lust und Kraft, moralischer und physischer Ausdauer zu 
Geschäften. Sie müssen daher bei Zeiten sorgfältig gewählt und in 
Lagen gesetzt werden, wo sie sich praktisch nachbilden können. 
Nicht minder muss vor beständigen Nachzug gesorgt werden, wenn 

5 
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man auch die Kosten anwenden müste, mehrere, an sich nicht nö- 
thige, höhere Beamten zu halten. Es ist überhaupt ein mattes, aber 
dem Frontegeist und Civilschlendrian oft eignes Vorurlhoil, man 
könne im Grossen und Kleinen gleich einen Beamten rinden , wie 
man ihn braucht ; so zu sagen wie man den Wecken vom Laden 
holt. Freilich lassen sich so manche Militair- und Civilbeamte aus 
jpdem Holze schnitzen ; aber Geschäftszweige die ungewöhnliche 
Tüchtigkeit oder eignen Kunstsinn fordein, bedürfen einer gewissen 
Ubertäl an Beamten, weil aus vielen oft nur wenige recht ein- 
schlagen. 

Vor allem wichtig ist es dabei, in Zeiten die Mittel von Staats- 
wegen anzuschaffen , das Fach kennen zu lernen , und S.ichen zu 
erfahren, die man im gemeinem Leben, oder in Büchern, nicht leicht 
zu wissen bekommt. 

Hierher gehören: 

a) Eine dahin einschlagende Bibliothek. 

b) Eine Sammlung aller gesetzlichen Verordnungen der verschie- 
denen Nationen, über die Militairökonomie ; in sofern sie öf- 
fentlich zu haben. 

c) Eine eigne Kartensammlung ; hauptsächlich in Beziehung auf 
die politischen Eintheilungen und die Produktivität der Länder; 
da, in Militairsammlungen, Karten der Art seltner vorkommen. 

d) Eine Sammlung aller inländischen Gesetze. 

e) Eine geheime Sammlung solcher in das Fach einschlagender 
Notizen , die nicht öffentlich geworden t>ind ; besonders über 
die Verpflegungseinrichtungen von Nachbarstaaten, wo man 
manches durch die Gesandten erfahren kann. 

I) Eine Sammlung von Memoires und andern interessanten Auf- 
sätzen, besonders historischer, über vergangne Kriege. Auch 
Drucksachen, Tarife, Instruktionen und so weiter, aus früheren 
Kampagnen. 

g) Vorbereitete Ausarbeitungen und Notizen statistischer Art; be- 
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sonders in Hinsicht des Details auf den wahrscheinlichen Ope- 
rationslinien ; Beschreibungen der Gränzen u. s. w. 

h) Die geheimen strategischen Verpflegungsansichten der Regie- 
rung ; in so fem sie nicht, bis zur Zeit, unter dem Schlüssel 
des Monarchen zurückbehalten werden. 

Man glaubt kaum, in welche Verlegenheit Geschäftsmänner oft, 
aus Mangel an solchen Hilfsmitteln, kommen können ; besonders 
die noch neu sind , oder nach langem Frieden. Oft kostet es die 
grösste Mühe, nur das Gemeinste zu erfahren ; wie der Verfasser 
aus Erfahrung weiss. 

Grosse Hülfsadministrationen. 
Hierher gehören hauptsächlich die höchsten und mittleren Beam* ffolfsadraiautr». 
ten zur Verwaltung okkupirter Länder. Personen welche die Lan- tiooeo. 
dessprache verstehen, und sich im Administrationsfach zu Hause aus- 
gezeichnet haben, sind hier immer brauchbar. Die örtlichen Kennt- 
nisse aber, und was sie etwa vom Krieg wissen müssen: können 
sie durch das Lesen guter Bücher , durch sorgfältiges Nachfragen, 
auch zum Theil durch ihre Dienstinstruktioncn erfahren. 

Leitende Mittelbehörden. Mittelhrhördcn. 

Hierher gehören : 

i) Die verschiedenen Beamten des exekutiven Verpflegungswe- 
sens. Obeikriegskomtnissaire, Oberproviantmeister* Proviantmei- 
ster, Ktiegskommissaire u. s. w. Diese Personen brauchen, 
selbst bis zum Proviantmeistergehülfen einer Brigade herab , 
wenigstens gewisse allgemeine militairische Begriffe über das 
Verpflegungswesen im Kriege; und dabei Kenntnisse und Ue- 
bung in ihren besondern Obliegenheiten. Wir gl.iuben aber 
nicht , dass hier grade besondere Lehranstalten nöthig wären ; 
sondern durch Aufuiunrrung zum Lesen , durch gute Instruk- 
tionen und durch den praktischen Dienst selbst, kann die nö- 
thige Zubildung erreicht werden. 

a) Die bei andern VerwaUungszweigen, Bezahlung, Bekleidung, 
Hospitälern u. s. w. angestellten Mittel beam ten, bedürfen kei- 

5* 
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ner eigentlichen Ansichten vom Krieg; sondern hauptsächlich 
nur der Vertrautheit mit ihren besondern Geschälten. Sie 
müssen indessen den Krieg, als ausserordentlichen Zustand al- 
ler Dinge , wenigstens anschaulich kennen ; damit sie nicht 
Friedensmaasregeln zur Unzeit anwenden wollen. 

üntcrbcbörden. Erfüllende und manutenirende Unterbehörden. 

Magazinire, Backmeister, Hospitalökonomen, Fuhrwesensbeamte 
und wie die Leute alle heissen , bedürfen einer mehr h mdwerks- 
mässigen Praktik. Doch nichts ist schlimmer, als wenn solche Leute 
ihr gemeines Fach nicht kennen; sintemalen alsdann alles Befohlne 
auf dem Papiere bleibt. 

Kanzlei und Kai- Von dem schreibenden und rechnenden Personal wollen wir 
kulaturperional. nur anführen, dass dergleichen, von den Militairs gewöhnlich als 
Schreiber verachtete , aber höchst wichtige Personen, in ihr Fach 
sehr eingeübt seyn müssen. Nur dann wird den höhern und mitt- 
leren Behörden ihr Geschäft gehörig erleichtert ; und gute Kanze- 
leien haben, in dieser Hinsicht, einen höchst wichtigen Einfluss auf 
den Gang der Administration , und so mit, nicht selten, auch den 
der Operationen selbst. Ein gutes Rechnungspersonal aber ist, in 
Hinsicht von Geld und Dingen , für die allgemeine Ordnung eben 
so wichtig ; und hat daher ähnliche Einflüsse wie die Kanzeleien 
auf den Krieg. Nicht minder nöthig ist es für die schlüssliche Ab- 
rechnung. Es ist schlimm, wenn man sie im Krieg voraus fürchten 
muss; und am Ende, nach gemachten grossen Opfern, verdrüsslich, 
wenn ihre Verwendung im Dunkel bleibt. Aber leider schafft man 
gewöhnlich, bei Anfang eines Krieges, diese Parthien fürs Feld erst 
ganz neu; und muss dann, was etwa nur willig ist, zusammenstop- 
peln. Und doch müssen grade im Krieg, dem wilden Zustand der 
Unordnung, ein ungewöhnliches Maas von Talenten, von Einübung, 
nebst der höchstmöglichsten Geschäftsordnung, von allen Seiten zu- 
sammentreffen, um zu Erfolgen zu führen. Besonders bei den heu- 
tigen ungehenren Armeen, die halb mit dem Schwerd halb mit der 
Feder geführt werden. 

38. 

Miliiaimch. Soll aber überhaupt der Krieg, nach langem Frieden, nicht im* 

Gesetzgebung. 
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xner wieder als Neuling auftreten , selbst in den allgemeinen, höhe- 
reu praktischen Verwaltungsansichten : so ist es Viertens unumgäng- 
lich nöthig, in jedem Staat eine umfassende militairische Gesetzge- 
bung, für den Krieg selbst, sowohl in organischer, als vorschriftli- 
cher, als formeller Hinsicht, unabhängig von der Friedensgesetzge- 
bung, aufzustellen. Wenige Nationen haben hier ein Ganzes , und 
auch da bedürfte es wohl mehrentheils einer Revision. Die meisten 
wollen die Friedensgesetzgebung auf den Krieg übertragen, welches 
durchaus falsch ist. 

Unserer Meinung nach, miiste eine solche Gesetzgebung , in 
dreifacher Hinsicht, konstituirend, reglamentarisch und formell, un- 
gefähr folgendes enthalten : 

i) Die allgemeine organische Konstition der Armee und 
Armeeökonomie im Kriege ; und die Hauptgrundsätze, worauf 
sie beruhen sollen. 

a) Die nähere Ausbildung des Armeekommandos, und 
als Zugabe der Armeejustiz ; und zwar : 

a. Die specielle Geschäftsbestimmungen für die verschiedenen 
Theile des Armeebefehls. 

b. Die Reglements für die verschiedenen einzelnen Fächer. 

c. Die Reglements für die Kriegsführung selbst. 

d. Der Militairrechts - Kodex. 

e. Formularbücher. 

3) Die Armeeverwaltung. 

Die specielle Geschäftsbestimmungen a. für den Generalinten- 
, danten, b. seine Zweiten und die Hauptbehörden, und c. die 
untergebenen Beamten. Dazu , 

Das Verpflegungsreglement. 
Das Magazinreglement. 

Das Reglement für das Linien und das Reserveproviantfuhrwesen. 
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Das Hospitalreglement. 

Da9 Soldreglement. 

Das Bekleidungsreglement. 

Die nöthigen Formularbücher, etc. 

Bei diesen verschieden Gesetzgebungen wäre dann überall 
der Friedens- und Kriegszustand zusammen zu berücksichtigen, und 
die eintretenden Abweichungen zu erörtern; um so mehr, da einige 
Geschäftszweige sich im Kriege ganz ändern, wie die Verpflegung; 
andere sich nur wenig modificiren , wie der Sold. 

Hauptbedingung bleibt es aber dabei, dass die Armee im Felde 
ein geschlossenes unabhängiges , ja souveraines Ganze ausmache ; 
auch ihr eignes Budjet habe; denn sonst giebt es nichts wie Kolli- 
sionen, Verwirrungen und Unheil. 

3 0> Nicht minder wichtig, als alles obengenannte, ist fünftens, die 

Verpflegungsop- Verpflegungsorganisation derGränzen; oder vielmehr des defensiven 
gatmation der Kriegstheaters, mit seinen vorliegenden Offensiworräthen. Gerade 
li gJ" len,,C *~ im tiefsten Frieden kann und muss hier an den Krieg gedacht werden. 

Wir haben von solchen Organisationen zwar analitisch schon 
an mehreren Orten gesprochen; müssen aber hier einige Hauptmo- 
mente , in praktischen Beziehungen und in Zusammenhang, wie- 
derholen. 

i) Der ganze Defensiv- und Offensivplan für einen möglichen 
Krieg, muss schon im Frieden, wenigstens in seinen Hauptzü- 
gen fertig, liegen ; und nach ihm die Verpflegungsorganisation vor- 
aus bestimmt seyn. Das heisst, jede Nation muss ihre Stärke und 
Schwäche kennen ; und wissen, was sie zu thun hat und ge- 
gen sie zu thun ist. Nur nicht nach den alten falschen An- 
sichten vom Festungs- und Positionskrieg, wobei die zweite 
Hauptpotenz, die Bewegung zu sehr aus den Augen gesetzt 
worden. Es ist dies also für jeden europäischen Staat jetzt 
ein neues Studium geworden. 

a) Es würde zu viel fordern heissen, im Frieden überhauqt Vor- 
räthe für den Krieg zu verlangen, aber billig kann folgendes 
geboten werden : 
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a. Alles was nicht in der Geschwindigkeit zu errichten, Maga- 
zinslokale, Ortsbäckereien etc. müssen stehend seyn; und man 
muss einige Kosten da nicht schonen. Die letztern sind be- 
sonders wichtig, um in der Schnelle grosse Massen von Zwie- 
back zu bewürken. 

b. Alle Mittel müssen ergriffen seyn, um die Magazine bald zu 
füllen ; und besonders ein vorbereitetes Requisitionssystem. 

c. In weniger Kornreichen Ländern wird es sogar nöthig seyn, 
Vorräthe beständig aufgehäuft zu halten; und, des allmäligen 
Erfrischens wegen, solche mit Landmagazinen und der Verpfle- 
gung der Truppen zu verbinden ; welches besonders in Fe- 
stimgen sehr gut angeht. Hauptsächlich ist dies bei vorlie- 
genden schwierigen Punkten wichtig ; oder bei irgend einer 
grossen Defensivanstalt ; oder in kleinen Landschaften, deren 
Hauptstütze Festungen sind. 

d. Es müssen die nöthigen Militairwege vorbereitet seyn. Ja 
sie können im Frieden selbst schon dienen ; besonders in 
Ländern wo die reinen Etappen nicht passen. Wie aber diese 
Militairwege in Verpflegungsrücksichten einzurichten , haben 
wir schon oben gezeigt. Ihre Distribution muss dabei auf 
die Hauptoperationslinien Bezug haben ; dabei dürfen die 
nöthigen Kommunikations - und Diagonal-Strassen nicht ver- 
gessen werden , um leichter die eine oder andere Armee zu 
verstärken. 

Ein mehreres über diesen Gegenstand würde überflüssig seyn. 

Das Letzte wovon wir nun noch zu handeln haben, ist die nä- 4o. 
here praktische Einrichtung des Armeefuhrwesens und der Bäckereien, p^^^in* 
Vorerst lassen wir einige Berechnungen einfliessen. rkhtung de» Ar- 

mc't'f utirwt'At*ns 

Man kann im Felde, wie schon oben gesagt, auf 4 Pferde und und der Feldbs- 

einen passend gebauten , nicht zu schweren Deckelwagen , nicht y*|S ^ B 

wohl mehr als aö Zentner oder aöoo Mittelpfunde ; oder in Russ- r erhnung 8< der" 

land 6a? Pude, das heisst aöoo leichte P/unde Ladung rechnen. An Ladtin^sfaliigkeit 

Fracht fährt man wohl a8, 3a und mehr Zentner, aber für da« Ar- £?• F»}™"*™- 

Deckel wagen. 
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Bedarf für eine 
gewisse Ansah! 
Truppen an De- 
ckelwagen. 



meefuhrwesen geht dies nicht ; weil die Pferde immer schlechter 
werden ; es Berg an Berg ab in allerlei Wegen geht ; im Nothfall 
schneller, oder mit drei Pferden, gefahren werden muss; auch immer 
Vorrathsfulter mitzunehmen ist. Ja a5 Zentner wäre zu viel, wenn 
man nicht oft mit geringerer Last, oder ganz leer führe. 

An gestossenem Zwieback und Graupen , letztere in Säcken 
obenauf unter den hohlen Deckel gelegt, lässt sich auch die Quan- 
tität von aö Zentnern in einem bedeckten Wagen mittlerer Grösse, 
ohne Beschwerde einfüllen. Ein solcher enthält also , die kleine 
Feldportion zu i Pfund Zwieback und £ Pfund Grütze oder Grau- 
pen gerechnet, den Bedarf für aooo Manu auf einen Tag. 

Es bedürfen also an Deckelwagen : 



Ein Regiment von 
3ooo M. 



Eine Armee von 



100,000 M 



3oo,ooo M. 

600. D. W. 
1200. D. W. 



Konstruktion der 

Wagen Ober- 
haupt. 



Auf vier Tage 6. aoo. 

Auf acht Tage ia. 400. 

Eine ähnliche Ladung, aber in Säcken, kann auf einem, massig 
leicht gebauten, vierspännigen Leiterwagen, mit Leinwands - Decke, 
doch minder bequem fortgebracht werden. Besser abi-r ist es, des stär- 
keren Gebrauchs dieses Fuhrwesens wegen, nur auf ao Zentner zu 
rechnen ; und dann führt ein Wagen für 1600 Mann Vorrath auf 
einen Tag, kann aber auch mit drei Pferden gefahren werden. 

Der Verfasser hat sich übrigens, in Ansehung der Konstruktion 
tion der Wagen, durch Proben und Erfahrung überzeugt, dass ei- 
serne Achsen einen ganz überwiegenden Vortheil für die Leichtig- 
keit der Bewegungen; auch wohl angebracht, und bei Vorrathsach- 
sen, für die Reparaturen geben. Ein Deckelwagen, eigner Konstruk- 
tion , kurz im Gang, mit eisernen Achsen und messingenen Büch- 
sen, gefüllt mit 76 Pud 4 Pfund — 3o44 leichten, oder gegen a66o 
schweren Pfunden Zwieback und Croupen, der Knecht neben dem 
Wagen, wurde von einem Mittelpferd russischer Race , das sonst 
zum Lnufen gebraucht wurde, von der Stelle bewegt. Zwei Mittel- 
pferde, der Knecht auf dem Sitz, fuhren ihn auf ebnem Wege, ohne 
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Mühe im Trab; und etwas gegen Berg sehr leicht im Schritt. Vier 
schlechte kleine Postpferde, zwei Mann auf dem Sitz, einen bösen 
sandigen Berg hinauf. 

Uebrigens taugen nur Deckelwagen fürs Linienfuhrwerk ; hin« 
gegen fürs Reservefuhrwesen sind, zu allerlei Gebrauch, nur Leiter- 
wagen mit Leinwanddecken rathsam. Zweispänniges, sehr leichtes 
Deichselfuhrwesen geht zur Noth im Norden an, z. B. in Pohlen, 
besonders wenn man es vom Lande nehmen müsste. Allein es ist 
wenig dauerhaft und fordert viel Leute. Das russische Gabelfuhr- 
wesen mit drei Pferden, ist zwar zu Hause in der offenen Ebene 
recht gut , doch leidet das Hauptpferd immer sehr ; allein in den 
engen Wegen, die in andern Ländern so häufig, zieht nur das Mit- 
telpferd und ist nicht durchzukommen. Dies gilt auch von den fran- 
zösischen Limoniere s- Zweirädrige Karren taugen gar nichts ; 
weil sie bergunter misslich sind, und bald alle Pferde in den Bäumen 
ruinirt werden. Es bleibt also, wenn man eignes Fuhrwesen kon- 
struirt, bei vierspännigen Wagen ; wo man aber im Norden die Lei- 
terwagen nicht schwer machen muss. 

Uebrigens ist es zwar in dringenden Fällen unvermeidlich , ein Requirirt« 
Fuhrwesen requisitionsweise, aus Landesfuhren zusammenzubringen Fu B |rw «»cn- 
und halbmilitairioch zu organisiren ; und dies geschah bisher auch 
in Russland , zum Behuf der sogenannten beweglichen Magazine , 
mehrentheils. Es ist aber nicht blos die Last fürs Land sehr gross, 
sondern auch der Nutzen 6ehr untergeordnet. 

Ein leichter Branntweinkarren, nach Art der Pariser Wasserfäs- Ftuluuren. 
ser gebnut ; mit einem der besseren Pferde bespannt , und einem 
Fass beladen, das acht Breslauer Eimer oder etwa 4° russische ent- 
hält; der Breslauer Eimer aber — ohne von Spiritus zu reden, der . 
nicht immer zu haben — zu 5oo Portionen berechnet : enthält 
4ooo Portionen. Auf das Bataillon oder 1000 Mann ein Fass ge- 
rechnet , hätte also das Regiment von drei Bataillon 1 3000 Portio- 
nen ; welche, im Felde olle zwei Tage eine Portion gerechnet, . uf 
acht Tage ; aber jeden Tag eine Portion, nur auf vier Tage hinrei- 

6 
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chen. An Wein wäre jedes Fass etwa für zwei sehr kleine Gaben 
hinreichend. * 

Bmuntweinwa- Ein vierspänniger Leiterwagen , die besten aus der Masse des 
gen. Reservefuhrwesens genommen, kann bis 24 Breslauer Eimer Brannt- 

wein, in nicht zu grossen Fässern führen. 

Bedarf an Br»nnt- £s käme also heraus : 

tveinfuhrweteo. 



Ein Regiment 



Auf 8 Tage, von drei 


Bataillons. 


100000 Mann. 


3ooooo Mann. 


Branntweinkarren 


3. 


100. 


3oo. 


Frachtwagen, um solche 
einmal zu füllen : 


• 






I. 


3* 


100. 


Zweimal : 


a. 


64- 


200. 



Eine Armee von 



Die Mittelration Hafer zu 10 Pfund angenommen , ladet sich 
auf einen vierspännigen Wagen, höchstens in aö Säcken zu 10 Ratio- 
nen, aöo Rationen. Für ein Hauptquartier von 2000 Pferden, be- 
darf es also täglich 8, in acht Tagen 64 Wagen. 

ll ca> Zum Nachführen von Heu kommt es nur selten, und ein Lei- 

terwagen kann nicht wohl mehr als i5 Zentner laden. Nämlich 
des Verzetteins wegen, es wäre denn gesponnen. 

Alle andre Gegenstände, Salzfleisch, Salz, Pfeffer u. s. w. wer- 
den nach Möglichkeit verladen. 

GeneTtlfuTirwe- Nach diesen Voraussetzungen entwerfen wir den Anschlag des 
«etuanschlag für Fuhrwesens dessen, unsrer Meinung und Erfahrung nach, eine Ar- 
doo.ooo Mann. mee von 3oo,ooo Mann unumgänglich bedarf; dabei natürlich vor- 
ausgesetzt, dass sie nicht leicht, und auch da nicht lange, ganz kon- 
zentrirt agirt. Auch bemerken wir, dass, wenn man für weniger 
fahrbare Gegenden den Deckelwagen nur zu 20, den Leiterwagen 
zu 18 Zentnern Last annehmen wollte, mehr Fuhrwesen herauskommen 
würde. Allein des zu erwartenden Abgangs an Leuten wegen, dürfte 
das Angeschlague, auch bei temporärer Verminderung der Last, im- 
mer hinreichen. 



I. Linienfuhrwesen. 

Für Zwieback und Gemüse 
Deckelwagen, ohne Vorraths- 
wagen, zu a5 Zentnern. 

Branntweinkarren, die den Re- 
gimentern selbst in die Schlacht 
folgen, einen Tag um den an- 
dern eine Portion gerechnet. 

Haferkolonnen, in Abtheilungen ] 
zu i5 Fuhren ; und zwar 4 
Abtheilungen fürs Hauptquar- 
tier, 6 für 6. Korps, zusam- 
men 10 ; die den Haupt- und 
Stabquartieren selbst unmittel- 
bar folgen; und nöthigenfalls, 
aus anderm Fuhrwesen ver- 
stärkt werden. 

H. Reserve- oder Wendungs- 
fuhrwesen, mit Leiterwa- 
gen- 
Zwieback und Gemüse, zu ao 

Zentnern auf dem Wagen, ohne 

Vorrathswagen. 

Branntweinwagen. 

Haferreserve, mit BeihÜlfe für 
schwere Kavallerie. 



L 


II. 


in. 


IV. 


Irl luhr 


In 
in 


In 
in 


In sclir 


guten Län 


Mittleren. 


Geringe- 


schlech- 


dern , wie 




ren. 


ten. 


•elten. 








auf 4 Ta- 


auf 


acht 


Tag«. 


ge' 








6oo. 


iaoo. 


iaoo. 


iaoo. 


Auf 


acht 


Tage 


durchaus. 


3oo. 


3oo. 


3oo. 


3oo. 


• 

IÖO. 


IÖO. 


IÖO. 


- 

iöo. 


ioöo. 


1000. 


I ooo. 


I ooo. 


auf 4, 


auf 8i 


• 

auf ia. 


auf ao 




Tage. 


7Öo. 


i5oo. 


aa5o- 


37ÖO. 


xoo. 


200. 


3oo. 


ÖOO. 


i5o. 


3oo. 


45o. 


750. 
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Eiserne Kolonne ; mit Reis , 



Bouillon, Pfeffer, Essig etc. 


IOO. 


300. 


3oo. 


5oo. 




I IOO. 


32DO. 


33oo. 


65oo« 


Zusammen — — 


22ÖO. 


38öo. 


4 9 6o. 


7i5o. 


Mit Schmieden und Vorraths- 
wagen , in runden Zahlen. 


a5oo. 


45oo. 


Ö800. 


8000. 


Ziuammen auf wie riel Tage 
Zwieback. 


ö 


16 


ao 


a8 



III. Nachschubsfuhrwesen. 

Nur bei besondern Umständen dürfte, in einigen Kriegen, noch 
•in eigenes stehendes Pferde -, häufiger Ochsenfuhrwerk zu Nachschü- 
ben erforderlich seyn ; besonder» in Türkenkriegen ; welches nach 
den Umständen einzurichten. 

IV. Lastthierkaravanen für Avantgarden in Asien. 
Zuweilen kann es sogar nützlich seyn, für die Avantgarden und 

Detaschirungen eigene Kameel - oder Eselkaravanen einzurichten. 
Auch dienen, in manchen Ländern, Lastthiere statt alles Fuhrwerks. 

Ueber die nähere Organisation dieses Fuhrwesens fügen wir 
nnn Mehreres hinzu. 

Nähere Organi- Ein Armeekorps 1) von einer Kavalleriedivision zu vier Regi- 
■ation de« Linien- m entern , a) drei Infanteriedivisionen zu sechs Regimentern, jedes 

UlSxEkZT nvr zu zwei starken Bataillons, 3) zwei reitenden und zwölf Fuss- 
batterien , zwei Reservebatterien, alle zu zwölf Stück ; dazu einem 
Reserve-Artilleriekommando, 4) einem Pionierbataillon und einer 
Pontonnierkompagnie, 5) einer Hospitalabtheilung des ersten und einer 
des zweiten Verbandes , alles unter einander mit korrespondirenden 
Bewegungen; und dazu mit eigenen Bewegungen, 6) ein Reservemu- 
nitionspark, 9) etwa zwei Hospitalkadres und 8; ein Theil der Klei- 
dungskolonne: dürfte etwa zu 60000 Mann anzuschlagen seyn. Bedürfte 
also an Linienluhrwesen, die Fasskarren, die bei den Regimentern blei- 
ben, und die Haferkolonne des Stabes nicht gerechnet, auf 4 Tage 
Vorrath gegen iao, auf 8 Tage a4<> Deckelfuhren. Diese würden 
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wir fortniren. In ein Bataillon zu zwei Halbbataillons (*), jede« von 
1 20 Fuhren. Vier Viertelbataillons. Sechs ganzen und zwölf" halben 
Eskadruns und Kompagnien, nämlich für die Kavallerie und reitende 
Artillerie 1 Eskadron , die Infanterie 3, die Pioniere , Fussartillerie, 
1, d.is Hauptquartier und allerlei Abtheilungen 1, zusammen 5 Kom- 
pagnien. Jene Eskadron oder Kompagnie von so viel Zügen als 
Regimenter. Diese wieder in h.tlbe und viertel Züge getheilt. End- 
lich aber die Kompagnie für Pionire und Artillerie , auch die Re- 
servekompagnie, nach näherem Ermessen , wieder in ganze , halbe 
und Viertelzüge , da es hier auf die Stärke der TruppehabLheilun- 
gen ankommt. Alles in Allem kämen etwa 46 Züge heraus. Wer- 
den halbe Züge abkommandirt, so entsteht das halbe Bataillon ; mit 
Viertelzügen das Viertelbataillon. Auf diese Art würden die Unler- 
terabtheilungen, zwar nicht von gleicher Grösse der verschiednen 
Stärke der Regimenter wegen, aber so herauskommen, dass immer auf 
4 oder auf 2 Tage Fuhrwesen , ohne Umstände, abdetaschirt wer- 
den können ; und dabei jede Truppe ihre eignen Wagen unver- 
mischt behält, welches durchaus nöthig. 

Die Prima, Plana des Bataillons wäre ungefähr folgende : 

Cbtf 1. Der Oberwagenmeister des Korps ; der aber 

stigleich seine andern Pflichten erfüllt und da- 
her nur die Oberaufsicht führt , die Dispo- 
sitionen im Korpsslab empfangt und jedem au- 
ftrugt. 

Batnillonskommandeor. 1. 

Kapitain l. Kommnndirt das halbe Bataillon, wenn es de- 

tasehirt wird. 

Eskadrouskommandeur 1. Kommandirt das Viertelhataillon , wenn auf 

swei Tage abkommandirt wird ; ein Kornet 
tritt an »eine Stelle, ein aüdrer wird ihm an- 
gegeben. 

Lieutenants und Unterlieutenanta 5. Führen die Kompagnien , wenn sie getrennt 

werden, immer zu swei halben einer. 

Kornets 4' Zum Ersatz und Neben Verrichtungen. 

Am l. 

(• Man könnte es auch Regiment, oder Brigade, mit swei Bataillons und «wei 
Halbbataillons 
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Rechnungsführer. 

Schreiber 
Ältere 
jür 



Feldwebel 

Gehulfen 

Feldacheere 

Proviantwächter 

Gehülfen 

Wachtmeister 



4- 
10. 

a. 
a 

4- 

ia. 
a. 



Er führt die Rechnung nach Viertelsbataillo- 
nen, mit Hülfe der Schreiber. 

Von den Schreibern befindet sich bei jedem 
H.ilhbataillon ein älterer und ein jüngerer; die 
andern beim Chef und Balaillonsstab, und in 
den Kompagnien. 

Für die Halbbataillone und Viertelbataillone, 
für die ihnen zukommenden Verrichtungen. 



Korporale tu a3 Zügen mit Er- 
satz So- 
Gefreite tu aS andren Zügen So- 



Wagenmeister a. 

Gehülfen a. 

Knechte, die vom Sattel fuhren 
Oberknechte für iao Fuhren iao. 

Knechte für die übrigen i5o. 

Konvoi. 

Wachtmeister a. 

Korporale a< 

Trompeter. j« / 

Spiesreiter. «4. ' 



Führen die halben Kompagnien , bnd bei 
Abkommandirungen die Viertelkompagnien ; 
wo denn das zurückbleibende Viertel des Ab- 
gehenden an den bleibenden Wachtmeister 
anschliesst. 

\ Da bei jeder Abkommandirung zu halben oder 
gar Viertelzügen abmarschirt werden muss; für 
die Halben und Viertelzüge , der Ersparung 
wegen, aber keine besondre Gefreite bestimmt 
sind; so geht in jedem Fall, bei Halben Zügen 
von zwei Zügen ein Führer, und bei Viertel 
Zügen von 4 Zügen ein Führer mit Und die 
ohne Führer bleibenden Fuhren schliessen 
an den Vorderzug an. Für die Ladung aber 
verantworten die Oberknechte , zu u Fuhren 
einer. Der Inhalt wird aber an jeden Wagen 
angeschrieben, oder ein Frachtzettl 1 gehalten. 
Obwohl die Wagen anch verschlossen sevu 
müssen. Die Schlüssel, von denen einer alle 
Schlosser schliessen muss, befinden sich immer, 
einer bei dem Kompagniechef, und einer lür 
Abkommandirungen bei dem Wachtmeister. 
Jeder Wagen fuhrt dabei den Kamen seiner 
Truppenabtheilnng. 

Zu Visitationen von Wagen, Schiff und Ge- 
schirr. Die ältesten erfalirendsten Unteroffiziere. 
Werden für den Fall der Fouragirungen mit 
kurzen Säbeln bewaffnet, uud haben Piken auf 
den Wagen. 



Komm«ndirt von einem überzähligen Kornet; 
f zur Bedeckung Quartiermachiing Fouragirung, 
' auch wohl Viehtrieb, besonders auch zur Dis- 
ciplin der Knechte. Bei Gefahr erh ilt das Ba- 
taillon übrigens eigene Iufanteriebedeckung. 
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Meisterlent«. 



oder Viertelkom 
wer mittugehen hat. 



Gehulfen 
Riemermeister 
Gehülfen 
Kursen mied 
Schmiedemeister 
Gehülfen, ältere 

junger« 
Seilermeister 
Gehulfen 

Allerl. Arbeitern Reaerreknechte 60. 

Offiziere mit d«m-Rechuungsführer, 
dea Chef 

Schreiber 
Feldwebel and Cehülfen 
Proviaotwsicbter und Cehülfen 
Feldscheere 
Wachtmeister 

Knechte 
Trompeter 
Reuter 
Meister 
Cehülfen . 



Ii-.'!? ? 

a. 1 
e. 

1. I Die Handwerker die Reserreleute und Schmie« 
a. den werdenjKi eingeteilt, daas für Jede halb« 

6. 
l. 
a. 



bewust ist, 



t4- 
14. 
4- 
4. 
4. 
18. 

4. 
6a. 
370. 
». 
o4- 
8. 



Wagen, rorn mit eine 
Proviantwagen, gegen 
Vorrathswagen , mit allerlei 
beladen. 

Feldschmieden vom Sita gefahren 

Celd und Selirittenwagen 

Zum Abkommandiren für die Stäbe 
desKoips und der Divisionen gleich 
anfangs des Feldauges, an Plan und 
Schriftenwagen, eigener Konstruk- 
tion. 



Sit«. 

a4o. sn 4 Pferden. 



8. sn 4 Pferden. 
6. zu a Pferden, 
a. su 4 Pferden. 



ifl. in 4 Pferden. 



Pferde. 

Wagenpferde 1088. 

Leichte Kavalleriepferde 39. 

Für 4 Schreiber , a Feldwebel, 
aProviairtwächter, a Feldschee- 
re , 1a Wachtmeister, 48 Zug- 
führer. aWagenmeister, iKuhr- 
•chmied, Klepper 71. 



370 Wagen. 



\ Die übrigen Schreiber, Feldscheere etc. Mei- 
ster und Gehn Ifen etc. sitsen auf den Wagen 
und gehen abwechselnd su Fuase. Uebrigena 
können im Nothfalle auch die Zugführer «o 
Fusse gehen. 
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Vorrathpferde auf iwei Wagen ei- f Aas ihnen können im Nothfall einige Genui- 
ne» i3S- | fen und Meuterleute «eitweue beritten gemacht 

l3 o3. werden, rroau Vorrathssatlcl abzulassen. 
Ohne die Reitpferde der Offisiere. 

Wir theilen übrigens die Zahl der Wagen nicht nach den Kom- 
pagnien, weil dieses von der Grösse der Truppenabtheilungen und 
der Zahl der Portionen abhängt. Weshalb denn auch, da sich 
die Wagen nach dem Proviantquantum ohne Bruch nicht immer 
werden theilen lassen , leicht einige mehr hinzukommen können. 
Wir nennen die erste Abtheilung Eskadron , um sie ihrer Waffe 
zu assimiliren. 

Der Vorrath für das Fuhrwesen selbst, kann sich in der Masse 
des Ganzen finden, oder auf den nicht kompletten Stand assignirt 
seyn. Ausserdem geben wir dem Korps, zum Linienfuhrwesen, auch 
eine Haferkolonne von iö Fuhren für den Korpsstab zu ; welche 
unter der unmittelbaren Leitung des Oberproviantmeisters steht , 
und den wenigen Proviantvorrath für die Leute dieser kleinen Ab- 
theilung selbst enthält. 

Zu bemerken ist noch, dass die Bestandtheile des Korps, wel- 
che eigene Bewegungen machen, z. B. die Artillerieparke, ihren Vor- 
rathsproviant selbst, auf ihrem Fuhrwerk vertheilt, mit sich führen. 

Wir wollen übrigens das Detail der Eintheilung n nd des Ma- 
teriellen eines Bataillons nicht weiter ausführen ; weil es sich mit 
nach der übrigen Organisation einer jeden Armee richtet, ein rueh- 
reres also nicht allgemein nützlich seyn kann. 

Für eine Armee von 5 Korps und 3ooooo Mann wäre übrigens 
an Linienfuhrwesen für 8 Tage erforderlich: Leute a5ao, Proviant- 
wagen 1200, Vorrathwagen 3o, Schmieden 3o, Bataillonswagen io, 
Schriftenwagen 8o , Pferde 65io. Ausser den Haferkolonnen und 
Fasskarren. 

Zum Linienfuhrwesen gehören auch die Lastthiere , die etwa 
der Avantgarde oder den detaschirten Korps beigegeben werden. 
Ihre Einrichtung dürfte auch milit airisch, jedoch nach den Umstän- 
den einzurichten seyn. 
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Die Organisation eines Reservefuhrwesens für Sooooo Mann anf Organisation de» 
fa Tage , dasselbe, mit den Reservewagen, zu aöü8 vierspännigen Re »ervefulirwe- 
Zwiebacksfuhren , Schmieden etc. angenommen: muss unsrer Mei- 
nung nach, da es ein militairisches Leben für sich besitzt, grösser 
gegriffen und dabei möglichst am Personal gespart werden. Beim 
Linienfuhrwesen war es nothwendige Bedingung es so einzuteilen, 
dass es ganz den Armeetheilen entspräche, und auf 4 und a Tage 
abdetaschirt werden könnte. Beim Reservefuhrwesen ist dies aber 
weder nöthig noch thunlich , und wird im Grossen abkommandirt. 



Der Korpsstab Söll enthalten : 
Kommandeur des Reservefuhrwesen* 
Adjutanten - - 
Oberkommissair , augleich Chef der Kanaelei 
Gehulie 

Kanzlei. Buchhalter 1, Sekretair 1, Gehülfe 4» 
Kassier ------ 

Reserve Ton Oberoffiaieren und Kommissairen 

Schreiber - 



Korpsstab. 







a. 


- 


• 


1. 




- 


1. 




m 


6. 


- 


- 


l. 


- 


• 


10. 


■ 


— 


0. 






ao. ) 



Offiziere aa. 



Unterotfiaiere 
und Gemeine 
aö. 

48 Peraonen. 

„Die Wagen für Kasse und Kanzlei, werden aus der Masse der 
Reservewagen genommen ; die Reilpferde für die Unteroffiziere aus 
den Vorrathspferden. 

' Das Fuhrwesen selbst theilen wir in drei Kolonnen ; jede auf 
4 Tage, mit 800 Wagen, auf 100000 Mann. Die 800 Wagen aber in 
4 Escheions, jedes zu a Transporten. Zu jeder Kolonne rechnen wir: 

Kolonneochef - 

Gehülfon 
Arzt 

Chirurgu* 



Kassier - - - . . 

KansleipersonaJ. 1 Buchhalter, 1 Sekretair, a Gehalten 
Schreiber - 
Feldscheere 
Unteroffiaiere 

• Siv.'il 




Unteroffiaiere 
und Gemeine 
a3. 



Die Wagen für Kasse und Kanzlei, werden ebenfalls ans der 
Masse genommen ; die Reitpferde für die Unteroffiziere aus den 

7 
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Eacbelons. 



Vorrathspferden. Da übrigens schwerlich eine Armee von 3ooooo Mann 
auf lange in Masse zusammenagiren wird : so geben die Kolonnen- 
atäbe selbst , das Mittel zur Vertheilung des Fuhrwesens ; und ist 
sich dann bei manchem nach der Stärke der JJeerabtheilungen zu 
richten. Für eine Hauptarmee von circa 200000 Mann kämen grade 
s Kolonnen. Auf abgetheilte Korps aber gäbe man Escheions ; 
die man dann in 4 Transporte und 12 Züge theilen könnte, jeder 
von einer verhältnissmässigen Zahl Wagen. 

Ahlheilungen, Bei jeder der 12 Abtheilungen, auch Sektionen oder Escheions zu 
Seküouen oder nennen, jede zu zwei Transporten, jeder von 100 Wagen und 10 
Zügen , bestimmen wir : 

Escheionschef - - - x- 

Transportoffiziere ....... a . 

Kornet cur Konvoi - - - - . . g, 

Unterkommissair - - - - - 1 . 

Fouriere - - - - - - - a. 

Feldscheere -------- a- 

Schreiber ...3, 

Wachtmeister au sehn Zügen, mit Ersatz - - - ia. 
Magazindiener. -- - a. 

Oberknechte für die ao halben Züge, die selbst fahren - da 
Fuhrhnechte mit Ersatz, und cur Hülfe für Arbeiten - a5o. 
Karschmied - - - - - - 1. ^ 

Schmiedemeister ....... a . 

Obergesellen ------- 3- 

Schmiedeknechte - - - - - -8. 

Wagnermeister - -- -- -- a. 

Obergesellen - -- -- -- - 4- 

Arbeiter 8- 

Riemermeister 1, 
Arbeiter - - - - - - 4- 

Zweispännige Fei dachmieden - - 4 

Vierspännige Vorrathswagen, mit all 



Offiziere S. 



Unteroffiziere 
fli. 



Knechte a5o. 



Meiater und Ge- 
sellen 3a. 



Alles in allem 

dm 



lerlei Bedarf geladen 



Yierspännige nicht an achwere Leiterwagen, mit Seegeltuch 
bedeckt ------- 

Zugpferde 

Vorrath pferde - -- -- -- - 

Reitpferde der Offiziere, au einem 

Klepper; für a Fouriere. aFeldscheere, a Schreiber, ta Wacht- 
meister , a Magazindiener, 1 Kurschmiedt, a Schmiede, 
l Wugenmeister ------ 

Die übrigen Unteroffiziere, Fuhrleute, Meiater und Arbeiter, 
ausser den Berittenen, gehen au Fuss und sitzen auf den 
Wagen. 



10. 

aoo. 

848- 
100. 

5. 



a4. 



Wagen. ai4* 



Pferde 977. 
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KonToi für die Abteilung. 

Wachtmeister 

Unteroffizier 

Trompeter sa Signalen 

Spiessreuter 

Reitpferde 



- 1. 



a. 

- ao. 

- 04. 



Unteroffizier 
und Gemein« 
*4- 

Pferde a4- 



Fürs Ganze. Ein Depot zu Hauptreparaturen und allmäliger Depot. 
Verfertigung neuer Räder, Geschirre u. s. w., auch für kranke Pferde. 



Depotkommandant 

Ge hülfe - 
Arzt - 

VeierinSrarit - * * • 
Kommistair - - ift» 
Schreiber 

Feld»cheere und Thierwärter 
Unteroffiziere uo< 
Knechte 



- 1. 

- a. 

l. 
1. 
«. 

- 4. 

- 10. 

- 10. 

- 34. 



Offiziere S. 



Unteroffiziere 
und Gemeine 

M. 



Die Meister , Gesellen und Arbeiter , wie bei zwei Eschelons , 
mit io Instrumenten- und io Vorrathswagen und 8 Schmieden, 96 
Wagen- und »4 Reitpferden. Das Depot wird übrigens im Nothfall 
mit Arbeitern aus den Escheions, oder vom Lande verstärkt. Auch 
kann es oft gut seyn, zwei Depots zu haben. 

Hierzu kommen noch, mit ähnlicher Organisation, als Neben- Nehcnfohrwe- 
fuhrwesen. • en * 

1) Die Branntweinkolonne, von drei halben Escheions, 3oo Fuhren Branntweinsab- 
a) Die Hafersektion von drei halben Escheions, 3oo HaVerabü 1 

Jede unter einem Kolonnenchef, ohne Escheionschefs mit drei * er " ,ei uns - 
Transportoffizieren. 

3) Die eiserne Reserve, 2 Escheions . . 400 Fuhren Eiserne Reserre. 

Alles zusammen unter der Leitung des Kommandeurs des Reser- 
vefuhrwesens ; dem auch ein Theil des Hospitalwesens etc. wovon 
in der Folge, untergeben wird. 

Wollte man zu diesem Fuhrwesen noch eine eigne, vorausge- Besondere Fuhr- 
bildete Fuhrlinie, wie sie oben beschrieben worden, hinzufügen: so linie * 
bedurfte es des Folgenden. 
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Chef der Fuhrlinie - - - - - - i. \ Offiilere ig. 

Abiheil ungskommandeurs - - - - - 3. J 

Stationsaufseher - - - - - - - 10. I 

Vorrathsbeamte - - - - - - - 5. I 

Schirrmeister mit Ersata - - - - - - i£. [ 

Kondukteur* - - - - - - - - i5. / Unteroffiaiere 

Gehülfen * - - - - - - i5. I 4 5. 

Wagen im Mittel anschlag, mit Vorraths «vagen - - 4ao 

Oberknechte und Knechte mit Ersatt - 5oo. 1 

Pferde mit Vorralh lßoo. J fechte 5oo. 



Die Konvoi wäre dabei aus der Armee zu ziehen. Die Hand- 
werker und Schmieden wie in a Escheions. Füglich könnten aber, 
im Fall einer solchen Fuhrlinie, zwei Escheions Fuhrwesen weniger 
seyn, und als Fuhrlinie eingerichtet werden. 

Das Ganse. För das ganze , sehr grosse Reservefuhrwesen , wie wir es bis- 

her beschrieben, genau auf io* Tage Komplekt , und 12 Tage 
Stand, also statt 3,34o,ooo, nur 3, 200,000 Portionen, würde erfordert : 
Oftiaie- Unteroffi- Hand- Proviant- Vor- Schmie- Pferde. 
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Ein Impediment zum Erschrecken ! Da es aber in kukivirten 
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Ländern nicht in den Vorschlag kommen kann , ein Reservefuhr- 
wesen auf ia Tage einzurichten» auch die Nebetikolonnen sehr 
stark angenommen sind ; ein solches Zwiebackfuhrwesen auf 8 , ja 
6 Tage, aber schon eine grosse Hülfe ist, die Nebenkolonnen und 
Fuhrlinie auch auf die Hälfte reducirt werden können : so käme 
man mit 6 Escheions, oder 6j Tage Komplekt, auf ao6a Wagen 
und 91 8a Pferde; welches als kein so bedeutendes Hinderniss mehr 
anzusehen. In kargen Ländern, ist das Uebel eines grösseren Fuhr- 
wesens aber nicht zu ändern. 

Man könnte übrigens fragen, ob das ReservezwiebackfuhrweseR 
doch nicht besser so einzurichten wäre, dass die Abtheilungen des- 
selben, in der Formation, den Bataillons des Linienfuhrwesens mehr 
korrespondirten. Es hat dies aber seine grosse Schwierigkeiten, und 
ist bei der Spontanität jenes Fuhrwesens nicht einmal nöthig ; da 
sich die Truppenzahl immer ändert und das Reservefuhrwesen , 
mehrentheils, mit allem Detaschirten nichts zu thun hat. In unserm 
Fall enthalt ein halber Transport, von 100 Wagen, 160,000 Por- 
tionen Zwieback und Grütze ; also für ungefähr ein koncentrirtes, 
aber schon etwas geschwächtes Korps, auf 4 Tage. 

Das Nachschubsfuhrwesen im Gegensatz, dürfte immer am Be- dM ^"j"iä! 
sten aus dem Lande, aber ohne Ablösung ausgehoben werden ; und fuhrwesen». 
daher nur eine halbmilitärische Organisation bekommen. 

Die russischen Armeen hatten in den letzten Türkenkriegen , Ursachen der 
ausser den Regimentsfuhren und Artellwagen , und einem beweg- getrennten Be- 
liehen Magazin mit Pferden , noch ein solches mit Ochsen , unter neunaugen. 
gleichem Namen. Aber nicht ohne wichtige Gründe, haben wir das 
Linien- Reserve- und Nachschubsfuhrwesen, in ihren Benennungen ge- 
trennt ; weil dies mehr Klarheit über den Gebrauch selbst ver- 
breitet. In europäischen Kriegen, nur sehr schlechte Länder ausge- 
nommen, dürfte aber kein eigenes Nachschubfuluwesen anzuneh- 
men seyn. Dass es übrigens, als dritte Potenz, wieder seine eigenen, 
noch freieren Bewegungen habe, versteht sich von selbst. 

Die Feldbäckerei würden wir überhaupt auf 8 bis 10 Kom- Organisation der 
pagnien, oder auch zwei Kompagnien per Korps, jede zu 30 Oefen ^^'^f"** 1 ' 
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und gegen 3oo Mann, die Handlanger eingerechnet, anschlagen; und 
«ie der Armee nach den Umständen , mit dem Reservefuhrwesen 
nachfolgen lassen. Dabei wird aber angenommen , dass temporär 
noch mehr Bäcker aus den Regimentern gezogen werden , um in 
Ortsölen oder, in ausserordentlichen Fällen, in der Erde mehr Zwie- 
backvorrath zu backen. 

Wir setzen femer bei den Kompagnien Glenckische Oefen vor- 
aus, die wir als bekannt ansehen; wobei blos eiserne Schaalgestelle 
mitgeführt und die Oefen, hinter einer Grube, auf platter Erde er- 
baut werden. Diese Oefen sind in Oestreich auf Öo Schuss Brod 
eingerichtet; und da, so viel uns bekannt, jeder Schuss 4 Portionen a 
i» zusammen 9 Pfund enthält, auf Ö60 Pfund, oder 280 Rationen 
zu 2 Pfund jede. Die Länge der Oefen ist 18' 2" die Breite iö'. 

Man braucht *u einer Kompagnie etwa fünf bis sechs Gestelle, 
und einen Theil des Bäckerei- und anderen Geräthes ; wozu etwa 
10 bis 12 vierspännige Wagen erforderlich seyn dürften. Denn 5 
Gestelle wiegen gegen 25 Zentner, die vollen Requisiten zu 20 
Oefen aber, zu ro£, 2o5, alles zusammen etwa 23o Zentner. 

An Personal wäre nöthig. 

Oberlieutenant .... » 

Fäbndrich ,. , |, 

Kommisiair für Mehl- und Zwiebackempfang . . t . 
Oberbückermeuter, für Oefenbau und die gante Manipu- 

lalion • . 1^ 

Oüuiere 4j 

Sergeant • '•«*, 

Fourier ........ 1. 

ProviauUchreiber ....... 1. 



Oberbäcker 



3. 



Magasindiener 

Vorbäcker . . ... . . . ä&. 

Oberzimmerleute a . 

Obermaurer . . o. 

Oberschmied ....... 1# 

IVagnermeister . . . . . . .1. 

Unteroffiziere 3». 

Tambour» . a. 

Bäcker $0. 
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Backhandlanger ....... 100. 

Ziuunerleute ....... 5o. 

Dienen wahrend dem Backen fürs Holl, Feuer, and 
Zwiebackschneiden und an den Trügen, 

Tischler »• , 

Ofenmaurer ........ 5o. 

Dienen während dem Backen, die eine Hälfte sur Hül- 
fe den Bäckern , die andere Hälfte für verschiedene 
Geschäfte. 

Fuhiknechte , und wahrend dem Backen fürs Wasser . i5. 
Schmiede, und während dem Backen für Feuersgefahr . 5. 

Gemeine 274. 
Alles in Allem 317. 

» 

Es würden sich also Für jeden Ofen zur Arbeit vorfinden, das 
Fünftel überzähliger Leute abgerechnet : 



Vorbacker t. 

Bäcker . a. 

Handlanger 4. 

Zimmerleute a. 

Maurer ........ 3. 



11. 

Bleiben zu vier Abwechslungen und viermal Backen, denn hö- 
her kann man es im Durchschnitt nicht berechnen , mit Abwechs- 
lung von 6 Stunden , (das Zwieback besonders getrocknet, so d »ss 
etwa i40efen backen und 6 trocknen,) ohne den aufsehenden Vor- 
bäcker: 1 Bäcker, a Handlanger, 1 Zimmermann, 1 Maurer immer 
beim Ofen, zusammen 5 Personen, welches binreicht. Eine Backab- 
lösung macht aber immer den Taig für die folgende. Doch kann 
man Arbeiter vom Lande zu Hülfe nehmen ; und wird vorausge- 
setzt, dass auch Handlanger , Maurer und .Zimmerleute etwas vom 
Backen verstehen, welches sehr leicht den Rekruten gelernt wer- 
den kann. 

Uebrigens können, wie gesagt, vier; höchstens, mit verstärkter Täglich« Wür 
Ablösung, sechs Gebäcke in vier und zwanzig Stunden gemacht, kun «' 
in einem mittleren Feldofen aber wenigstens 5oo Pfund Brod auf 
das Gebäck gerechnet werden. Also bei viermal Backen, bewürken 
ao Oefen täglich 4 o0O ° Wund oder aoooo Portionen ; a Kompag- 
nien 40000, P. ; «cht Kompagnien aber 1 60000 Portionen Brod, zu a 
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Pfund. Zu 600 Pfund Brod das Gebäck, wurde eine Kompagnie 
täglich in vier Gebacken 24000 Portionen liefern. Viel grössere 
Oefen , eignen sich zu den schnell zu bauenden Feldöfen nicht , 
wohl aber für Festungen. Zu 1000 Pfund Brod aufs Gebäck, wür- 
den ao Oefen täglich 80000 Portionen backen. Gar sehr zu bemer- 
ken aber ist, dass wenn man grosse Brodte zu ao, 3o Pfund fürs 
Zwieback backt; das Backen erkleklicher ist; obwohl solches Brodt 
länger stehen muss, als Kommisbrod von 3, 4 oaer 6 Pfunden der 
Laib, auch schwerer zu behandeln. 

Erdbacken. Wo es an Ziegeln fehlen sollte, müssen die Leute in der Erde 

backen können; welches, der Erfahrung nach, sehr leicht von stat- 
ten geht. Aber auch in der russischen Armee fängt es sich an zu 
vergessen, wie man schon 181 a beiDrissa merkte. Doch gieng es. 
Es wird dazu ein thonigtes Ufer , oder ein solcher Rain gesucht ; 
gerade abgestochen; eine breite Berme gemacht; der Ofen , wenig- 
stens mehrere Fuss unter der Oberfläche des Landes, in den Thon, 
mit Spaten an langen Stielen ausgestochen ; das Heizloch , wo nur 
möglich, mit Ziegeln ausgesetzt; und der Ofen allmälig ausgeheizt; 
auch wo nöthig mit einem Pultdach bedeckt. Fast in 13 Stunden 
kann ein Ofen fertig, und in 34 Stunden schon was bedeutendes 
abgebacken seyn ; aber die Decke bröcklet sich doch zuweilen 
leicht aus. Wo keine Ziegel fürs Heizloch da sind, wird der Ofen 
vorn enger ausgestochen, oder es werden Leimensteine gebraucht. 

Ofeobau. Beim eigentlichen Ofenbau , während Bäcker und Handlanger 

den Platz zurechtmachen und Ziegel und Holz angefahren werden: 
bereiten die Maurer den Leimen , die Zimmerlente den Schuppen 
zu, welcher nicht einmal gleich nöthig ist. Fünf Oefen werden zu- 
gleich angefangen; zu acht Ofenm aurern bei jedem. Die bei starker 
Anstrengung, durch die Handlanger unterstützt, zehn Oefen im Tage 
liefern können , sicher aber zwanzig in drei Tagen. Nachher wird 
die Backgrube gemacht , und wo nöthig mit Ziegeln oder Holz 
ausgefüttert. Die Sache geht also schnell; indem die ganze Bäcke- 
rei in zwei ein halb, bis drei ein halb Tagen in Arbeit seyn kann, 
da man gleich mit dem Ausheizen der Oefen anfängt. 
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Will man aber lieber 10 Gestelle, und immer zu fünfen 8 Ar- 
beiter rechnen: so ist es noch besser, weil man die Gerüste nicht 
so bald herauszuschlagen braucht. Bei einer Vermehrung der Mau- 
rer und zehn Gestellen, ginge es noch schneller; und mit 80 Mau- 
rern konnte die Bäckerei beinahe in a4 Slunden fertig sejm. Man 
hätte alsdann die Zahl der Handlanger zu vermindern. 

Was nun den Gebrauch und die Vertheilung der Bäckerei be- Gebrauch und 
trifft , so geht aus der Natur der Sache hervor : Ein Theil folgt JESu^S?. der 
der Armee selbst beim Linienfuhrwesen , um zu verbacken , was 
hier vorgefunden wird. Für diesen wären wohl Backmaschinen aus 
Gusseisen, deren es geben soll , wir aber nicht gesehen haben (*) , 
sehr vorzüglich; oder auch Erd backen, um schneller fertig zu wer- 
den. Ein anderer bedeutenderer Theil ist auf der Basis nöthig, um 
in stehenden, oder Feldbäckereien Vorrath zu backen. Ein dritter 
bei dem Reservefuhrwesen , etwa in der Mitte , an einem oder ei- 
nigen besonders schicklichen Centraipunkten, um die hier aufge- 
brachten Vorräthe zu verbacken. Der vierte endlich bleibt in Re- 
serve und folgt der Armee in Entfernung einiger Märsche, um für 
die grössern Magazinanstalten auf der Operationslinie zu die- 
nen. Das gänzliche Zutheilen der Bäckereien zu den Korps scheint 
uns nicht gut , ausser bei ganz abgetheilten ; weil die Bäckereien 
nicht für schnelle Bewegungen sind und schicklicher , wie das Re- 
servefuhrwesen, abgesondert zn gebrauchen. Zu Zeiten aber kann 
man, zum Backen in den Dörfern, noch besondre Backkommandos 
aus den Korps ziehen. Uebrigens hängt sehr vieles von Umständen 
ab , und zuweilen wird man seine Bäckereien ganz in Masse kon- 
centriren müssen. Zu bemerken ist aber, dass wenn die Bäckereien 
zwar auch nur ein Reservemittel für zerrende Kriege, Stillstandspau- 
sen und Vorräthe sind : sie demohnerachtet durchjus unentbehrlich 
bleiben, da es sehr oft nicht möglich ist, besondre Backkommandog 
abzukommandiren, und es mit diesen nicht so schnell geht. 



(*> Es Viürde vielleicht auch angehen , flache Gruben zu graben , sie mit ei- 
sernen Stangen und darüber Rupferblech au belegen, und mit genetzter Erde zu 
b«;stampfen, um darin zu backen. Vor deu Heislöchern wäre eine tiefere Grube. 
Dies ginge «ehr schnell. 

6 
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Omüfrn. Uebrigens kann auch das eigentliche Backpersonal , besonders 

da wo jeder Bauer einen Backofen hat, in Dörfern und in grossem 
Städten, bis die Feldöfen durch Landesarbeiter errichtet worden, 
gar füglich in Ortsöfen backen ; und noch leichter, wo sich stehende 
' Bäckereien vorfinden. 

Was im Nothfall mit gerösteten und dann gekochten Körnern 
eu thun wäre, überlassen wir weitern Versuchen. Genug, dass das 
Brodbacken auch eins der grossen Gewichte ist , die sich aufhal- 
tend an den Wagen der Bellona hängen. 

Backen in 4er ^ m Nothfall backt der Soldat auch Kuchen in der Asche, sie 
A»che. sind aber nicht gesund. Die Römer backten auch Brodt in ihren 

Feldkesseln, welches auch in der Moldau geschehen seyn soll. 

Von «nderm Ar- Ueber das Fuhrwesen für Hospitäler, Kleidungs- und Verband- 
meefuarwe»en. yorräthe , das eben so gross nicht ausfällt , handeln wir an seinem 
Ort. Unterdessen giebt die, als Anhang zugefügte, Allgemeine Ue- 
bersicht alles Armeefuhrwesens vorläufig einen ohngefähren Begriff. 

All «meine Uebrigens ist bei der Materie vom Fuhrwesen noch zu bemerken: 
Schlassbemer- *) öass das von uns geforderte Fuhrwesen sich sehr vertheilt; 
kungen über da» da wohl nicht leicht 3ooooo Mann auf einer Operationslinie wür- 
Fuurwesen. ^ en . jj e K 0 i onnen 8 i c h au f mehreren Wegen vertheilen ; und wohl 
nicht leicht — weite Steppen ausgenommen — • das Reservefuhrwe- 
ten in Masse zur Armee gezogen werden dürfte : es sich also in 
der Breite und Tiefe verspkttert. 

Sonst wäre es auch gar nicht zulässig; denn in einer Kolonne 
würden laoo Linienwagen, möglichst geschlossen, in einer Reihe 
hintereinander, über i) Meilen Länge einnehmen ; das ganze Pro- 
viantfuhrwesen von 8000 Wagen im höchsten Fall aber gegen 9 
Meilen ; ohne sogar vieles andre Fuhrwesen , das bei einer Armee 
unentbehrlich ist, zu rechnen. 

Nehmen wir aber ein Gros von 100000 Mann an, so braucht 
solches, nach der Hlten gewiss starken Voraussetzung, für 4^o Li- 
nienwagen , ohne die Branntweinkarren , einen Marsch hinter der 
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Armee, eine Zuglänge von § Meile; und für das Reservefuhrwesen, 
für circa 1000 Fuhren zu 4 Escheions, etwa für jedes j Meile. 

a) Dass sich seine Verhältnisse im Kriege bald sehr vergrössern ; 
weil der Kombattanten weniger werden , das Fuhrwesen sich aber 
nicht eben in gleichem Maase verringert. Man kann also den 
schlechtem Theilen Erholung gönnen, oder die Würkungen ver- 
stärken; wobei aber darauf Rücksicht zu nehmen, dass Pferde und 
Wagen auch schwächer geworden. Ein schlecht gewahrtes Fuhrwe- 
sen nimmt aber auch mit Schrecken, ein schmähliges Ende. 

Um aber nun endlich auch bestimmt zu entscheiden, wie viel Maas de« unent- 

eine benannte Armee an Fuhrwesen aufzustellen hätte : kann man behrlichenFuhr- 

die Länder in die, oben bei der Aufzählung des Fuhrwesens er- ^«".iSenen" 

wähnten, vier Kathegorien theilen, wo auf 4> 8* ia# ao Tage Re- curopauchen 

servefuhrwesen verlangt worden. Heere. 

Rein gehören zur 

Iten Klasse: Holland und Belgien — England, in sofern ein Krieg 
auf seiner Erde möglich wäre — • Schweiz , in den besten 
Theilen - Oberitalien. 

Ilten: Bundesdeutschland, obwohl einzelne Striche besser Däne- 
mark — - Rest von Italien. 

Illten : Schweden — Spanien •— Portugall. Schweiz in den schlech- 
teren Theilen, die aber bald zu durchmarschiren sind. 

Gemischt zur 

Iten Ilten und Illten: Frankreich, wegen Holland und Spanien. 
Ilten und Illten : Preussen, wegen Polen. 

Ilten Illten und IVten: Oestreich, wegen Pohlens und der Türkey. 
IHten und IVten: Russland, wegen Pohlens und der Türkey. 

Hiernach hätten sich alle die verschiedenen Heere ordentlicher 
Weise, mit Hinsicht auf die verschiedenen Kriegstheater, zu richten. 

Indessen ist zu bemerken , dass in manchen Ländern die Por- 
tion Zwieback mehr wie i Pfund beträgt. Wir rathen aber, dieses 

8» 
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für den Krieg abzuändern, da es doch wohl niemals ganz an Neben- 
hülfsmitteln fehlt. Uebrigens kommt es dabei noch sehr darauf an, 
ob man mehr vertheidigend im eignen Lande kriegt, oder im feind- 
lichen. Hier bedarf man eines grösseren Fuhrwesens ; und vielseitiger 
Rücksichten wegen glauben wir, dass es schwerlich irgendwo als 
in Belgien und Holland möglich wäre, mit den Voraussetzungen I 
auszukommen. In der Kegel also dürften 4 Tage Komplekt Li- 
nien- und 8 Tage Stand Reservevorrath das Minimum seyn. 

Was daTon im Wir glauben übrigens, dass das ganze Wagenwerk überall im 
Frieden ^voraus Frieden, in Stücken Holz und Eisen und in unbeschlagenen Rädern, 
«u halten. alles genau nach einem Modell gearbeitet , fertig aufgestellt seyn 

müsse ; wo es denn bald zusammengesetzt werden kann. In der 
An ordentlichem Iten und Ilten Klasse , verlangen wir im Frieden keine Pferde ; 
Fuhrwesen. doch müssen Anstalten da seyn , die Pferde bald zu erheben. In 

besondern Fällen aber, wo sich das Fuhrwesen bezahlt macht, kann 

man dergleichen , wie in Oestreich , auch im Frieden, zum Theil 

bespannt halten. 

Die Kadres an Leuten müssen für das Linienfuhrwesen etwa 
halb, für das Reservefuhrwesen in mässiger Zahl da seyn. 

In der Hlten und IVten Klasse, scheint es uns dagegen noth- 
wendig zu seyn, im Frieden wenigstens die Hälfte des Linienfuhr- 
wesens bespannt zu halten ; und die Fuhren entweder besonders 
zu nutzen, wenn sie sich auch nicht ganz bezahlt machen ; oder 
den Regimentern auf Verantwortlichkeit zu übergeben , wo sie zur 
Verführung des Proviants, der Fouiage und zu mancherlei anderm 
Gebrauch dienen können , wie schon in solchen Ländern die Na- 
tur der Dinge heischt. Doch ist dies für die Linienhaferkolonnen 
nicht nöthig. Das Personal der Bataillone müsste dabei beinahe 
ganz, des Reservefuhrwesens zum Theil da seyn. 

An auaserordent- Das obenerwähnte ausserordentliche Ochsenfnhrwesen, für Step- 
liclien Trana- penl ander zu Nachschüben, und die Kameelparks für Asien, hängen 

poitmiueln. gjmz yon Umständen ab , sowohl in Hinsicht der Frage Ob ? als 
Wie ? Ochsenfuhren sind aber wohl am leichtesten vom Land zu 
requiriren; Kameele müsten gekauft werden. Von Elephanten ist 



nur in Hindostan die Rede , wo auch die Lastträger in Betrachl 
kommen. 

Wir glauben aber, dass mit Hülfe von Kameelen, Eseln, Last- 
trägern, die oben beschriebenen Jäger- oder besser Zielschützenregi- 
menter, das Mittel wären . die wilden Bewohner mancher Gebürgs- 
gegenden zu bändigen, die bisher allen Versuchen widerstanden. 

Schliesslich haben wir noch den leicht vorherzusehenden Ein- Einwurf, 
wurf zu betrachten : dass man unser Linienfuhrwesen ganz verwer- 
fen und verlangen werde , es ungefähr wie das Reservefuhrwesen 
zu behandeln ; also von der Armee zu regelmässigen Nachfüllun- 
gen wegzuschicken, wie bei der preussischen Armee im letzten 
Krieg der Fall war. Ein Reservefuhrwesen aber dadurch überflüs- 
sig zu machen. Wir gestehen zwar gerne ein, das« das Linie nfuhr- 
wesen immer ein Hindemiss , ja gewissertnaassen auch eine Ku- 
mulation der Mittel ist. In volkreichen Ländern könnte man es 
daher etwa in dem angedeuteten Sinn zeitweise brauchen, wenn man 
überhaupt nur für acht Tage Fuhrwesen organisirt hätte ; wovon 
dann immer für vier bei der Armee bliebe , für vier in der Zu- 
fuhr begriffen wäre. Allein dies geht, allen Erfahrungen nach, nur 
auf kurzen Operationslinien an ; denn beim allmäligen Vorrücken 
auf grössere Distanzen , bleibt sonst am Ende zu wenig bei der 
Armee; ja man kommt zuletzt ganz von allen Fuhrmitteln ab, 
weil die Wendungen so langsam gehen; und dann tritt, gerade in 
der entscheidenden Epoche, der Mangel ein. Es ist daher wesent- 
lich , dass man immer auf etwas fest zu greifen habe. Und wenn 
auch das Linienfuhrwesen leer geworden, so kann es dann, vorwärts 
im gestörten Lande , ausserordentlich zum Herbeischaffen ge- 
braucht werden ; wo grade der Mangel an Transportmitteln gewöhn- 
lich das erösste Uebel ist. Auch bei kurzen Operationslinien , wo 
doch mehrentheils nur ein zerrender Krieg verstanden weiden 
kann , ist zu betrachten : dass bei dem natürlich grossen Bedarf 
eigner Fuhrmittel , und bei den zu erwartenden Seiteumärschen , 
man auf die Länge auch zu leicht vom Fuhrwesen, und aller Ord- 
nung der Verpflegung, abkommen könnte , wenn man das Linien- 
fuhrwesen blos als nicht obligates Transportmittel betrachten, und 
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Andres entbehren wollte. Aus allen diesen Gründen, halten wir im 
Allgemeinen das Linienfuhrwesen , in der angegebenen Manier , 
für durchaus nöthig ; um so mehr, da wir es keineswegs ganz von 
eigener Thätigkeit im Zuführen, besonders wenn ein Stillstand ein- 
tritt, ausschliessen. Und warum mit den Verpflegungsmitteln allein 
geizen ; während man heut zu Tag alle andre Vorbereitungen im 
Kriege so sehr in die Höhe spannt? Uebrigens bleibt es dem Feld- 
fürsten allerdings nach den Umständen frei, das Linienfuhrwesen 
epochenweise ganz von der Armee zu trennen. 

Von der «träte- ^ m a ^ er aucn die strategische Benutzung des vorgeschlagenen 
gischen Benu- Fuhrwesens jetzt am Schluss , nachdem wir alle Umstände und 
unng des der Verhältnisse erwogen , im Zusammenhang zu erörtern : wollen wir 
teTFuhrwesen«." g ew * sse Hauptgrundsätze, zum Theil widerholend, zusammenreihen. 

i) Man muss das eigene Armeefuhrwesen überhaupt als ein 
Hülfsmittel betrachten, das in gewöhnlichen Umständen die Armee 
nur wenig, in schwereren bedeutend , und nur in den schwersten , 
so weit es möglich, ganz verpflegen soll. Denn eine regelmässige 
Verpflegung durch eigene Mittel ist , wie wir gezeigt haben , ohne 
allzugrosse Beschränkung der Kriegspläne nicht möglich; selbst bei 
langen Operationslinien in guten Ländern unnöthig ; und auch im 
Grunde nie anders , als auf dem Papier historisch da gewesen. Es 
ist also in diesem Sinn folgendes zu beobachten : 

a. Es ist nicht gut , obwohl eine leichte und scheinbare Sache , 
in der Regel alle Verpflegung blos allein vom eignen Fuhr- 
wesen ausgehen zu lassen. Wie bei den öst reithischen Kolon- 
nenmagazinen sonst keine Vertheilung ohne dasselbe gemacht 
werden konnte , weil es die ganze Verpflegungsorganisation 
nicht anders erlaubte. 

Es soll ja kein Haupt- sondern ein Hülfsinstitut seyn. 

b- In gewöhnlichen Fällen, wo keine Verpflegungsnolh , muss 
man das Fuhrwesen, als Massevorrath schonen; und es dabei 
doch bei Kriegspausen, als Transportmittel zu grössern Zwecken, 
mit benutzen ; z. B. nach Niederlegung seines Vorraths, zur 
Vermehrung der örtlichen Verpflegungsquellen ; doch ohne es 
zu ruiniren. 
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c. In mittleren Fällen muss das Fuhrwesen zwar zur Verpflegung 
mithelfen , aber man muss dabei immer an Rückhalt denken 
und geizen , um 

d. In den schwersten Fällen Material und Kraft zur grösstmög- 
lichsten Aushülfe zu haben. Jenes Sparen ist aber sehr schwer 
und erregt immer Murren. 

a) Man muss daher das Fuhrwesen als ein eigenes Ganzes 
behandeln, und nicht mit andern Verpnegungsmitteln mischen und 
mengen. 

3) Da das Fuhrwesen immer schwerer ist wie die Armee, muss 
man den nothwendigen Theil immer bei Zeiten vorzubringen su- 
chen. Z. B. i8i3 schickten die Oestreicher ihr Fuhrwesen schon 
früher in die Gegend von Lörrach. Das russische, ohne ähnlichen 
Befehl, kam spät. 

4) Man muss zwar seine Operationen mit nach dem Fuhrwe- 
sen abmessen; aber dadurch dem Feind keinen Vortheil geben, der t 
uns verderblich werden könnte. 

Das Linienfuhrwesen wird als ein achtes bewegliches Magazin, Gebrauch de* 
aber nur zu Nothhülfen, behandelt. Es hat also folgende Haupt- # ^" ienfubrw *" 
zwecke : i. Der Armee immer in bestimmter Entfernung korres- * ei "' 
pondirend , mit i bis a Märschen Distanz, in i oder a Escheions 
nachzufolgen, a Zuerst mit seinem ursprünglichen Masse vorrath 
zu nutzen , dann 3- Der Aufnahmspunkt der Zufuhren des Reser- 
vefuhrwesens , und der Nachschübe zur laufenden Verpflegung 
■u seyn , so weit es dazu hinreicht. Ja nach Umständen auch Re- 
quisitionszufuhren zu empfangen. 4- I u einzelnen Fällen, wo die Ar- 
mee länger stille steht, oder es durch andre Mittel nicht so bald ge- 
füllt werden könnte, selbst als Transportmittel zu dienen; aber höch- 
stens mit Wendungen auf drei Märsche zurück ; und am Besten immer 
zu halben Theilen. Hier kann es denn, entweder aus Ortsmagazinen 
schöpfen, oder den Weg des Reservefuhrwesens verkürzen , indem 
«in hinterliegender Punkt zum Umladen bestimmt wird. Auch kann 
es zuweilen, im Vormarsch, seitwärts ausbrechen nnd sich füllen. 
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Es liegt daher in der Natur des Linienfuhrwesens : a. Dass es 
immer auf einer Höhe der Armee folgt, b. Dass ganz abgetheilte 
Korps ihren Antheil jederzeit mitbekommen und unabhängig dirigi- 
ren. c. Dass , wenn sich die Armee in Kolonnen theilt, zwar auch 
das Linienfuhrwesen nach den Truppen ge theilt wird ; doch aber, 
der Leichtigkeit des Nachfüllens wegen, die leeren Fuhren sich in 
der Regel bei der Hauptmasse auf der Mittellinie sammeln ; weil 
es unmöglich wäre , die Zufuhren des Reservefuhrwesens, oder der 
Requisitionen so zu zersplittern und zu richten, dass ein zerstreutes 
Linienfuhrwesen gefüllt werden könnte, d. Das Linienfuhrwesen 
wird in der Regel gefüllt, und füllt sich nicht selbst. Indessen kann 
und muss es in einzelnen Fällen, ausser den erwähnten Zufuhren, 
selbst durch Requisitionen, ja Fouragirungen zu seiner Füllung bei- 
tragen. Es können ihm dazu in den Dispositionen einzelne Ort- 
schaften angewiesen werden. Und heisst es z. B. in der Disposi- 
tion ; das Korps N. N. erhält die und die Gemeinden zu seiner 
Marschverpflegung : so ist es Pflicht des Korps selbst , zn sorgen , 
dass das Lmienfuhrwcsen Orte zu seiner eigenen Erhaltung und , 
wo möglich , Nachfüllung , besonders bei schnellen Märschen er- 
halte. Kommen die Truppen dagegen in kurze Kantonnirungen, 
da ist es wohl oft am rathsamsten, jedem Regiment seinen Linienfuhr- 
zug wo möglich beizugeben ; damit es für Füllung und Reparatur 
sorge. Bei längeren Kantonnirungen wird das Ganze oft besser in 
Masse hinter seinem Korps dislozirt; um für die Nachfüllung besondere 
und kräftigere Austalten machen zu können. Alles dies bleibt üb- 
rigens die direkte Aufgabe der Militairparthie , doch unter Mit- 
wissen des Generalintendanten. Auch erfolgen die Marschdirektio- 
nen des Linienfuhrwesens, immer von den Korps unmittelbar. Nö- 
thig ist indessen , dass das Linienfuhrwesen dem Generalintendan- 
ten, oder vielmehr seinem Verpflegungsdirektor, von seinem Zustand 
rapportire , und was es durchs Ausgiessen der Reserven , durch or- 
dentliche Requisitionen , durch eigene Anstrengungen und zufällige 
Zuflüsse erhalten hat; damit er sich darnach richten könne. Uer> 
rigens müssen in Verpflegungsrücksichten auch die Oberproviant- 
meister, und, bei Abkommandtrungen, Proviantmeister der Divisio- 
nen, auf das Linienfuhrwesen einen, doch gehörig bestimmten, Ein- 
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fluss haben. Dieser besteht hauptsächlich darin, dass sie ein Recht 
haben von seinem Ladungsstand Kenntniss zu nehmen; verpflichtet 
sind , die ihnen überlassenen Mittel zu dessen Mitfüllung eifrigst 
zu benutzen, wo sie sich denn beständig mit dem Korpsstab zu 
benehmen haben ; endlich dass sie auf Sparsamkeit dringen. Denn das 
Linienfuhrwesen muss nur auf Assigriation des Oberproviantmeisters 
den Ranzenvorrath erneuern, und dieser erst im Stabe deshalb an- 
fragen. In Hinsieht der eigenen Nachf üJlung wäre es zwar oft besser, 
wenn es kein Linienfuhrwesen gäbe , und die Wagen nach alter 
Art. bei den Regimentern blieben , die dazu mehr Mittel haben. 
Allein die Erfahrung hat gelehrt , dass , weil sie den Regimentern 
bei Kampfmärschen nicht folgen dürfen , sie sich zerstreuen , zu- 
rückbleiben , vergessen werden , nichts nutzen und nur marodiren. 
Weshalb man sie im Feld doch unter ein Kommando, so gut es 
gieng, temporär hat sammeln müssen. 

Noch hat das Linienfuhrwesen im Stillstand eine sehr bedeu- 
tende Pflicht , nämlich das Abholen der Vorräthe aus den stehen- 
den Magazinen in die Armee, wenn sie sich auf Bivouaks oder im 
Lager aufhält ; welches , in sofern es nur einen Marsch beträgt , 
nicht zu den Wendungen gerechnet werden darf. Steht nun die 
Armee nur einen halben Marsch vom Magazin, so kann und muss 
das Linienfuhrwesen die ganze Abholung an Mund- und Maulvor- 
rath allein bestreiten, etwa Heu ausgenommen; um sowohl die Vor- 
spanne, als das Wendungsfuhrwesen, zum eigentlichen Herbeibrin- 
gen der Naturalien zu sparen. Die Kavallerie muss aber, sofern 
die Entfernung nicht mehr als eine halbe , höchstens ganze Meile 
beträgt , wenn es die Kriegsumstände nicht hindern , die Fourage 
auf ihren Reitpferden selbst abholen, besonders Heu. Beträgt der 
Abstand mehr als einen Marsch, dann gehört das Abholen schon zu 
den Wendungen , die dem Linienfuhrwesen nur nach Umständen 
zukommen. Auch zu gewissen andern Zwecken : Abholung von 
Bekleidungsgegenständen, Waffen, Holz etc. kann es zuweilen ge- 
braucht werden. Auch die Fasskarren haben die Pflicht , aus dem 
Magazin, auf die Weite eines Marsches, Branntwein abzuholen. Wen- 
dungen dürften ihnen aber schwerlich anzumuthen seyn. 

9 



ÜG 



Des Regprvefuhr- Das Reservefuhrwesen hat dagegen ganz einen andern allge- 
meinen Zweck , den des Zuführens; und nur in einzelnen Fällen 
wird es bewegliches Armeemagazin. Seine besondern Bestimmungen 
sind daher auch folgende : a. Einmal mit seinem Massevorrath zu 
dienen, b- Als Transportmittel weiterhin Rück- und Seitenwendun- 
gen zu machen , um wieder Verpflegung heranzubringen, c. Zu 
Zeiten theilsweise als Aufnahmsmagazin zu dienen, d. In einzel- 
nen Fällen aus angewiesenen Orten sich selbst zu füllen, e. Ne- 
benzwecke zu erreichen, Kranke zurückzubringen, Poststationen ab- 
zugeben u. s. w. Endlich f. Wenn man keine eigene Fuhrlinie hat, 
Stationen zu bilden. Hieraus folgt im Ganzen, dass immer möglichst 
wenig davon bei der Armee, sondern alles in Bewegung seyn müsse. 

Diese Bewegnngen haben dabei eine eigene Spontanität, unter 
der Leitung des Generalintendanten; und richten sich nur im Gros- 
sen nach denen der Armee. Sie bieten übrigens folgende Haupt- 
kombinationen dar: 



Seine Würkung 
in M«s«e, 



In Escheions 
durchürvorrath. 



a) Es folgt beim Aufbruch der Armee, i bis 2 Märsche hinter 
dem Linienfuhrwesen, in Masse, oder doch nur in wenigen 
grossen Abtheilungen nach. Dies kann nur der Fall seyn : 
erstlich in wüsten Ländern , wo man hauptsächlich auf den 
mitgenommenen Massevorrath rechnet ; weiterer Nutzen vom 
Reservefuhrwesen aber nicht in hohem Grad erwartet wird ; 
und man Besorgnisse hat , es der Armee in gedehnten Räu- 
men nachschleppen zu lassen. Ferner bei Reisemärschen durch 
ein grosses Land ; damit , wenn man bei den Offensivlinien 
ankommt, nicht erst lange auf die hintern Escheions zu 
warten sey. 

b) Es geht beim Rückzug der Armee in Masse zurück; welches 
alsdann nicht zu vermeiden, wenn es in Masse bei der Armee 
war ; schlimm ist und viel Vorsicht und Energie fordert. Am 
besten ist es dann , es wo möglich seitwärts auf besondre 
Wege zu werfen, und von hinten zu decken. 

c) Es folgt der ausraarschirenden Armee in kleineren Escheions 
nach; etwa jedes mit Armeevorrath auf a oder 4 Tage, und 
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untereinander mit ein oder a Tagen Distanz. Dies ist offen* 
bar die beste , oder vielmehr einzig richtige Art in kultivirten 
Ländern , wo keine besonders grosse Unsicherheit auf der 
Kommunikationslinie herrscht. 

Bricht also die Armee von A am iten auf, so folgt ihr 
Linienfuhrwesen am aten, wobei es nicht gerade schadet, wenn 
es auflauft; obwohl auch dieses durch besondre Mittel verhü- 
tet werden kann. Die Reserveescheions gehen aber ab am 
4ten , 6ten, öten u. s. w. Betrüge nun der Ranzen- und Li- 
nienvorrath 1 2 Tage, und die Armee machte 6 Märsche in 8 
Tagen und bliebe stehen; so käme das ite Reserveescheion, 
mit Weglassung eines Rasttages, am Uten an, wo die Armee 
noch für 1 Tag Brodt hätte. Ginge die Armee schneller , so 
könnten zwar immer die vordem Escheions eine Zeit lang for- 
cirt herangezogen werden, auch die Linienfuhren ihnen entge- 
gengehen : allein bald würde alles seine Gränze finden ; weil, 
wie oft gesagt , die Verpflegung durch eigene Mittel , man 
kalkulire es wie man will , die Bewegungen sehr beschränkt. 
Indessen gewinnt das Reservefuhrwesen seiner Seits die Schlacht- 
tage. Gehen die spätem Escheions mit 1 Tag Distanz , so 
kommt alles etwas schneller an. Uebrigens zeigt das schon 
oben beigebrachte Schema, die Bewegungen eines Reservefuhr- 
wesens in Escheions, in sofern sein blosser Urvorrath benutzt 
werden soll, hinreichend im Detail. 

d) Das leere Reservefuhrwesen dient zu Wendungen, wovon wir Darcl» WendW 
noch wenig gesagt haben. Diese sind nun entweder gerade gen rSckwäru 
zurück zur Basis; oder zu einem, unterdessen näher bei der *" MU * 
Armee errichteten Requisitions- oder besonders nachgeschobenen 
Magazin ; oder diagonal zu ähnlich errichteten Magazinen ; 
oder nach angewiesenen Rayons, wo sich das Fuhrwesen durch 
Nothrequisitionen und im höchsten Fall durch Fouragirungen, 
oder auch durch Handelsvorräthe, oder durch Kauf selbst fül- 
len soll. Ersteres , das Rückkehren zur Basis , geht natürlich 
langsam. Wir wollen annehmen, die Armee habe auf 1 a Tage 
Ranzen- und Linienvorrath und 6 Reserveescheions für 1a 

9* 
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Tage. Sie sey ausmarschirt am iten, die Reserveartillerie am 
aten, und weil man die Strassen freier halten wollte, die erste 
Abtheilung des Linienfuhrwesens am 4 ten > die zweite am 6ten; 
das erste Reserveescheion am öten, die folgenden am 10, 12, 
14 / 16 > röten. Die Armee sey dabei, mit der Absicht sich 
durch Wendungen zu verpflegen, sieben Märsche in 8 Tagen 
vorgegangen ; habe mit Nothetappen aber 6 Tage Verpfle- 
gung gespart und sey also bis zum ijten versehen. Das erste 
Reserveescheion, mit einem Rasttag mehr, kommt also bei der 
Armee an am i6ten, das 2te am löten, das dritte am aoten, 
das 4te am 22ten, das öte am 24ten, das 6te am 2Öten. Das 
erste kehrt ohne Rasttag zur Basis zurück am i7ten, kommt 
dort an am 24ten, und wieder zur Armee am 33ten, mit ei- 
nem Verpflegungs-Hiatus von 3 Tagen , und einem Stillstand 
der Armee von ad Tagen ; das ate am ö5ten und so weiter. 
Also auf 8 Tage Distanz üesse sich die Sache, etwa bei Be- 
lagerungen, noch zwingen. Ginge aber unterdessen die Armee 
nur 4 ^ a g e weiter, so käme das erste Reserveescheion erst 
am 37ten aus seiner Wendung wieder an; der Hiatus von 7 
Tagen müsste also auf andre Art gedeckt werden. Wäre die 
Armee gar noch 4 > zusammen 8 Tage weiter gegangen : so 
käme das ite Escheion erst am 4*ren Tage an, und der Hiatus 
betrüge 11 Tage. Bei weit vorgehenden Bewegungen in 
schlechtem Lande, ist also nicht wesentlich darauf zu rechnen, 
Wendungen zur Basis zu machen; und das Maximum für volle 
Verpflegung dürfte 8 Tage Distanz seyn , oder 7 Märsche 
mit 1 Rasttag und 1 Tag zum Abladen ; das Aufladen über 
Nacht angenommen. Forcirt aber, könnte man etwa 8 Mär- 
sche mit 1 Rasttag machen, das Auf- und Abladen über 
Nacht angenommen. Rechnet man dagegen nur auf Beihülfe 
für einzelne schlimme, aber kurze Epochen : so kann allerdings 
das Reservefuhrwesen weit aussehende Wendungen machen 
und sehr nutzbar seyn. 

Zu Zwischen- Anders wäre es, wenn unterdessen auf der Operationslinie, 

magaziuen. stufenweise und in der Schnelle, Requisitionsmagazine errich- 



Digitized by Google 



— 6g — 



tet worden wären. Da könnten, bei massigen Armeebewegun- 
gen und immer fortgesetzten Magazinanlagen, die Wendungen 
»ehr viel mehr leisten, wie die folgende Figur zeigt. 
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Wir haben hier vorerst angenommen, als ob das Reservefuhr- 
wesen in Masse zusammenwürkte , welches aber nur bei einem 
kleineren Korps denkbar. In drei Escheions , jedes zu 4 Tagen 
Verpflegung, würde folgende Kombination des Wendungsfubrwesens 
entstehen; wobei, da die Abteilungen bivouakiren, ihre Grösse nicht 
als schädlich angenommen wird. 
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Eei H wird hier die Erreichung de» Endziels , oder eine Kan- 
tonnirung, oder Position vorausgesetzt ; und die Escheions könnten 
nun entweder nach F Wendungen machen , um weiter in Vorrath 
eu kommen, oder durch Requisitionen, oder andre Mittel, in H. 
selbst gefüllt werden. Der Marsch liesse sich also noch weiter fort- 
setzen; wohl gar mit Massevorrath auf 24 Tage, wenn die Um- 
stände in H. günstig wären. 

Dieses Beispiel , mit sehr forcirter Würkung des Fuhrwesens , 
zeigt übrigens noch , dass , keine Verpflegungsmittel direkt vom 
Lande vorausgesetzt, zuletzt ein starker Hiatus in der eigenen Zufuhr 
entsteht. Die Würkung des Fuhrwesens könnte aber dadurch sehr 
verstärkt werden , die Armee also schneller vorankommen , wenn 
die Wendungen , statt 3, nur a Märsche zurück betrügen, wie im 
eisten Beispiel bei C. Uebrigens ist der angenommene Fall, des Man- 
gels aller Ol tshülfsmittel, nicht konsequent ; und Verluste und De- 
taschirungen bringen das Fehlende sicher ein. 

Hier scheint es nun, als ob wir einer grossen Entdeckung, und * cb j^ b,r * Ent 
einem System völlig regelmässiger Verpflegung, meist auf Feindes cc ng * 
Kosten, auf die Spur gekommen wären. Allein es ist dies leider 
nicht der Fall , aus denen schon im Anfang des Buchs angedeute- 
ten Gründen. Nämlich : 

1) Es lassen sich im Kriege überhaupt keine so genaue Voraus- 
bestimmungen der Bewegungen machen, weil sie der Feind 
zerrüttet. Solche schachmässige Verpflegung9plane dienen also 
nur als Beispiele , oder vielmehr als Schulexercitien ; deren 
sich jeder, zur Uebung seines Kombinationsvermögens, mehrere 
erdenken mag. Im Kriege wären sie gefährlich, oder hinder- 
ten alle Resultate des Feldzugs. 

a) Es ist schlechterdings nicht, besonders auf der Operationslinie, 
auf das gehörig schnelle Zusammenbringen der Requisitions- 
vorräthe zu rechnen. Ja selbst Ankäufe könnten schwerlich 
so schnell würken, und sie sind an sich zufällig. 

3) Hierzu kommt noch das Vermählen und Verbacken. Wie 
sollte im zweiten Beispiel in B, wo erst am dritten Tage aus- 
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geschrieben werden kann, schon am r4ten ein 4tägig p r Mund- 
vorrath für ein bedeutendes Korps vermählen , eingeliefert 
und verbacken seyn; und zwar in Zwieback, denn Brodt ver- 
dürbe? Gesetzt, man hätte auch eine Bäckereiabtheilung von 
der Armee zurückgelassen, die allerdings gegen den 7ten schon 
anfangen könnte zu backen. Bringt man aber Mehl zur Ar- 
mee, so geht hier die Zeit zum Backen verloren. Und noch 
dazu würde die Bäckerei in alle Bewegungen der Armee ver- 
wickelt; man müsste sie denn zwei Märsche hinter ihr errich- 
ten und das Linienfuhrwesen hinschicken ; wodurch aber eine 
neue Fessel der Operationen entstünde. 

4) Würden aber auch die Requisitionen mit französischer Strenge 
beigetrieben: so fehlt es in dem meist gestörten Lande auf der 
Operationslinie, wo nicht an Naturalien, doch meist an Fuhr- 
kräften und auf der Seite an militärischer Besetzung. Zu- 
dem zehrt das Nachfolgende das Meiste auf. 

5) Was wäre aber auch am Ende gewonnen ? In So Verpfle- 
gungstagen hätte man fünfzehn, oder in 44 em un d zwanzig 
Märsche gemacht; während man, auf Regelmässigkeit verzich- 
tend , mit dem ursprünglichen Massevorrath von a4 Tagen 
und örtlichen Aushülfen , leicht weit mehr hätte bewürken , 
vielleicht das Kriegsziel erreichen und den Krieg beendigen 
können. 

6) In wüsten Gegenden, wo man so eines Systems würklich ehe* 
nöthig hätte, geht es aber gar nicht an; weil keine Zwischen- 
\'orräthe zusammenzubringen sind. Das Heischen einer sol- 
chen Regelmässigkeit , bleibt also eine blose Pedanterei. 

Aechier IS'utien Dies soll aber keineswegs über die Möglichkeit und grosse 
derWendongeo. Nützlichkeit der Zwischenwendungen , wie wir sie , im Gegensatz 
der Hauplwendungen zur Basis , nennen wollen, absprechen. Viel- 
mehr sind beide eine Hauptaufgabe, zwar nicht zur reinen Deckung, 
aber zur kräftigen Beihülfe ; und ihre Kombinationen , so weit 
sie möglich , gehören zu den wichtigsten Sorgen der Verpflegung. 
Hier lassen sich denn noch folgende Fälle denken und Regeln aufstellen. 
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ä) Die Wendungen nach requirirten Zwischenmagazinen nutzen , 
wenn auch bei weitem nicht voll, doch immer etwas ; beson- 
ders wo grosse Städte das Brod liefern können. 

b) Lieste sich etwas Bedeutendes an Handehvorräthen im Durch- 
marsch ankaufen, so sollte es durchaus geschehen; und wird 
neben Requisitionen zu billigen Preisen zu machen seyn. 

c) Werden die Wendungen als blose Beihülfe betrachtet, so hat 
man auch mehr Zeit dazu. Die angegebenen forcirten Mär- 
sche würden auch das Fuhrwesen bald ruiniren. 

d) Bei besondern Vorbereitungen zu Nachschüben, können oft 
sehr grosse Resultate erreicht werden ; und zwar : 

a. Beim Offensivkrieg. Hätte man in A auf der Basis bedeu- 
tende Zwieback - und Gemüsevorräthe , so könnte man ein 
forcirtes Aufgebot von Vorspann in seinem Lande machen, 
und, bei dem zweiten Schema, am achten Tag einen grossen 
Nachschub nach B und C, ja im Nothfall bis D zu Stande 
bringen. Weiter dürfte es aber mit solchen Nachschüben 
schwer halten. In wüsten Ländern wäre dies sogar einziges 
Mittel. Allein hier bedürfte es wohl eines eigenen Nach- 
schubfuhrwesens , das nun grössere Bewegungen als die 
Vorspanne machen könnte. Nicht blos zum Vorangehen , 
sondern auch zu längerem Stillstand , würden solche Nach. 
Schübe das rechte Mittel seyn. 

b. Bei der Defensive. Hätten wir auf unserer Operationslinie 
eine Fesrungs-Leiter, und am Ende den Hauptdefensivpunkt : 
so würden die Festungen uns vorerst im Rückgehen ver- 
pflegen , und dann , beim Wiederergreifen der Offensive, 
nicht nur mit laufenden Vorräthen im Vorbeimarschiren 
versorgen, sondern auch die herrlichsten Mittel zu Wendun- 
gen darbieten; und dann ginge die Sache leichter wie bei a. 

c Wendungen könnten auch da sehr nützlich seyn, wo Flüsse 
oder Seehäfen die Operationslinie berühren. 

10 
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Diagonal «reu- 
düngen. 



Sell»»tfüllung. 



Gebrauch als 

bewegliches 
Aufnalinismaga- 

/.in. 



Was Diagonalwendungen betrifft , nämlich in seitwärts errich- 
tete Magazine, oder bei einer Winkelbasis auf ein Magazin der Sei- 
tenbasis: so haben sie, vollkommene Sicherheit angenommen welches 
seltner der Fall ist, bei einerlei Natur der Sache, das besondere Gute, 
dass eher auf das Zusammenkommen von Requititionsmagazinen 
zur Seite zu rechnen ist ; sich auch öfter fertige Handelsvorräthe, 
wo nicht Zwieback , doch Mehl , ja zuweilen feindliche Magazine 
vorfinden. Vorausgesetzt muss aber werden, dass es nicht an mili- 
tairischer Besetzung und Administration des Seitenlandes fehle. Be- 
sonders bei Seehäfen sind Diagonalwendungen sehr wichtig , wie 
z. B. für Wellingtons Armee 1814 die nach St. Jean de Luz , als 
er in den Pyrenäen stand. 

Geht das Fuhrwesen rück- oder besser seitwärts, um sich selbst- 
thätig zu füllen: dann fällt jeder Kalkül weg, weil man nicht weiss, 
wie bald dieses geschehen kann. Anders ist es bei Handelsvorrä- 
then, oder Nothrequisitionen aus grossen Städten ; wo denn eine 
Stadt von 60000 Einwohnern leicht täglich 2Ö000 Brodportionen 
liefern kann, wenn sie gar nicht, oder wenig bequartiert und nicht 
gestöit ist. Oder auch wo schon zum Theil Magazine sind , und 
nur noch mehr zusammenzupressen ist. 

Aufnahmsmagazin in der Nähe der Armee, wird das Reserve- 
fuhrwesen nur ausserordentlicher Weise. Zum Beispiel bei Kriegs- 
ahschnitten in kultivirten Ländern , wenn man bald wieder mit 
Massevorrath vorgehen will. Man wäre z. B. bis an die feindliche 
Gränze gekommen, nachdem man den Feind aus dem eigenen oder 
alliirten Lande vertriehen ; die Armee kantonnirt, oder steht auch 
koncentrirt in einem eigenen Lieferungsrayon ; man stellt nun das 
geleerte Re6ervefuhrwesen an passenden Punkten, etwa mit Bäcke- 
reien auf, und forcirt die Requisitionen aus mehreren Gegenden 
direkt in solches. Unmittelbar beider Armee selbst, in gutem Lande, 
kann das Reservefuhrwesen nicht häufig als bewegliches Magazin 
dienen ; da diese Aufgabe so weit es nöthig vom Linienfuhrwesen 
gelöst wird, und es eine Verschwendung der Kräfte wäre. Zuweilen 
indessen im hartmitgenommenen, oder streckenweise unergiebigen 
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Lande, muss für die Hauptquartiere ein kleiner Theil des Reserve- 
ruhrwesens so dienen. Der Hauptfall kommt: aber in schlechten Läu- 
dern vor, wo gar auf keine Wendungen, der langen Operationslinie 
wegen, oder aus andern Gründen zu rechnen wäre. Hier finden 
drei Fälle statt: i) Das Fuhrwesen marschirt in Escheions der Armee 
nach ; die geleerten folgen immer weiter mit, und werden in Pausen 
durch Stadtvorräthe, Requisitionen, oder auch Fouragirungen gefüllt. 

2) Das Reservefuhrwesen folgt in Masse der Armee nach, und dient, 
wie das Linienfuhrwesen, die auf oben beschriebene Art, oder auch 
durch Ankäufe , herbeigebrachten Naturalien aufzunehmen. Oder 

3) es wird, ohne Wendungen zu machen , durch Seezufuhren im 
Vorbeigehen, oder durch Seiten-Nachschübe gefüllt. In allen drei 
Fällen deshalb, weil der Krieg, z. B. Türkenkriege, der Art ist: dass 
es rathsam , grössere aufgeladene Vorräthe zu haben , als das Li- 
nienfuhrwesen fassen könnte. Aus diesen natürlichen Verhältnissen 
kommt es denn auch, dass bei Nationen welche Kriege in 6ehr schlech- 
ten Ländern zu führen haben , wie die Russen und Oestreicher , 
das Fuhrwesen überhaupt die Natur eines beweglichen Magazins 
angenommen, und auch oft da fortbehalten hat, wo es nicht hätte 
seyn sollen. 

Die Nebenzwecke des Reservefuhrwesens ergeben sich von Bei Nebtntwe- 
selbst. Nur machen sie immer Aufenthalt im Hauptzweck, oder gar cken. 
Versäumniss. Bei Verwundeten ist indessen dies nicht, in Betracht 
zu ziehen , die Noth wäre dann sehr gross , wo der Gesunde dem 
Verwundeten leider vorgeht. In halbwüsten Ländern hat man gar 
kein ander Mittel, Verwundete fortzubringen, es bestände denn dazu 
ein eigenes Fuhrwesen. 

Was endlich den Gebrauch des Reservefuhrwesens zu Fuhrsta- A 1 * Fubrliuie. 
tionen im grösseren Sinn, oder als eigentliche Fuhrlinie anbelangt: 
so haben wir seines Orts das Nöthige umständlich erläutert ; die 
Wendungen des Armeefuhrwesens zum Sammelpunkt der Fuhrli- 
nien vorräthe , sind aber von selbst klar. Es ersetzt hier die Fuhrli- 
nie die anderweitigen Nachschübe, oder die stehenden Magazine. 43- 

Taktik des regu- 

Bei den Bewegungen des Fuhrwesens, kommt auch noch ein lairen Fuhrwe 

10* 
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speziell taktischer Theil in Betracht. Nämlich die Anordnung seiner 
iiinern Bewegungen, die Entfaltung aus der Wagenburg in eine Ko- 
lonne und aus der Marschkolonne in eine Wagenburg. Es ist dies 
verschieden, je nachde m man nach Beschaffenheit der Wege in einem, 
zwei, oder drei Faden (Reihen) fährt. Das erstere ist das Gewöhn« 
liehe; aber auch in zwei, ja sogar drei Reihen, auf breiten Wegen 
und in Steppen marschirt man oft. Die Wagenburg selbst kann 
entweder aus einem einfachen, oder doppelten Quarre* bestehen ; 
oder die Fuhren werden in dichter Quadratmasse, reihenweise, mit 
den nöthigen Zwischenräumen aufgestellt. Ersteres ist gegen An- 
griffe vorzuziehen, das Letztere aber leichter und fordert weniger 
Raum. Bei dem Fahren selbst ist besonders zu beobachten, dass kein 
Drängen und Abziehen, kein Stutzen und Jagen entstehe, auch be- 
schädigte Wagen den Marsch nicht aufhalten. Man fährt Zugweise, 
die reitenden Wachtmeister voran ; ohne die Züge zu brechen , 
wenn man in mehreren Faden fortzieht. Vor Hohlwegen muss man 
etwas halten und alles zurecht machen. Bei gähen Bergen muss 
man oft mit den Vorderpferden anderer Wagen helfen, doch mög- 
lichst Zeitverlust vermeiden. Beim Herabfahren von steilen Bergen 
ist alles Auflaufen zu vermeiden, daher vorerst anzuhalten, zu hem- 
men und die sonst gehörige Vorsicht anzuwenden, etc. Uebrigens wird 
man uns das Detail dieser Fuhrwesenstaktik erlassen. Ganz unent- 
behrlich ist es aber , dass das Nöthige auch hier in Friedenszeiten 
regulirt und eingeübt werde. So wie überhaupt, neben der äussern 
Formation, auch für die innere Einrichtung und Wirthschaft , die 
Komptabilität und den Gebrauch selbst , die erforderlichen Instruk- 
tionen vorbereitet seyn müssen; weil es eine ziemlich weitläufige 
Aufgabe ist , zu der es beim Anfang des Krieges an Müsse fehlt. 

44-, Was endlich das Nachschubsfuhrwesen anbelangt, 60 ist es 

tlktifche *a£ menr als stehendes Frachtfuhrwesen zu behandeln, und seine stra- 
sicht des Nach- tegische Bewegungen werden nach den Umständen kombinirt. Seine 
achub»fuhrwe- Taktik aber ist mehr die der wirthschaftlichen B equemlichkeit. 

Geht es indess auf das Krieeslheater vor, so muss es dem Reserve- 
fuhrwesen so viel möglich ähnlich beliandelt werden. Weiter hinter 
der Armee bleibend, kann es immer mehr in Masse gehen, Seitenwege 
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wählen und überhaupt freier behandelt werden- Oft dürfte es auch 
sehr gut seyn ein Nachschubsfuhrwesen , selbst mit Ochsen wo es 
nicht an Weide fehlt, als Stationsfuhrwesen einzurichten, wenn näm- 
lich keine Ueberfälle zu befürchten sind. 

Wir haben nun die Materie vom Verpflegungsfuhrwesen in al- Schlusseinwirf 
len ihren Theilen durchgearbeitet ; erwarten aber dennoch , man- u ^ Heclirferti- 
cher Militair dürfte uns den Vorwurf machen, wir hätten vom Fuhr- gunß ' 
wesen mehr wie ein Generalintendant, als wie ein Militair gespro- 
chen, und ihm zu viel Gewicht beigelegt. Welches denn auch, da 
wir mehrentheils nur die Fälle discutirt haben, wo wir es für 
unentbehrlich halten, leicht so scheinen kann. 

Besonders könnte man noch einen Haupteinwurf, gegen die Zu- 
lässigkeit eines bedeutenden Fuhrwesens überhaupt, aus dem öst- 
reichischen Feldzug von 1809 nehmen ; da Beispiele immer mehr 
ansprechen als Grundsätze und Verwahrungen. 

# 

Bekanntlich wurden die östreichischen Armeotheile in Baiern , 
auf breiter Fronte , im Detail geschlagen , ehe sie sich vereinigt 
hatten ; und zwar als sie einerseits das nämliche an Davoust ver- 
suchen wollten. Alles dies kam von ein paar versäumten Tagen ; 
und dieses, weil man, der schlechten Wege halber, auf die zurück- 
gebliebenen Kolonnenmagazine warten musste; und wahrscheinlich den 
Feind nicht so schnell vermuthete. Man war also in seinen eige- 
nen Planen angegriffen, aus der Initiative in die Subsequenz gewor- 
fen, und schlimmer daran, wie bei einer freiwilligen Defensive, die 
an sich selbst eine Art Initiative ist. 

Wir bemerken hier: 

a) Es kam dies zum Theil von der unrichtigen Ansicht , oder 
vielmehr von der Gewohnheit her, dieses bewegliche Maga- 
zin als Grundbedingung und beständiges Medium der Verpfle- 
gung anzusehen. Wir haben aber durchaus nirgends behaup- 
tet, man müsse sich bei jeder Operation schlechterdings nach 
seinem Fuhrwesen richten ; vielmehr haben wir von langen 
Operationslinien in guten Ländern das Gegentheil bemerkt. 
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Nicht einmal auf das Linienfuhrwesen, welches doch wohl meh- 
rentheils , wenigstens auf vier Tage , mit den Truppen wird 
Schritt halten können, darf, wo Gefahr beim Verzug ist, 
gewartet werden. Das Verpflegungsfuhrwesen ist ein t.nent- 
behrliches Uebel in wenig ergiebigen Ländern; in guten aber 
ist es nur ein Rückhaltsmittel auf den Fall, wenn der Krieg 
einen zaudernden Charakter annehmen sollte ; weshalb man 
6ich davon nicht entblösen muss, ohne jedoch den Zuschnitt 
seiner Operationen zu verderben. Bei dem vorliegenden Fall 
einer langen Operationslinie in gutem Lande, hätte man also 
erstlich nicht auf die Kolonnenmagazine warten, sondern sich 
mit natürlichen Verpflegungshülfsmitteln , und einigem Vor- 
rath auf dem Linienfuhrwesen durchhelfen müssen, wie auch 
die Franzosen thaten. Diese pflegten in solchen Fällen die 
für die Schlachttage nöthigen Vorräthe auf Landesfuhren in 
Bereitschaft halten zu lassen; welches wir zwar als beständi- 
ges Mittel nicht gebilligt haben , für den Fall überraschender 
Operationen, wo man seiner Superiorität gewiss ist, aber nicht 
verwerfen können und wollen. Wir haben es aufgeladene Re- 
quisitionen genannt. Zum Theil hätten sich auch die Oestrei- 
cher dieses Mittels bedienen können. Wahrscheinlich aber 
hätte ein Theil eines Linienfuhrwesens mit den Truppen, trotz 
der schlechten Wege, vorgebracht werden können, wenn man 
es bei Zeiten an gewissen Punkten der Gränze gesammlet 
hätte. Auf jeden Fall aber musste man , in einem so kriti- 
schen Zeitpunkt, vorerst nicht auf eigene Verpflegungsmittel 
rechnen, da man sich mit Nothetappen, Truppen- und ande- 
ren Requisitionen und Fouragirungen , dabei mit versiegeltem 
Ranzenvorrath , hätte durchquälen können. Zweitens musste 
das Kolonnenfuhrwesen , dessen Nachkommen an sich durch, 
aus nicht zu tadeln ist, nicht in Masse, sondern in Escheions 
nachfolgen ; wo es zudem hätte schneller marschiren können, 
weil grosse Fuhrparks die inneren Marschhindemisse höchst 
bedeutend vermehren. Am Ende ging bei einigen Korps ein 
grosser Theil des gehäuften Fuhrwesens verloren , und man 
half sich doch mit der Verpflegung durch. 
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h) Wären bedeutende Avantgarden der Armee vorausgegangen , 
so hätte man sehr leicht von engen Koncentrationen leben 
können ; auch scheint die Spitze des Angriffsdreieks zu weit 
vorgelegen zu haben. Man kam zu spät zusammen. Beides 
aber war die natürliche Folge des Plans, dass man die Franzo- 
sen einzeln überraschen wollte , wie es hernach Buouaparte 
mit den östreichischen Heerhaufen selbst that. Er hatte hier 
allerdings den Vortheil voraus, dass man ihm entgegen kam, 
wogegen die Oestreicher erst ziemlich weit in Feindes Land 
vorrücken mussten ; wobei zuleich zu erwarten war , dass die 
theilweise gesammleten Franzosen auf dem Sprung stehen würden, 
eher zurückzugehen als sich in Detail schlagen zu lassen. 
Allein die Zeit hatte die Mittel noch nicht in der Erfahrung 
klar gemacht, die sogenannten inneren Operationslinien und 
ihr Schlagen im Detail zu neutralisiren : es kann also der Vor- 
satz des östreichischen Feldherrn nicht getadelt werden. Er 
musste ohnedies den Invasionskrieg durchaus wählen , denn 
mit dem Positionskrieg ist es ja an sich ein missliche« Ding; 
und gegen Buonaparte war er gar nicht anzurathen , weil, in 
damaliger Zeit , jede stätige Defensive oder Offensive, sei es 
durch den Positions- oder den Manövrirkrieg , schwerlich ge- 
gen ihn gelungen wäre. 

c) Endlich war in der sichern Ueberzeugung, die Franzosen zu 
überTaschen, nicht bei Zeiten auf den Fall eines feindlichen 
Hauptangriffs vor der Koncentration , und auf eine vorausbe* 
zeichnete ausweichende Rückwärtskoncentration reflektirt wor- 
den. Später kam zwar Befehl sich hinter der Laber zu verei- 
nigen , aber nun war es nicht mehr Zeit. Ueberhaupt war 
hier gewissermassen der letzte Versuch oder Fall , auf breiter 
Froale zu kriegen. Weiterhin hörten nicht nur die Plane dazu 
auf, sondern man vermied aufs sorgfältigste alle Gelegenheit 
dazu. Das schlimmste war, dass man nirgends das Glück hatte 
zu schlagen, welches so manche strategische Fehler gut macht. 
Es war dies aber eine natürliche Folge der Umstände. Denn 
da die Armee aus der Initiative in eine nicht vorbedachte 
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Defensive geworfen worden, und also kein Befehl so einer be- 
ständigen Offensive, wo es sich träfe, da war : so wurden verschie- 
chere östreichische Haufen durch Uebermacht einzeln erdrückt, 
während nahestehende Andere den Feind blos kanonirten. 
Diese Art von zufälliger breiter Fronte, wo die Theile in hal- 
bem Kontakt waren , kam also noch schlimmer heraus , als 
wenn die Korps noch weiter aus einander gestanden hätten. 
Denn dem Feind war alles zur Hand ; während in der öst- 
reichischen Armee doch auch die hohem Befehle zum Zu- 
sammenwürken, nicht zur rechten Zeit anlangen konnten. 

Man sieht also, theils militairische Umstände, theils eine un- 
klare Ansicht des Fuhrwesens, bereiteten die Unfälle jener Tage 
vor. Im Ganzen entscheidet das Beispiel aber nichts gegen das 
Fuhrwesen an sich , wenn es im ächten Sinn des Kriegstheaters 
und der vorliegenden Operationen gebraucht wird. Aber eine grosse 
Lehre bleiben diese Vorfälle immer, wie sehr man sich hüten 
müsse, bei langen Operationen in guten Ländern, sich durch sein 
Fuhrwesen fesseln zu lassen. So wie das Beispiel des Feldzugs der 
Franzosen nach Russland von 181a beweist, wie wenig in minder 
bevölkerten Ländern ohne Fuhrwesen zu kriegen ist. Alles zusam- 
men aber, wie misslich lange Operationen, auch mit Fuhrwesen, in 
unergiebigen Länder sind, wenn man einen kräftigen und schnellen 
Gegner hat. Da aber die langen Operationen seltner vorkommen, 
und auch sie in einen stätigen Krieg umschlagen können : so bleibt 
dennoch die Nothwendigkeit des Fuhrwesens, als Reserve- und Aus- 
hülfsmittel, fest bestehen ; welches daher durchaus gleich anfangs , 
aber nach den Umständen, in Thätigkeit gesetzt werden muss. * 

45. Man könnte uns nun , nachdem wir so weit vorgerückt , den 

^ModMUutionen Vorwurf machen, wir hätten bei unserer Entwickelung des Verpfle- 
durchFt-stuugen. gungswesens im Krieg, auf die Festungen, die immer eine so wich- 
tige Rolle dabei gespielt, zu wenig Rücksicht genommen, ja wir hät- 
ten besser ganz von ihnen ausgehen sollen. 

In den älteren Kriegen, die sich auf einem seichten (nicht tie- 
fen) Kriegstheater lange herumtummelten, findet man allerdings : 
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i. Wo die Festungen dicht lagen, da waren sie, mit ihren Vor- 
räthen und Oefen, die beinahe ausschliessliche Grnndlage der 
Verpflegung; und das blosse Brodfuhrwesen der Regimenter, 
ja allein Vorspanne reichten hin, die Zufuhren aus den Fe- 
stungen zu bewürken. 

a. Wo sie weniger dicht lagen, aber doch nicht gar zu einzeln, 
da bildeten sie die Hauptstütze des Fünfmärschesysteuis. Ja man 
konnte von einer seiner Festungeu zur andern, wenn man des 
Erfolges sicher war, im stärksten »Fall gegen 18 Märsche hin- 
ter einander weg machen ; und auch bei nicht sicherm Erfolg 
Hess sich, mit Fortsetzung der gewöhnlichen Würkungen der 
Eäckerei und des Fuhrwesens, auf dies Ziel hin viel wagen. 

3. Wo keine Festungen , da gab es hingegen beinahe keine re- 
gulairen Mittel der Verpflegung. 

Allein wir haben absichtlich die Grundlage der Verpflegung 
nicht mit den Festungen anfangen wollen. 

a. Weil sie nicht überall sind, also nur ein accessorisches Mittel. 

b. Weil sie, als nothwendige Bedingung der Verpflegung betrach- 
tet, die Bewegungen immer binden; und wir von der grösten 
Möglichkeit, und nicht von der Einschränkung anfangen wollten. 

c. Weil der Feind uns, durch eine kräftige Offensive, leicht hin- 
ter unsre Festungesbasis werfen kann ; wo dann , wenn wir 
einseitig auf Festungen fussten , unsere Verpflegungswelt mit 
Brettern vernagelt ist ; so lange nämlich noch nirgends Fe- 
stungen auf den innem Rückzugslinien der Länder existiren. 

d. Weil es theuer wäre , hauptsächlich auf Festungen die Ver- 
pflegung zu gründen; da wir sie alsdann an vielen Orten erst 
bauen , wenigstens in den vorhandenen ungeheure Vorräthe 
aufhäufen müssten; indem jede Festung, weil man nicht weiss 
welche zum Gebrauch gelangen dürfte, ausser ihrem Approvi- 
sionnement, sehr bedeutende Armeevorräthe enthalten müsste. 

e. Weil selbst die zerrenden Kriege , die wir etwa in Zukunft 
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ahnden , nicht nach einem so kleinen Maasstab zu verstehen 
seyn dürften , wie die ehemaligen Armeejagden zwischen den 
Stellaetzen der Festungen. 

f. Vor Allem, weil Festungen in der Hauptsache nur zur Defen- 
6i vvei pflegung und zu einer kurzen Offensive beiwürken, aber 
das Edelste des Krieges in einer langen Offensive besteht. 

Allein wo einmal Festungen sind, da muss man allerdings sehr 
dringend rathen, sich der Festungen aufs Angelegentlichste mit zu 
) bedienen; nur nicht als bedingendes Grundmittel, sondern als Bei- 

hülfe, wie wir auch schon mehrmal beiläufig erwähnt haben. Hier 
dienen Offensive (vorliegende) Festungen zu Nachschüben und 
Wendungen beim Vordriiigen ; Defensive (rückliegende) Festungen 
zu gleichen Zwecken für die Verteidigung , auch zur Verpflegung 
auf Positionen; endlich Innere, welche die weiteren Rückzugslinien de- 
cken, zu unmittelbarer Verpflegung im Bereich und zu Vorschüben 
während dem Rückzug. Benutzt man die Festungen in diesen Sinn, 
dann wird man auch die Vorräthe für die wichtigsten immer mit 
Schonung des Landes, bei Zeiten requiriren können. Und allerdings 
wird dies oft erleichternder ausfallen, als wenn man die Verpflegung 
erst im Lauf des Krieges tumultuarisch aufbringen müsste- Aber 
auch grosse Summen wird man zugleich nicht ansehen dürfen. 

Wir wollen daher, doch, der Einfachheit wegen, ohne Rücksicht 
auf Requisitionsrayons u. dgl. zu nehmen , ein Schema einer Ver- 
pflegung durch Festungen aufstellen; in jeder derselben bedeutende 
T«b.XI.Fi*.35. Vorräthe und Backanstalten vorausgesetzt. Siehe Tab. XI Fig. 3ö. 

Die rechte Flanke A sei mit dichten Festungen, drei bis fünf 
Märsche von einander, besetzt ; auf der Kommunikationslinie zum 
Operationsobjekt aber liegen zwei Stützfestungen. 

Hier können die Truppen sich zwischen den Festungen, mit 
Hülfe von Landesfuhren und einigem Linienfuhrwesen, blos aus densel- 
ben erhalten; selbst mit Harlfourage, das Heu aber auf andere be- 
kannte Arten sich verschaffen. Das aufgestellte ßeobachtungskorps 
hat dabei die Bestimmung, sich im Fall einer Schlappe möglichst 
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lang zwischen dem in der Mitte liegenden Feslungsdreieck i, 3, 3, 
herum zu zerren ; wo die untereinander genäherten Festungen be- 
sonders auch der Verpflegung sehr günstig sind. Im Fall eines wei- 
teren Rückzugs des Korps zu den Stützfestungen im innern Land 
4 und 6, wird dieselbe Verpilegungsweise auch noch angehen, ob- 
wohl die Distanzen etwas grösser. Das gegenüber hegende Feindes- 
land wird übrigens von ohngefähr derselben Natur angenommen ; 
und wir wollen daher auf dieser Flanke in der Defensive bleiben. 

Auf der Linken, nicht ganz in der Figur enthaltenen Flanke , 
wird vorausgesetzt, dass andre Umstände dem Feind und uns die 
Offensive erschweren ; wir also nur eines kleineren Beobachtungs- 
korps bedürfen. 

Die Mitte hat etwas seltnere Festungen , 6 bis 9 Märsche von 
einander. Zwischen dem Operationsobjekt, hinter der Defensivbasis, 
ist nur eine Stützfestung, aber diese ist eine Landfeste. Dabei liegt 
im Gebürg seitwärts noch eine kleine Festung , die zur Deckung 
und Versorgung einer Lateralstellung zweckmässig ist ; und von 
welcher die Armee die Landfeste, bei voraus eingerichteter Verthet- 
digung der vorliegenden Pässe , hinter dem Gebürge her erreichen 
kann. Vorn an der Offensivbasis haben wir drei starke Offensivwaf- 
fenplätze , von denen unser Angriff ausgeht. Weil aber unsre Fe- 
stungen in der Mitte nicht gar nah an einander liegen; hauptsäch- 
lich aber wir im feindlichen Land, in dem noch etwas weniger Fe- 
stungen , weit vorzugehen denken : so haben wir auf allen Fall 
schon bedeutende Fuhrmittel angeschafft, und zwar auf 4 '-T a g e Li- 
nien- , auf 8 Tage Reservefuhrwesen. Im Fall eines langwierigen 
Defensivkrieges zwischen den Festungen, denken wir das Ganze die- 
ser Fuhrkräfle mehren theils zu Zufuhren aus denselben anzuwen- 
den; bei glücklicher Offensive aber haben wir im Sinn, einen Theil 
als Linien - einen Theil als Reservefuhrwesen, zuerst als Massevor- 
rath, und dann so weit es thunlich zu Wendungen zu nutzen. 

Hier wird sich Folgendes ergeben : 
1) Im Fall glücklicher Offensive. 
Die Offensivfestnngen werden durch unser Fuhrwesen eine sehr 



starke Beihülfe der Verpflegung auf 8 Tage Distanz geben, 
wenn der Krieg in diesem Raum zögern sollte. Geht 
aber die Armee starker vorwärts, dann wird dieses Fuhrwe- 
sen weiterhin, durch Wendungen zur Basis und durch Nach- 
bringen von Requisitionen, immer noch in sehr bedeutendem 
Maase zur Verpflegung beitragen; auch das Mittel geben, bei 
neuem Zögern, weiter vorwärts die Subsistenz zu erleichtern. 

a) Im Fall wir zurück in die Defensive geworfen würden , und 
ein zerrender Krieg anfinge. 

Die Festungen zwischen der Offensiv- und Defensivbasis kön- 
nen , selbst im schlimmsten Fall wenn man etwa gar von 
der Hauptmittelfestung abgedrängt würde , doch bei guten 
Anstalten , wenn man die Mitte der Distanzen schneller 
durch marschirt und sich näher an die Festungen hält , für 
unsre Verpflegung immer so weit hinreichen , dass keine 
Art von Katastrophe zu befürchten ist. 

3) Wenn der Feind grosse Superiorität erlangt hätte. 

Sollten wir hier hinter die Defensivbasis geworfen und gar von 
der Lateralfestung abgedrängt werden : so dient die zwar 
entfernte Landfeste, mit Hülfe von eigenen und Landesfuh- 
ren , immer noch zu unsrer Verpflegung am Anfang der Ge- 
bürge. Halten wir aber die Lateralstellung , so dient die 
Landfeste für die Reservearmee ; welche , nach der Fiktion , 
den Feind in den Pässen aufhalten soll , wenn er etwa un- 
srer Lateralstellung (die hier übrigens der Landfeste schon 
zu nah liegen dürfte) vorbei, und gerade vorgehen wollte ; 
damit die Hauptarmee Zeit gewönne , hinter dem Gebürge 
her, die Landfeste zu erreichen. Im Fall nämlich, wenn wir 
nicht wohl etwas Entscheidendes gegen die feindlichen Kom- 
munikationen , durch eine Operation nach a , unternehmen 
könnten; entweder weil von seinem wilden Vorgehen vorerst 
grössere Nachtheile zu befahren, oder seine allzugrosse Supe- 
riorität es nicht erlaubte. 

Ob übrigens den Festungen etwa eigene Fuhrmittel zu geben , 
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hängt, wie schon oben gesagt, von Umständen ab. Es passt aber 
doch nur auf wenige Hauptfestungen , es wäre denn von blossen 
Vorspannparks die Rede ; durch welche man sogar den Mangel an 
eigenem Armeefuhrwesen, in ausserordentlichen Fällen, für die De- 
fensive nothdüiftig ersetzen könnte. 

Uebrigens wird jeder, nach Ansicht dieses Vorbildes, gern ein- 
gestehen, dass, nach den Grundsätzen welche wir über die Verpfle- 
gung aufgestellt haben , bei mässigem eigenem Fuhrwesen , vorbe- 
reiteten Requisitionen und einer Magazinorganisation des Kriegs- 
theaters, wenn auch nur in ummauerten Städten , ja offenen Orten 
mit Rücksicht aufs Verbrennen : dass , bei sonst guten Anstalten 
sagen wir, eigentlich von denen in der Figur angedeuteten a4 Fe- 
stungen, höchstens die mit einem Sternchen bezeichneten vierzehn, 
nur vielleicht etwas anders vertheilt , ja wohl nicht einmal diese 
ganze Zahl , von überwiegendem Nutzen für Operationen und 
Verpflegung seyn dürften. Kein vernünftiger Mensch könnte also 
rathen die andern , zur Ungeheuern Belastung des Staates, zu bauen 
und zu unterhalten. 

Nachdem wir nun beinahe bis ans Ende gekommen , könnte 
man uns noch einwerfen , wir hätten uns zu st;hr an die blose Sclilussbemcr- 
Br od Verpflegung gehalten und von den Modifikationen in Ansehung ^ un ß en ul >er » 
von Fourage, Fleisch etc. für die eigentliche Kriegszeit zu we- our " se * 
nig gesagt. 

Wir fügen also noch folgende Hauptsätze hinzu ; wohlverstan- 
den, dass es bei Etappen und Kantonnirungen bei der umständlich 
genug beschriebenen Ordnung verbleibe. 

1) Die Kavallerie muss, im eigentlichen Kriegszustand, immer für 
a bis 3 Tage Hafer im Sack, und für a Tage gesponnenes 
Heu aufs Pferd nehmen. Sie thut es freilich ungern, weil die 
Pferde ohnedies sehr belastet sind, allein dann ist nicht zu 
helfen. 

2) Die Artillerie führt Reservefourage so viel sie kann, aber 
möglichst Hafer auf 4 bis 6, Heu auf a bis 4 Tage, auf den 
Lavetten u. s. w. mit sich ; wozu sie alle Gelegenheit hat. 
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3) Alles andre Fuhrwesen führt auf eben so viel Zeit Selbstfou« 
rage mit, ja in gewissen Fällen mehr. Die stärkste Norm für 
einen vierspännigen Wagen , nach dem ausgeworfenen Tarif , 
betrüge, ä 10 Pfund Hafer, auf 8 Tage 3ao Pfund , an Heu 
für 4 Page 160 Pfund, zusammen gegen 5 Zentner, welches in 
vielen Fällen mitgenommen weiden kann und muss. 

4) Regelmässig , so weit es nur immer angeht , verpflegen sich 
die Hauptquartiere mit Fourage durch ihre Kommissaire, ver- 
mittelst Nachführen und Requisitionen verschiedener Art. Zu- 
weilen indessen ist es nicht zu vermeiden Heu zu fouragiren. 
Ganz regelmässig verpflegen sich mit Fourage die Fuhrlinien, 
und alles was auf dem organisirten Militairweg geht, damit 
hier keine Verwilderung entstehe. Durchgehendes Fuhrwesen 
kann im Nothfall seitwärts fouragiren, nur nicht auf dem Weg, 
oder gar um die Etappen herum. 

5) Man sucht für die schwere Kavallerie und Reserveartillerie , 
wohl auch für die Avantgarde, für äusserste Fälle nach Mög- 
lichkeit etwas Hafer nachzuführen. 

6) Sonst verpflegen sich alle Pferde, wo sich keine Ortsvorräthe 
und Zufuhren treffen, unter Mitwissen der Kommissaire, mittelst 
der für die verschiedenen Lagen angegebenen allgemeinen natür- 
lichen Mittel, nach vorgeschriebener Ordnung. Weil k( Ui künst- 
liches Mittel, auch das ungeheuerste, Wassertransporte ausge- 
nommen, für Fourage zureichen, vielmehr jede grosse Anstalt 
zu Lande ihr Facit selbst aufzehren würde. Wir sagen unter 
Mitwissen der Kommissaire, blos der Erhaltung der allgemei- 
nen Ordnung und Komptabiiitat wegen ; denn ohne die stärk- 
ste unmittelbare Thätigkeit von Seilen der Truppen, ist mit 
der Fourageverpflegung bei starken Bewegungen, kurzen Still- 
ständen , oder in ganz ruinirtem Land, schlechterdings nicht 
durchzukommen ; am wenigsten in voller Regularität , selbst 
wenn man Legionen von Kommissairen halte und die Trup- 
pen in Konvoys für sie zersplitterte. 

7) Endlich muss man sich in vielen Fällen mit gemähtem Grün-, 
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ja Weidefutter begnügen; bei etwas Hafer ist es auch keiner 
Gefahr unterworfen. 

Zur Fleischverpflegung dienen im lebhaften Krieg, im Ganzen Fleisch, 
eben die Mittel wie zur Fourage (6); und die Regimenter treiben 
immer auf mehrere Tage Vieh mit sich. An regelmässige Fleisch- 
vertheilungen in abgewogenen Portionen ist nicht wohl zu denken; 
theils des schweren Nachtreibens , der Weitläufigkeit des Schlach- 
tens und der Kürze der Zeit wegen ; theils aber weil oft Fleisch 
die letzte Nahrung ausmacht, also sehr viel verbraucht wird. Wenn 
auf den Fall eines Mangels an Vieh , Nachtriebe angeordnet wer- 
den müssten : geschehen die Verkeilungen am besten in lebendi- 
gem Vieh nach einein billigen Anschlag ; oder, in schweren Ver- 
pllegungsepochen, blos als Beihülfe in Bausch und Bogen, mit mög- 
lichster Ausgleichung der Regimenter. Ueberhaupt aber ist nur in 
zerrendem Kriege auf Nachtrieb zu rechnen ; denn das Hornvieh 
fällt , wenn es nur etwas übertrieben wird. 

Branntwein sollte wo möglich regelmässig vertheilt werden , Branntwein, 
und zwar immer auf 8 Tage zu vier Portionen. Das Fehlende aber 
ist durch natürliche Mittel beizubringen, oder auch wie oft unver- 
meidlich zu entbehren, wie schon oben gesagt worden. Im eigenen 
Land giebt man zuweilen Fleisch- und Branntweingelder. 

Regelmässige Salzvertheilungen scheinen unnöthig und eine Sal». 
überflüssige Komplikation. Man theilt nach Umständen Beihülfen 
aus, sonst handelt man nach Punkt 6 Seite 86. 

Taback wird in einigen Armeen regelmässig gegeben. Talmck. 

Die eiserne Reserve ist, wo sie eingeführt , immer baldigst zu Eiserne Reser 
erneuern. ve. 

Essig, Pfeffer, und andere ausserordentliche Naturalien, werden Allerlei Bed.lrf 
für die Kombattanten, nach der Gesuudheitslage der Armee, ausser- nisse. 
ordentlich vertheilt. 

Alles oben gesagte soll aber nicht so viel heissen, als ob man Magazinan*tal 
das Fouragewesen ganz seinem Schicksal überlassen, und die Ver- t,!n *|* r d 1 1C8t ' ( " f j 
pflegungsparthie die Hände in den Schoos legen solle. Vielmehr ist fndre'vorsorgeii 
ihrerseits hier folgendes zu beobachten : 



Digitized by Google 



— 88 — 

I. Bei der Verpflegungsorganisation des Kriegstheaters ist ganz 
besonders für Hafer und da, wo es militairische Ahndungen 
rathsam machen, für Heu und Stroh mitzusorgen. Denn bei 
längerem Aufenthalt und mehrmaligem Durchgehen der Ope- 
rationslinie, findet sich endlich keine Fourage mehr. Hafer und 
Gerste sind indessen Hauptsache, Heu und Stroh mehr acces- 
sorisch, doch in Winterkampagnen dringender. 

a. Bei längerem Stillstand sind auch regelmässige Fouragelieferungen 
durch Requisitionen, ja durch Ankauf, in die Armee zu disponiren; 
besonders bei Belagerungen , Biokaden , Positionen , Kanton- 
nirlagern , Koncentrationen, bei Waffenstillständen etc. wel- 
che ganz regelmässig vertheilt werden. Zu merken aber ist , 
dass den Truppen selbst durchaus keine Ankäufe erlaubt wer- 
den dürfen ; am wenigsten von Fourage , denn sonst heisst 
am Ende alles gekauft. Es lässt sich kaum ein Fall denken , 
wo dies gut wäre ; den einzigen etwa ausgenommen , ihnen 
bei besondern Umständen , um sie zu beruhigen, etwa einige 
runde Summen zum Kauf auszuzahlen, keine Rechnung zu for- 
dern, und keine Nachrechnung anzunehmen. 

3. Sogar Fouragenachschübe, doch auf nicht grosse Weiten, kön- 
nen zu Zeiten dringend nothwendig werden. Kriegte man 
aber in einem ganz fouragearmen Lande , dann könnten nur 
Futter-Nachschübe, oder Zufuhren zu Wasser, die Möglichkeit 
geben, es zu halten. Und auch da nur für massige Armeen ; 
weil auch bei Wassertransporten das Zusammenbringen der 
Naturalien am Ladungsort unbezwinglich würde. 

4- Wäre mit den Mundbedürfhissen keine so grosse Verlegen- 
heit, etwa weil man Vorräthe gefunden hätte, bei einer gros- 
sen Stadt stünde , oder die Brodrequisitionen gut eingingen, 
aber es fehlte an Fourage : so können auch dringenden Falls 
die Wendungen des eigenen Fuhrwesens zum Futterbringen, 
vorzüglich des Hafers benutzt werden. 

Uebrigens , was die verstärkten Gaben an Futter und den Er- 
satz von Heu durch Hafer anbelangt, welche die Truppen im Kriege 
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so gerne fordern, so kann bei Zufuhren und Magazinverahfolgungen 
nicht wohl darauf Rücksicht genommen werden, da man sonst nicht 
auskäme. Es ist bald gesagt, es soll seyn, es muss seyn. Aber im 
Verkennen des ächten Maases der Möglichkeiten liegt eben die 
Schwäche der oberflächlichen militairischen Denkungsart. Beim Selbst- 
schaffen können dagegen verstärkte Gaben , doch ohne Versplitte- 
mng zugelassen werden, und man fragt ohnedies nicht um Erlaubnis«. 

Auf Branntwein, Salz, Taback und andre ausserordentliche Ne- 
benbedürfnisse , ist bei Ausschreibungen und Nachfuhren immer 
Rücksicht zu nehmen , da sie oft von den Truppen nicht selbst 
geschafft werden können. Solche ausserordentliche Bedürfnisse soll- 
ten auch, der Ordnung wegen, von ihnen selbst, ohne höhere Autho- 
risation , nie aufgebracht werden. 

Ausschreibungen von Vieh müssen dagegen besondern Fällen 
vorbehalten werden ; versteht sich , die Militairwege ausgenommen. 
Ein liauptfall ist der, wenn Truppen in dauernden Koncentratio- 
nen aufgestellt werden , also alle Fouragirungen und Truppenrequi- 
sitionen aufhören sollen und müssen ; mithin regelmässige Einliefe- 
rungen von Vieh unentbehrlich werden. Bei Reservemagazinen 
pflegt man vorerst gar kein Vieh einliefern zu lassen ; in dringen- 
deren Fällen aber nur einen mässigen Bestand an lebendigem Vieh, 
so lange es Weide giebt. Im Winter ist es misslicher, und dieser 
Artikel ist überhaupt leichter in der Kürze einzubringen als andre, 
besonders wenn man die Ausschreibung vorausmacht , und nur die 
Einforderung aufschiebt. Salzfleisch zu bestellen ist nicht rathsam , 
weil es höchst selten gut gemacht wird , keine Suppe giebt, und 
zum Fortbringen fremder Füsse bedarf. Indessen hängt es von Um- 
ständen ab. Der Nachtrieb von eigenem Vieh in grossen Heerden 
stammt noch aus jenen Zeiten her , wo der Soldat sein Fleisch 
kaufen sollte. Es ist immer der Seuchen wegen misslich und geht 
langsam ; doch wird es bei zerrenden Kriegen oft unvermeidlich. 
Hier aber muss das Vieh nicht mit dem Fuhrwesen, tumultuarisch 
vorgetrieben werden, weil es zu Grunde geht, sondern abgesondert; 
worüber sich in den Exkursen weitere Erläuterungen vorfinden. 
Gut ist es indessen , mit dem Reservefuhrwesen immer etwas 
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requirirtes Vieh, auf nicht zu grosse Femen mitzutreiben ; um den 
Hauptquartieren, fliegenden Hospitälern u. s. w. auszuhelfen. In 
wüsten Ländern verspeist man oft die Ochsen, welche Nachschübe 
gemacht haben; welches, so schlecht auch oft dies Vieh ist, doch 
sehr nützbar werden kann. 

Von Lagerb»- Noch gehören , des Zusammenhanges wegen, die Lagerbedürf- 
dürfnis«cn. nisse, Stroh zu Hütten und zum Streuen, Stangen, Kavalleriepfähle, 
Brennholz hierher ; und wo Barackenlager erbaut werden sollen, 
Pfosten, Bretter und Mehreres. Es gilt dabei Folgendes : 

1. Bei Kriegs- und Kampfmärschen bleibt es nur übrig, die nö- 
thigen Lagerbedürfnisse in möglichster Ordnung zu fouragi- 
ren , wo denn auch Thore , Thüren u. s. w. mitgebraucht 
werden. Leider aber reisst man zuweilen Häuser ein, verbrennt 
kostbare Möbeln u. s. w., wo man der Trägheit durchaus 
nichts nachsehen sollte. 

2. Bei plötzlichen Stillständen giebt es auch kein anderes Mittel, 
weil sie weder vorherzusehen, noch die Zeit Anstalten erlaubt. 

3. Hingegen sollten die Lagei bedürfnisso immer in Ordnung, durch 
Nothrequisitionen, ja Ordentliche angeschafft werden: 

a) Bei prämeditirten Kriegskoncentrationen jeder Art , Positio- 
nen , Belagerungen , Biokaden etc. ; so weit als in den zwei 
letzteren Fällen die Truppen, wie sehr oft tiiunüch ist, nicht 
kantonniren können. 

b) Bei Lagerkantonnements , Revüen u. s. w. In beiden Fäl- 
len fügt man zu den dringend nöthigslen Bedürfnissen, noch 
mehrere zur Bequemlichkeit hinzu ; als Eimer, Schubkarren, 
eine Anzahl Schauffein , Hacken , Beile, liechselladen, Pfer- 
deleinen, Bretter etc., die am Ende zurückgegeben werden. Bei 
der bekannten Heerschau von Vertus fand dieses statt. 

c) Wenn ein anfängliches Nothlager nach den Umständen sich 
verzögern will, so muss man auch Lagerbedürfnisse ausschrei- 
ben, um die alten zu erneuern und die Gegend nicht dop- 
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pelten Fouragirungen auszusetzen. Mit dem Brennholz geht 
es aber oft, des Mangels an Fuhren wegen schwer; und kann 
man es dabei bewenden lassen , dass die Truppen in den 
Wäldern selbst Holz hauen. Wären aber keine in der Nähe 
da, dann inuss man zuführen lassen. Zur Noth braucht man 
auch Reissig, Torf und andere Surrogate, die ohne Rost bren- 
nen. Man sollte das Niederhauen von Alleen , Obstbäumen , 
Parks, und das Niederreissen der Häuser möglichst verhin- 
dern. Besser aber ist es noch , alte Häuser und Scheunen 
abzubrechen, als Obstpflanzungen zu verwüsten. 

4. In Sleppenländern muss man das Holz zum Kochen, mitun- 
ter sogar auf den Leuten nachtragen, oder es auf die Armee- 
Wagen werfen. In manchen Gegenden aber dienen Schilf 
und einige strauchartige Kräuter, auch gesammelter dürrer 
Mist, gesponnenes Stroh, Heide u. s. w. 

5. Barackenlager sind gewöhnlich prämeditirt ; man macht also or- 
dentliche Anstalten. Zuweilen aber sollen dergleichen in der 
Schnelle errichtet werden. So 1807 bei Tilsit bauten sich die 
Franzosen Hütten mit Fenstern in regelmässiger Ordnung , 
blos durchs Einholen alles Tauglichen wo es sich fand. Ein 
französischer General , wie man erzählt , sagte daher , einer 
hohen Person, die das Lager besichtigte : Ein Lager mehr und 
zwanzig Dörfer weniger ! 

Was wir bisher von den Aushülfen im heissen Krieg gesagt ha- Etwas Polemik, 
ben, wird allen denen sehr anstössig seyn , die eine ganz regulaire 
Verpflegung im Kriege bezwecken. Gern würde sich der Verfasser 
von der Möglichkeit überzeugen lassen ; bis dahin aber glaubt er , 
und wohl viele mit ihm : es sey ein gründlicheres Streben, bei be- 
ständigem Wechsel passender Maasregeln, die noch mögliche Ord- 
nung in das Chaos des Kriegs zu bringen , als sich eine Regulari- 
tät zu träumen, die seinem \".Vsen widerspricht. Aber es bleibt ge- 
wiss, dass wenn Excesse möglichst vermieden werden ; die Truppen 
das ihrige in Ordnung und schonend nehmen, wenn auch selbst- 
thätig und mit Zwang ; und man, so bald es nur thunlich, zur Re- 
gel zurückkehrt : die Kriegsübel sich ungemein vermindern. 
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47* Jetzt zum Abschluss dürften vielleicht Einige, als ein Praktikum, 

lrfta^* C ^*Ver- Beispiele nngirter Feldzüge wünschen ; besonders offensiver , 
pflcgungsplanea; welche militairisch die leichtern, aber für die Verpflegung in vielen 
und fingirte Fällen die schwereren. 



Feldzüge. 



Es stehen aber der Nutzbarkeit solcher eingebildeten Verpfle- 
gungsplane mancherlei Zweifel entgegen ; worunter die Unmöglich- 
keit, im Kriege die Fortschritte der Armee vorauszubestimmen, der 
erste ist. Wir wollen also lieber schlüssliche allgemeine Betrach- 
tungen anstellen. 

Ein wichtiger Umstand bei der Sache ist überhaupt der , ob 
man im Feldzug wahrscheinlich bald und leicht eine gewisse Höhe 
in Feindesland erreichen könne; wie z.B. 1814 in Frankreich, wo 
man voraussah, die Höhen von Langres, und damit die hohe Scheide 
des aufgewellten Landes, bald und leicht zu gewinnen. Oder ob 
gleich mit den» Ue beischreiten der Glänze die schweren und zwei- 
felhaften Aufgaben des Krieges anfangen. Der erstre Fall hat den 
Vortheil für sich, in Feindesland eher bedeutende Anstalten zur 
Verpflegung machen zu können ; der zweite bringt dagegen den 
Nutzen, dass die Entscheidung oder Verzögerung des Krieges, in 
der Nähe unsrer Basishülfsmittel vor sich geht. Fällt nun die Entschei- 
dung total aus, so können wir nicht selten, mit einen Theil eige- 
ner Verpflegungsmittel auf dem Fuhrwesen, mit Benutzung der na- 
türlichen Hülfsinittel des Landes, bei etwaniger Verpflegungsbeute, 
aber freilich unter Entbehrungen, in einem Anlauf das Endziel er- 
reichen, und somit den Krieg zur Reife bringen. Lässt es sich 
aber zur stufenweisen Entscheidung auf dem Rückzug des Feindes 
an , dann steht es viel schlimmer ; weil es uns in Feindesland an 
Zeit mangelt, die Orts-Hülfen in grösserem Maase heranzuziehen, und 
wir uns von unsern Eigenen immer mehr entfernen. Dabei kommt 
es aber sehr mit darauf an , ob die Basis schon versorgt ist , oder 
eine neue erst versorgt werden musö ; ferner welche ausserordent- 
liche Hülfsmittel durch bedeutende Städte , oder wohl gar Flüsse 
die entlang der Üperationslinie laufen, uns zu Gebote stehen, oder 
zu Theil werden. Endlich in wie fern noch von Nothetappen oder 
Quartierverpflegung Gebrauch zu machen wäre. 
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Weiter ist zu bedenken , welche Stützpunkte und Terrainab- 
schnitte uns etwa zu Statten kommen, und welche Festungen uns 
etwa hindern können. ^ 

Da nun diese und viele andre, nicht minder wichtige Umstände 
in gar mannigfaltigen Kombinationen erscheinen können ; ja die 
Modifikationen, so wie des Lebens, so des Krieges ins Unbeschränkte 
gehen; und ausser demjenigen was da gewesen, auch das, was noch 
kommen kann , so zu sagen einen Kulkul des Unendlichen , oder 
eine unbegränzte Poesie des kriegerischen Lebens bilden : so erge- 
ben sich daraus zwei Hauptsätze für die Verpflegung im offensi- 
ven Kriege. 

a. Nur die eignen künstlichen Hülfsmittel lassen sich einiger- 
massen approximativ voraus kombiniren , wie wir schon oben 
gezeigt haben, weil sie mehr in unsrer Hand sind. Aber auch 
dies muss immer in der ächten Farbe der Zeit geschehen. 
Man hat zwar nach jedem grossen Kriege geglaubt, nun sey 
meist alles klar geworden, nun sey man auf der Höhe, mm 
wisse man, was da kommen könne : aber gemeiniglich hat man 
den letzten Erfahrungen zu viel Gewicht gegeben, es ist zum 
nächstentnal oft ganz anders gekommen , ganz neue Erschei- 
nungen haben ü berrascht ; und leicht könnten auch des Ver- 
fassers Divinationen zu Schanden werden. Er hat sich daher 
auch möglichst ans Umfassende zu halten gesucht, damit das 
dicke Buch nicht bald ein Frack aus Werthers Zeiten wer- 
den möge. 

b. Die natürlichen Hülfsmittel des Landes hängen grösstenteils 
unvorherbestimmbar von Umständen ab ; und müssen im of- 
fensiven Lauf des Krieges, nach dem Imperativ der Begeben- 
heiten , herbeigezogen weiden. Es kommt also hier weniger 
auf vorher in Sinn genommene, detaillirte Veipflegungsplane, 
als auf die Natur des Landes , die Länge der Operationslinie 
und den recht aufgefassten allgemeinen Verpflegungstypus an. 
Ist ersteres gut ; die Operationslinie nicht so lang , dass die 
etwa an sich nöthige -Beihülfe eigener Mittel zum frommen 
Wunsch wird ; endlich hat man den Verpflegungscharakter 
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richtig getroffen ; und setzt sich die Militairparthie mit der 
Subsistenz nicht in Opposition : so kann man mit einer im 
Kriege hinreichenden Probabilitat annehmen, dass es einem ge- 
wandten Generalintendant nicht an Aushülfen fehlen werde , 
sich auf die eine oder andere Art den Planen des Feldherrn 
anzunähern. 

Die Aufstellung fingirter Kriegs- und Verpflegungsplane, würde 
also auch aus dem Grund zu einer ungemessenen Menge mögli- 
cher Voraussetzungen, und zu höchst komplicirtcn Figuren führen. 

Wir wollen indessen , unter Rückweisung auf das was schon 
vom allgemeinen Verpflegungstypus gesagt worden, und zugleich das 
noch nicht Gesagte nachholend, auch mehreres wiederholend, einige 
der Hauptfälle ohne Figuren näher entwickeln, und daraus mehrere 
praktische Hauptregeln zu ziehen suchen. Wobei wir annehmen, 
die Armee sey mit 4 Tagen Ranzen - + 8 Linien- -+- 8 Reserve- 
vorrath = ao Tagen Lebensmöglichkeit, für etwa i5 Märsche Di- 
stanz versehen. 

i. Die Armee würke einen schiffbaren Strohm herunter, oder 
auch , wenn er nicht gar zu schwer fahrbar , herauf. Liegt 
hier das Endziel des Krieges an diesem Fluss, oder nicht weit 
von ihm , ist er dabei nicht zugefroren und nicht durch Fe- 
stungen gezäumt : so kann bei guten Anstalten, doch blos eigenen 
Hülfsmitteln, keine Art von Verlegenheit in der Verpflegung 
entstehen; indem grosse Nachschübe zu Wasser solche sichern 
können , wenn auch mit bedeutenden Kosten. Läge dagegen 
das Kriegsobjekt zuletzt in bedeutender Entfernung vom Fluss : 
so würde am Transportende , wo nun alles zu Lande gehen 
muss , zwar nicht eigentlich eine Basis entstehen , aber ein 
vorgesc hobener Stützpunkt , wo es ganz besonders auf seine 
Sicherung und die der Schiffarth ankäme ; übrigens aber 
das anzuwenden wäre , was in der Folge, von dem Gebrauch 
der Ilülfsmiüel der eigenl liehen Basis angeführt wird- Hat da- 
gegen dieser Fluss Festungen , besonders darauf reitende die 
also sehr wichtig, so wird es anders. Entweder muss man sol- 
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che Festungen nehmen ; welches mit offener Gewalt immer 
problematisch ist , oder in der Form so viel Zeit kostet, dass 
sich die ganze Lage der Dinge ändern kann. Oder hätte die 
Armee , diese Festung vorbeigehend , Mittel zum Leben : so 
könnte die Belagerung fortgehen und der Fluss nach der Ein- 
nahme immer noch dienen; allein dies wäre doch immer was 
sehr ungewisses , weitaussehendes und bedingendes. Oder 
könnte man die Festungen mit Hülfe von Inselarmen um- 
gehen ; oder auch unter dem Schutz der sehr bedeutenden 
Breite des Flusses, und einer Flottille, an ihnen vorbeifahren : 
so käme es auf den Grad der Gefahr an. Müsste man endlich 
eine Festung mit Landtransporten umfahren : so würde nicht 
blos eine sturkeBlokade erforderlich , sondern es wäre auf die 
Zulänglichkeit der Mittel zum Rundumführen und Wiederein- 
schiffenRücksicht zu nehmen. In allen Fällen aber bleibtdas wich- 
tigste, ob nicht eine feindliche Macht unterdessen diese Festung 
zu Gute machen könne, und wie? — Uebrigens kommt der Vor- 
theil solcher Wassertransporte nicht so oft vor; und wenn auf der 
Donau, dem Main, der Mosel, Maas, Rhein, in sofern sie als 
Transportlinien dienen können , keine solche Festungswehre 
angelegt werden: so haben sich die Betheiligten die Nachtheile 
selbst zuzuschreiben. Queerflüsse sind für die eigentlichen 
Operationen weniger bedeutend; und hauptsächlich als Mittel 
zur leichteren Einrichtung eines Magazinsysteins auf der Basis 
anzusehen. Bedeutende Diagonalflüsse sind für die Operatio- 
nen zwar nützlicher , aber nicht in dem Grad , wie die Pa- 
rallelflüsse. 

2. Unsre offensive Operationsbasis bestünde aus einem Queerfluss, 
oder sonst einer Landscheide in gutem Land; wo wir im Vor- 
aus offensive Vorräthe angelegt und alle weiteren Mittel ergrif- 
fen hätten. Hier würden sich hauptsächlich folgende Arten 
von Feldzügen fingiren lassen. 

a) Zerrende Operationen, etwa 10 bis i5 Märsche vor- oder 
rückwärts , mit mancherlei Diagonal - und Queermärschen. 
Hier würde es Hauptzweck seyn, die auf mehrern Punkten 
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versorgte Basis immer nachzufüllen , und hauptsächlich auf 
ihre Vorräthe , auf die Wendungen des Armeefuhrwesens, 
und auf Nachschübe aus eigenen Mitteln, mitzurechnen. Auf 
die Hülfsmittel des Landes wird nur in so fern zu greifen 
seyn , als sie keiner Vorbereitung bedürfen, sondern sich 
von selbst finden. Eigentliche grössere Requisitionen dürften 
nämlich , wegen der Kürze der Zeit und der wechselnden 
Besetzung des Landes, nur in minderem Maase oder gar nicht 
anwendbar werden ; dagegen aber die unvorbereiteten Mit- 
tel, wo nicht Etappen- und KantonnementsverpHegung, doch 
zu Zeiten Ansagen, hauptsächlich aber Truppen- und Noth- 
requisittonen , ja Fouragirungen zu statten kommen. 

b) Ein Invasionskrieg mit mittellangen Operationslinien , höch- 
stens dreissig Märsche lang. Hier kämen etwa folgende 
Hauptfälle vor : 

aa. Totale Entscheidung bald nach dem Uebergang der Ba- 
sis. Hier wäre nur auf eine bedeutende eigene Reserve, 
und auf die unvorbereiteten Hülfsmittel des Landes zu 
rechnen ; und damit immer weit zu kommen, wenn auch 
mit Entbehrungen, wie schon gesagt. 

bb) Entscheidung in einiger Entfernung von der Basis, nach 
einiger Zeit. Hier wäre es möglich, sich vorerst mit eigenen 
und unvorbereitetenOrtshülfsmitteln durchzuhelfen und all- 
mählig die vorbereiteten Landeshülfsmittel heranzuzie- 
hen ; wo es aber grosser Kraft , Einheit, und gehöriger 
Besetzung und Organisation des hinten liegenden Lan- 
des bedarf. 

co Stufenweise, zerrende, wohl gar schwankende, ungewisse 
Entscheidung, während dem Zurückgehen des Feindes, 
in sehr gestörtem Lande. Dieser schwere Fall bedürfte 
der grösslen Anstrengung eigener Hülfsmittel, und eines 
wohl kombirürten slufenweisen Vorrückens , etwa mit 
Hülfe von Nothkantonnements an schicklichen Terrain- 
abschnitten; um nach Verhältniss der wachsenden Uner- 
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reichbarkeit unsrer eigenen Hülfsmtttel auf der Basis , 
die ordentlichen Requisitionen besser in den Garig zu brin- 
gen, welches aber immer schwer. Oder man müsste un- 
geheure eigene Anstrengungen durch Nachschübe ma- 
chen , also ja von keinem alliirten oder Bundeslande 
ausgehen. Oder zum Zauber des lieben Geldes greifen , 
das zuweilen ganz andre Möglichkeiten giebt , als alle 
Strategie des Armeefuhrwesens , wenn nämlich Vorrälhe 
im Lande sind. 

dd) In allen obigen Fällen aber käme es noch darauf an , 
ob nicht am Endziel selbst erst eine harte militairische 
Nuss zu knacken wäre. Eine defensive festgehaltene 
Hauptstadt , eine Landfeste, ein besetztes Gebürg , oder 
eine unnehmbare , rücken- und flankenfreie Stellung mit 
sichern Kommunikationen, wie Torres vedras (eine apo- 
diktische Position könnte man es nennen) : würden hier 
die Lage der Sache ganz verändern. Dieser Fall, mit cc 
zusammengenommen, wäre der allerschwerste. Ohne be- 
sonders günstige Umstände, grosse Anstalten und Jlülfs- 
mittel, ungeheure Streitkräfte, und daher der Möglichkeit 
der Versplitterung eines grossen Theils der Armee in 
Fouragirrayons : dürften hier jedesmal Katastrophen zu 
fürchten seyn. 

t 

ee) Leichter wäre es oft, wenn der Feind sein Endziel auf- 
gäbe, um hinter ihm , oder seitwärts einen neuen Krieg 
anzufangen, z. B. nach Paris hinter der Loire. Denn das 
Endziel und seine Umgebungen selbst, würden neue Hülfs- 
mittel und Zeit darbieten ; obwohl auch auf die prä- 
sumtive Schwächung unsrer Armee Rücksicht zu neh- 
men ist. Wäre aber das Endziel selbst zur Verpflegung 
ungünstig, z. ß. eine verbrannte Stadt, eine sich hal- 
tende Hauptfestung, eine Hauptstadt in arridem Lande, 
dann würde die Sache wieder höchst schwer, oder unmöglich. 

ff) Wenn noch dazu bedeutende Belagerungen oder Blo- 
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kaden auf, oder doch nahe der Kommunikationslinie un- 
nntemommen werden müssten: wäre es noch schlimmer; 
denn alle zurückgelassene bedeutende , koncentriite 
Streitkräfte , greifen die Verpflegung des vorandrücken- 
den Heeres an der Wurzel an. 

c. Ein Invasionskrieg mit sehr langen, nicht blos Marsch- son- 
dern Operationslinien. Hier ist in jedem Fall die Verpfle- 
gung, unter allen bisher angeführten Fiktionen, am schwersten, 
oder in schlechteren Ländern ganz unmöglich. Ja eine zu 
entfernte, zu grosse Basis, ist keine mehr. Es kommt aber 
hauptsächlich auf Folgendes an : 

a) Hat man einen würklichen Darius vor sich , nicht einen 
vermeinten , nach dem Wort Peters des Grossen : dann 
lässt sich allerdings viel wagen , um sich zu einem ent- 
scheidenden Endziel durchzuelenden ; nach dessen Errei- 
chung uns dann Verpflegung nicht entstehen wird. 

b) Ist das nicht der Fall , dann entsteht die Frage : ob es 
etwa in einem Feldzug möglich sey, sich nach und nach, 
vermittelst wohlgewählter Operationsabschnitte , bei im- 
mer neuen und wechselnden Verpflegungsanstalten, zum 
Ziele durchzuarbeiten , wenn auch bei grossen Geldo- 
pfern. Ist dies, wie meist zu erwarten, nicht möglich: so. 
muss man sich successiver Feldzüge bedienen , wenn 
gleich dies die Probabilität des Erfolges mindert. Oder gar 
successiver Kriege , obwohl hier die Wahrscheinlichkeit 
noch schwächer wird ; denn das Menschliche bleibt nicht 
lange auf einer Stufe stehen. 

3. Unsre offensive Operationsbasis müsste erst gewonnen und or- 
gani6irt werden. Hier kämen hauptsächlich folgende Fälle vor: 

a) Wir sind von unsrer Offensivbasis zurückgeworfen worden , 
haben sie erst wiedererobert, und müssen sie erst wieder or- 
ganisiren; weil keine hinreichenden Festungen mit Vorräthen 
da sind. Dies fordert selbst im eigenen, wohlgesinnten Lande 
längere Zeit, geschweige im Uebelgesinnten. 
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h) Unsre Offensivbasis liegt jenseits eines neutralen Landes , 
wo wir natürlich nicht so ganz freie Hand und Gelegenheit 
haben zu würken, selbst für Geld ; und es noch darauf an- 
kommt , ob die Basis gedeckt ist , oder erst durch die an- 
kommende Armee gedeckt werden muss , wie iöi5 , also 
nichts früh anzufangen steht. 

c) Wir haben sie in feindlichem Land im Lauf des Krieges 
erobert, es ist vielleicht die dritte, vierte. So z. B. ging es 
den Russen i3ra, i3 und i4- Nach und nach wurden Nie- 
men, Weichsel, die schlesische Glänze, die Elbe mit Ober- 
schlesien, die böhmischen Ge bürge, der Rhein, die Vogesen 
ihre Offensivbasis. 

Auf alle diese Voraussetzungen (3 , a b c) können nun alle, 
unter i und a angeführte Fälle wieder angewendet werden ; allein 
man sieht leicht, dass die Sache noch viel schwieriger, ja oft un- 
möglich wird. Es lassen sich in der That nur ausserordentliche 
Gunsthülfen denken ; besonders die früher bereiteten , oder durch 
Enthusiasmus erleichterten Jiülfsmittel alliirter Staaten. In lauter 
feindlichen, stark bewegten, und nicht höchst reichen Ländern, se- 
hen wir dagegen nicht ein , wie man in dem Fall anders , als auf 
bloses Ohngefähr kriegen könnte ; besonders wenn man kein Geld 
hat, oder nichts damit zu machen ist. Aber es gelingt freilich mit- 
unter sich durchzufoltern , so wie denn so vieles gelingt- Allein 
man darf wohl eine Schlacht , aber keine Armee auf eine Karte 
setzen. In sehr guten Ländern geht es eher. Ein andres wäre es 
auch, bei einem total inferioren Feind, während unsre Virtuosität 
durch nichts eingeengt würde. 

4- Wir kriegten gar ohne Basis, in Verpflegungsrücksichten näm- 
lich. Es ist dies gar nichts Unerhörtes ; vielmehr haben es 
die Franzosen im Revolutionskriege oft so gemacht. Bei ent- 
schiedener Superiorität geht die Sache auch hier , indem man 
sich mit Nothbehclfen durchmartert; um so mehr, da der ei- 
gentliche Feldkrieg, bei der Vorausgesetzjen Superiorität, nicht 
lange zu währen pflegt. Freilich aber geschieht dann die Sa- 
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che mit grösserem Verlust der Armee und mit grosserem Ruin . 
des Landes! Wie es aber mit solchen uubasirten Planen steht, 
wenn keine ganz entschiedene Superiorität mehr da ist , ha- 
ben wir an den Franzosen selbst gesehen. Es hat sogar Kriege 
gegeben , die ihrer Natur nach keine Basis zur Hand haben 
konnten; sondern auf blose zerstreute feste Punkte, oder auf Be- 
weglichkeit in die Kreuz und Queer, ohne eigentliche Opera- 
tionslinien, berechnet waren; man möchte sagen, wie die Räu- 
ber im Walde überall zu Hause sind , wo sie ihr Feuer ma- 
chen. So der dreissigjährige für die Schweden, der letzte Spa- 
nische für die Franzosen. Allein niemand wird auch läugnen, 
wie sehr die Erfolge solcher Unternehmungen in der Luft 
schweben. 

5. Unsre eigentliche Offensivbasis hätte ein, uns gehöriges, Land 
vor sich , das als ein strategisches, offensives Aussenwerk zu 
betrachten wäre ; aber seiner Lage wegen, weil es etwa flan- 
kirt ist, nicht zur Hauptbasis diente. In einem solchen Lande 
müsste man in hohem Grade wohlversehene, weit vorliegende, 
offensive feste Stützpunkte haben ; und zugleich in zweiter 
Linie defensive; und dabei die rückliegende Hauptbasis gehö- 
rig organisiren. Wäre indessen dieses Aussenland , entweder 
seiner Natur , oder seiner Gesinnungen , oder seiner Verfas- 
sung nach, für die Verpflegung ungünstig , schwer zu organi- 
siren, oder nicht leicht zu behandeln: dann würde die Lage 
schwürig. 

6. Unsre Basis wäre die See, wie in Spanien für die Engländer. 
Hier bestünde zw^ar keine Schwierigkeit in der Versorgung 
der Basis; wenn bei den Anstalten auf die Natur der Meer- 
transporte Rücksichten genommen , sie also kumulirt wür- 
den. A-ber bedenklich wäre das weitere Fortbringen der Natura- 
lien , wo hauptsächlich auf Flüsse , und auf eigne und 
gepresste Transportmittel zu Lande gerechnet werden müsste; 
nicht wohl aber auf die letztern allein. Bei eigentlichen Lan- 
dungskriegen dürfte dagegen blos auf Flüsse Rücksicht zu 
nehmen seyn ; und zwar aus dem sehr natürlichen Grund, weil 
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eignes Fulii"wcsen nicht wohl in grosser Menge mitzunehmen 
steht, und man an Landesfuhren nur auf das rechnen kann, was 
vor der Basis existirt ; da doch grade das was hinter der Basis 
zu Iiaben, am ergiebigsten und sichersten ist. Von selbst ver- 
steht es sich übrigens, dass wir die See beherrschen, und un- 
sre Flusskommunikationen sehr gedeckt seyn müssen ; entwe- 
der durch ein alliirtes Volk, oder durch die Natur des Lan- 
des, oder durch eine grosse Armee, die Detaschirungen er- 
laubt. Wäre dies nicht, so käme man nicht hlos mit der Ver- 
pflegung, sondern noch mehr mit der Munition und den Ver- 
stärkungen in Verlegenheit. Und beide letztere bedingen die 
Notwendigkeit der Basen und Kommunikationen weit mehr, 
als die Verpflegung an sich. Man müsste aber auch auf 
Flusschiffe sicher rechnen können, und sie etwa mitführen. 

7. Unsre Offensivbasis bestünde in irgend einer Landscheide in 
gar schlechtem, ja wüstem Lande, wie in Türkenkriegen. Hier, 
wenn kein Queerfluss vorhanden , käme noch die Schwierigkeit 
der Versorgung der Basis selbst mit Naturalien hinzu. Bestünde 
die Basis gar aus sehr ungangbaren Gebürgen, wie der Kauka- 
sus , die Pyrenäen , dann träfen noch die Schwierigkeiten des 
Herüberführens und des Weitertransportes zusammen. 

8. Wir befinden uns in einer Kriegstheaterinsel ; wo es uns an 
einer eigentlichen Basis und Totalkommunikation fehlt ; aber 
ein bedeutender Landstrich, durch natürliche Terrainhinderimac 
und Festungen gestärkt, unser in sich geschlossenes Kiiegs- 
theater und unsern Verpflegungsrayons bildet. Solche Kricgs- 
inseln sind eigentlich alle kleine Länder , die von mehreren 
Seiten angegriffen werden. Zuweilen entstehen sie durch Um- 
stände. So war Preussen im siebenjährigen Kriege eine Kriegs- 
uud Verprlegungsinsel, aber eine Grose. Buonaparte machte 
Sachsen i3i3 gewissermassen zu einer solchen im Kleinen. 
Jede eigentliche Insel und kleine Halbinsel ist eine Kriegsin- 
sel. Spanien jedoch nach so grossem Maasstab, dass es sich wie- 
der in mehrere kleinere Inseln unterabtheilen lässt. — Bei ei- 
nem solchen Kriegsthcatcr kommt es , bei kleinem Umfang , 
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ganz auf die Festungen au, die vorher auf dasStärkste mit Ver- 
pflegung und andern Bedürfnissen versehen werden müssten. 
Das platte Land konkurrirt nur sehr sekondär, besonders fürs 
Rauhfutter mit. Nur die Armeen und Festungen existiren ei- 
gentlich für den Krieg ; und die Ersteren bewegen sich zwischen 
den letztern, wie Flotten zwischen Häfen. In grösseren Inseln 
ersetzen zwar Gebürge und Entfernungen die Festungen zum 
Theil, aber ganz ohne solche geht es nicht. Auch giebt hier 
das Land grössere Lebensmöglichkeit. Zum Herausbrechen 
aus einer kleinen Insel, dienen übrigens nur reichdotirte Gränz- 
festungen. 

Haupiabsirak- Hätte man nun, nach den bisher entwickelten Fällen, oder wie 
tionen. immer die Umstände seyn mögen , den Verpflegungsplan für eine 

Offensivoperation im allgemeinen zu bestimmen : so würden sich 
die Anstalten ohngefähr in Folgendes theilen : 

A. Die Organisation der Gräme und der Offensivbasis, oder des 
vorliegenden Pivots. 

In eigenem Lande ist dies als vorausgeschehen anzuneh- 
men ; aber im Fremden das Maas der Möglichkeit wohl zu 
erwägen ; — auch nicht etwa Geld zu sparen , — denn von 
der Verpflegung hängt hier grösstentheils das Mass der wah- 
ren Kriegsmöglichkeiten ab. Die Versorgung der Basis aber 
begreift viererlei : i. Den eigenen Vorrath der etwanigen Fe- 
stungen. 2. Die Füllung alles Urvorrathes in die Ranzen , 
das Linien - und Resei vefuhrwesen. 3. Den erforderlichen 
Rückhalt für Wendungen und Nachschübe. 4- Die Reserve 
für den unglücklichen Fall, dass man auf die Basis zurückge- 
worfen würde. 

B. Die Anstalten zu weiteren Operationen. 

Hier, — - den leichten Fall einer Kommunikationslinie zu Was- 
ser abgerechnet; auch den eines Invasionskrieges mit totaler, 
nur nicht illusorischer Superioiilät , wo es in der That richti- 
ger Zweck ist, so leicht und schnell wie möglich, wenn auch 
unter Entbehrungen voranzugehen, — wäre vorzüglich auf Fol- 
gendes Rücksicht zu nehmen : 



Digitized by Google 



— io3 — 

a) Jede Operation hat ihre gewissen natürlichen, grösseren oder 
kleineren Abschnitte, die entweder durch das Terrain gege- 
ben , oder durch die muthmaslichen Zeiten und Orte der 
Schlachten divinirt werden. Man soll also darauf sehen, dass 
man an eignem Vorrath so viel mitnehme und nachführe . 
als zur Erreichung jener Abschnitte und zu einem Virrath von 
wenigstens 4 Tagen nöthig ist. Für die rückbleibenden kon- 
centrirten Korps sind dabei unabhängige Verpfleguiigsmittel auf- 
zusuchen ; damit sie das Bewegungskapital der Armee nicht 
aufzuzehren, vielmehr seinen Zufluss befördern. 

b) Unterdessen benutzt man im Vorrücken alle unvorbereite- 
ten, aber ordentlichen Mittel, die das Land darbietet be- 
stens, und geizt immer mit dem eigenen Vorrath. 

c) Successiv, immer bei der ersten Möglichkeit, macht man or- 
dentliche Requisitionen zur Organisation des Kriegstheaters : 
selbst wenn unsre Operationen noch keinen recht festen 
Charakter angenommen hätten ; und greift sie mit Strenge 
an, weil hier nichts kostbarer ist als die Zeit. Ja man be- 
denkt dies alles und kombinirt es ohngefähr voraus. Sollte 
gar , wie fast jederzeit möglich , der schwere Fall eintreten 
können, dass die Armee weit vorwärts und auf lango, koncen- 
trirt aufgestellt, und in der Hauptsache aus einem oder eini- 
gen nahen Magazinen verpflegt werden müsste : so spannt 
man alle Mittel zu dem Zweck an , sowohl vom Laude 
als eigene. Besonders ist auf Fuhrlinien mit Rücksicht zu 
nehmen. 

d) Alle übrigen Verpflegungsanstalten für die, an der Spitze ope- 
rirenden Truppen : Ansagen, Truppen-Nothrequisitionen, Noth- 
kantonnements, ja Fouragirungen, Rayons, aufgeladene Vor- 
räthe, bezahlte Zufuhren u. s. w. muss man successiv nach 
den Umständen, aber ohne den mindesten Zeitverlust, mit 
Benutzung aller sich darbietenden auch kleinen Mitte], mehr 
divinatorisch vorausbestitnmt , als historisch abgewartet an- 
ordnen. Jeder Hiatus von mehr wie vier Tagen , ohne alle 
regelmässige Verpflegung, wird schon bedenklich. 
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e) Alles Rückbleibende und Nachkommende kleinere muss in 
Ordnung verpflegt werden , sonst ist auf keine Hülfe vom 
Lande mehr zu rechnen ; also sind Militairvrege , Depots 
u. s. w. bei Zeiten anzulegen. 

Wir könnten nun zwar wenigstens einige speciellere Fiktionen 
von Feldzügen entworfen und sagen : bis A geht die Armee mit 
Etappen, dann mit Nothetappen bis B, dann mit eigenem Vorrath 
bis C ; hier wird requirirt , dort fouragirt u. s. w. Da indessen im 
Druck dergleichen Vorübungen mit Hngirten Ortnamen etwas pe- 
dantisch ausfallen, und wir vielleicht dergleichen schon zu viele ge- 
geben haben; würkliche Länder aber zum Grund zu legen, uns in- 
diskret scheint: so überlassen wir es dem jüngeren Leser, der sich 
etwa zu üben denkt , sich in irgend ihm bekannten Ländern der- 
gleichen Feldzüge vorzubilden. 

Bei defensiven Leicht begreift man aber, dass sich alles hier Gesagte mehr 
Pianeu. auf Offensivplane bezieht. Bei Defensivoperationen ist es viel leich- 

ter, weil hier überall an schicklichen Punkten Voranstalten gemacht 
seyn können und sollen; wovon schon das hinlängliche gesagt wor- 
den. Nur ist freilich das Verdrüssliche bei der Defensive, dass man 
nicht wollen kann, sondern wollen muss; welches, in Verpflegungs- 
rücksichten, nur durch umfassende frühere Anstalten gemildert wer- 
den kann. 

Verwahrung. Uebrigens haben wir die Materie hier keineswegs , auch nur 

soweit es leichter thunlich gewesen erschöpfen, sondern nur Haupt- 
fingerzeige geben wollen. Wem das Ganze des Buchs lebendig 
geworden , der wird sich das Nothwendige hinzufiriden ; und wer 
beim todten Buchstaben stehen geblieben, den würde man mit al- 
len Regeln und Wiederholungen nicht zum Künstler machen. 

4B. Hier schliessen wir unsre Betrachtungen über die eigentliche 

ScliluMeniscliul- Verpflegung; mit der wiederholten Bitte um Entschuldigung, wenn 
">gung. wir bald zu viel bald zu wenig gesagt, vieles wiederholt, vieles zer- 

rissen und nicht die strenge Ordnung , wie sie ein Kompendium 
oder ein Lehrbuch erfordert hätte, beobachtet haben. Es lag dies 
theils in der Reichhaltigkeit der Materie , die sich dem Verfasser 
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nach und nach aufschloss ; theils in der Art, wie die Rückerinnerung 
ihn mehr oder minder angesprochen; theils in der allzuunterbroche- 
nen Ausarbeitung des Buches. Auch fürchteten wir bei allzustren- 
ger Ordnung, einen schon so trockenen Gegenstand ganz zum Ske- 
lett , oder zur Mumie auszudörren; und wünschten dagegen über 
Manches lebendiger zu sprechen , gerade wie sich die Gelegenheit 
und das Beispiel boten ; nicht fürchtend , eine Sache mehrmals zu 
berühren, um sie dem Leser fester einzuprägen. Ueberhaupt aber 
kreuzen sich die Fäden bei dieser Materie so tausendfach, und der 
Verwandtschaften sind so viele : dass eine zu strenge Ordnung oft 
nur eine gewaltsame, und im Grunde eine Unordnung gewesen wäre, 
die zu noch häufigeren Widerholungen geführt hätte. Es dünkte 
daher dem Verfasser nicht möglich , eine eigentlich neue Wissen- 
schaft anders als analytisch zu behandeln; mit dem Bestreben, bei 
der Entwickelung ihrer einzelnen Unterabtheilungen, so zu sagen, 
immer auf einer Höhe zu bleiben ; weil sie ihre Gesammtbeweise 
• aus der Erfahrung, entlehnt, und niemand an kahle isolirte Dogmen 
geglaubt hätte. Er kann geirrt haben, aber seine Lage erlaubt ihm 
nicht das Werk umzuarbeiten , was , nachdem alle Materialien er- 
schürft worden, nicht so schwer wäre. 

Um aber zu allerletzt die Tendenz der ersten Abschnitte dieses Qantessani des 
Werkes in wenige Worte zusammenzufassen , sagen wir , dass die uc 
Absicht des Verfassers war, die Verpflegung aus dem beengenden Schul- 
zwang älterer und neuerer gebundener, obwohl geregeller Sy- 
steme, —«an der Klippe der wilden , renomistischen, alles aufs 
Spiel setzenden Empyrik vorbei, •— zum Rang einer männlich 
freien, ihre Gränzen kennenden, aber zum Höchsten innerhalb der- 
selben anstrebenden Kunst zu führen. Und so möchte man denn 
sein, zwar früher geübtes, aber noch nicht so bestimmt ausgespro- 
chenes System, das Freie nennen. 

Hoffentlich werden tüchtigere Männer auf diesem Grund fort- 
bauen , und über den so hochwichtigen Gegenstand immer mehr 
ins Reine kommen. 



14 
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VIERTER ABSCHNITT. 

Von der Behandlung besetzter Länder ; und dem Benehmen 

derselben Ihrerserseits. 



fichteo" 0 * Eine eben so folgenreiche als schwere Aufgabe der Militairokono- 
mie im Kriege, besteht in der Behandlung besetzter Länder. 
Wir sagen Behandlung, weil nicht immer eine wahre Admini- 
stration eintritt; besetzter, weil nicht gerade von feindlichen 
Ländern die Rede ist. 

Dieser Gegenstand theilt sich in zwei Hauptäste : 

Eigne und frem- 0 Die Behandlung des eigenen Landes, in so fern es das 
de Lander. Kriegstheater und dessen näheren Horizont ausmacht ; und unter 
den mannichfaltigen Rücksichten : als festgehaltenes , oder wieder- 
erobertes, wohl gar zerstörtes, ferner kämpfend zu haltendes, oder 
durch grosse Erfolge schon gesichertes zu betrachten ist. 

3) Die Behandlung fremder Länder , und zwar : a) A Härter , 
b) Neutraler, c) Unbestimmter; wie z. B. Deutschland i3i3, wo 
im Grunde weder Regierungen noch Volk gegen die alliirten 
Mächte feindlich dachten , wenige Ausnahmen abgerechnet , aber 
doch gegen sie gekämpft hatten. Man kann sie zuweilen halbfeindli- 
che Lander nennen, d) Feindlicher. Und diese wieder in drei Stu- 
fen : aa) Gleichgültige Einwohner bei Regierungskriegen, bb) Patrio- 
tische Einwohner bei Nationalkriegen, cc) Insurgirte Einwohner bei 
lntemezionskriegen ; und alle drei Abtheilungen wieder in den Be- 
ziehungen , ob kultivirte, wenig kultivirle, oder ganz barbarische 

_ , , , Länder. 
Stufen der »d- 

ministrativenBe- In Ansehung der Stufen theilt sich die Behandlung fremder 
d'^Lfinder Cm " 1AndeT nieder folgendennassen ab : 
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ite Stufe. Blosse Mithülfe zur Polizei; durch Kommendan- 
ten, und Erleichterung der militairökonomisthen Geschäfte 
durch Agenten. In alliirten , zuweilen neutralen und 
unbestimmten Ländern. Einen Schritt weiter wird zuwei- 
len aus der Agenz, Bewachung in der Stille. 

ate Stufe. Mithülfe zur Polizei, und Agenz; aber zugleich 
gewisse allgemeine, politische oder administrative, Anstal- 
ten, zu einem bezweckten Civileinfluss; besonders in 
unbestimmten Ländern, wie i8i3 Deutschland. 

3te Stufe. Militairisch-administrative Besetzung und Be- 
wachung. In halbfeindlichen und feindlichen Ländern 
bei gleichgültigen Einwohnern , oder wenn die Zeit vor- 
erst nicht mehr zu thun erlaubt. Kommendanten; kleine 
Truppendetaschements ; Intendanten in den Provinzen , 
zur Anfeurung der Landesbehörden das Geforderte zu 
leisten , ohne doch an ihren Verfügungen selbst An- 
theil zu nehmen. 

4te Stufe. Halbe Administration. Oberkommendanten, Kom- 
mendanten , Etappenofficiere , Besatzungen ; Landesgou- 
verneure, Provinzialintendanten, Unterintendanten in den 
Kreisen ; Spezialkomtnissaire bei den Hauptverwaltungs- 
zweigen, besonders Polizei, Finanzen, Monopolen, Berg- 
werken. Die Justiz noch frei, im Namen der feindlichen 
Regierung verwaltet ; sonst allgemeine Mitwürkung un- 
serer Beamten zur Verwaltungseinheit, und durchgehende 
Kontrolle der Landesbehörden durch dieselben. Noth- 
wendig in Ländern , denen nicht zu trauen , oder zu- 
weilen die man zu behalten wünscht. 

öte Stufe. Ganze Administration. Zwar vorerst mehren theils 
mit provisorischer Beibehaltung der bestehenden Behör- 
den, Formen und Gesetze; doch mit Aufstellung eines 
neuen Personals jener Behörden; mit Zugabe eigner Be- 
amten in allen Zweigen der Verwaltung ; ganz unter 
unsrer Autorität, wo nicht etwa im Namen der Armee, 

»4* 
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oder hohen Alliirten. Diese ganze Administration tritt ein: 
in früher abgerissenen Ländern, zur Wiedervereinigung 
bestimmt; in feindlichen, die man zu behalten gedenkt; 
oder auch temporär in insurgirten aus Noth , wo man 
auch wohl blos eigne Beamten aufstellt. Daher trifft es 
sich, dass verboten wird , in Juslizsachen und bei dem 
Kirchengebet den Namen der vorigen Regierung zu nen- 
nen. Manchmal indessen ignorirt man es , oder ergreift 
Mittelwege , bittet im Allgemeinen für die Landesobrig- 
keit , u. s- w. Im Laufe der Zeit und nach den Um- 
ständen, pflegt man wohl auch die Form der ganzen Ad- 
ministration der unsrer eignen Länder immer mehr an- 
gunähern ; doch ist der Ktieg nicht die Zeit, wo man 
füglich Hauptveränderungen in der , wir sagen nicht 
Verfassung, sondern innern Verwaltung machen könne. 

6te Stufe. Neuschaffung einer Administration. Nur in verwüste- 
ten oder barbarischen Ländern denkbar ; und geschieht 
nach den Umständen, theils nach alten, theils nach ganz 
neuen Formen. 

Zwecke dersel- Die Zwecke dieser verschiednen Stufen der Administration nun 
ben, Mittel und sm( j . Theils blose unentbehrliche Beihülfe zum Krieg; Aufsu- 
Schwieng tuen. cmin g de8 f e j n dij c h e n Eigenthums ; Requisitionen aller Art ; Kon- 
tributionen ; Krankenanstalten ; Schanzarbeiten ; Verfertigung von 
Munition und was sonst der Armee nutzt ; Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung ; Bewachung der Unzufriedenen ; die Erleichterung 
der Armee- und Landeskommunikationeu ; und überhaupt Foitgang 
des nöthigen Administrationsmechanismus und der Justizpliege in 
einem Lande. Femer, Sammlung statistischer Nachrichten ; Aufhe- 
bung der Armee schädlicher Gesetze ; hauptsächlich aber auch re- 
gelmässige Benutzung der Finanzen. 

Theils ausserordentliche Benutzung des Landes: Zugu- 
teraachen des feindlichen Staats- ja gar Civileigenthums , ausseror- 
dentliche Holzschläge, ja sogar Ausheben von Mannschaft u. s- w. 
Es theilt sich demnach das Verfahren in das ordentliche feind- 
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liehe, und ausserordentliche feindselige; und versteht sich 
von selbst , dass das letztere , wäre es auch an sich nicht tadelns- 
werth, doch des eignen Vortheils wegen in gewissen Fällen, z. B. in 
wieder erobertem eignen Lande , nach Möglichkeit vermieden oder 
erleichtert werden müsse. 

Die Haupthülfsmittel dazu sind : theils eigene Beamten und 
Truppen ; theils Benutzung der Landesbeamten und unter Umstän- 
den des Verwaltungsmilitairs , Gensdarmen , Pompiers , Invaliden , 
Nationalgarden etc. Ferner geheime Polizei, Passwesen, Postinspek- 
tion , ja zuweilen besondre Kriegsgerichte. 

Die Hauptschwierigkeiten hegen theils in dem Kriegszustand 
selbst, und dem Widerstand des Landes ; theils in dem gewöhnlich 
eintretenden Mangel an Truppen zur Besetzung, an Beamten, Zeit 
und mithin an Anstalten. 

Nach diesen kurzen Uebersichten, deren Richtigkeit dem Erfahr- 
nen von selbst erleuchten wird , und die der Neue als Korollarien 
annehmen muss : wollen wir zur weiteren Auseinandersetzung des 
Gegenstandes schreiten ; vorläufig aber nochmals bitten , dass man 
einige Wiederholungen verzeihen möge , weil auf jeden einzelnen 
Zweig der Militairökonomie immer wieder dieselben Umstände, nur 
modificirt, Einfluss haben. 

Um das Nähere über die Behandlung eigner Lander zu he- Vonder Befand- 
sprechen, müssen wir wieder sehr weit ausholen, und Gegenstände be- ^ un ? 1 ^'"^J^" 
rühren, die zum Verständniss des folgenden überhaupt nöthig sind. eriu * e8 ° n **' 

Die Erfahrungen aller Zeiten , und absonderlich die des Revo- Hauptgrundsätxe, 

lutionskrieges , haben folgende, freilich nichts weniger als unbe- W1 , e , or 6 anl " 
i i j » • t • i .. i • i i i . »c» e Leben der 

kannte , aber doch nicht immer genug berücksichtigte Wahrhei- Armi-en einm- 

ten ins hellste Licht gesetzt. richten, und in 

dieser Hinsicht 

Um mit wahrscheinlichem Erfolg zu kriegen wird , ausser dem mit wahrschein- 
Besitz guter und möglichst starker Streitkräfte, deren nicht verspäte- *" ü j^|L e ]^ fole 
ter Aufstellung , der Auswahl intelligenter Führer und Gehülfen, *" 
und der Bereitheit aHes nöthigen Materiellen und Administrativen , 
hauptsächlich Folgendes erfordert : 
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Ein dem Charakter der Umstände angemessener 
Kriegsplan; der bei genauer Erwägung der beiderseitigen Stärken 
und Schwächen; der verschiedenen Zwecke und Möglichkeiten; al- 
ler militaiiischen und administrativen Rücksichten ; der Folgen des 
Gelingens und Misslingens : ohne Zurückbleiben und Verlegen- 
heit die höchste Kriegsprobabiütät ergreift die sich Uns vernünfti- 
ger Weise eröfnet ; und, auf den Fall des Misslingens, ein System 
im Rückhalt hat, das die Pläne des Feindes neutralisiren kann. 

Zur bestmöglichsten Ausführung dieses Plans aber gehört, 
dass das organische Leben, oder wenn man will die geistigen Funk- 
tionen der Armeen, in möglichster Vollkommenheit konstituirt seyen. 
Dazu führt nun Folgendes : 

a) Spontanität der Armeen in militairischen , diplomatischen 
und administrativen Hinsichten. 

b) Kombination der verschiedenen Armeethätigkeiten, die auf 
einem, grösseren oder kleineren Kriegstheater zu einem Zweck 
neben einander beitragen sollen. 

c) Möglichstes Zusammen würken der Heere, die auf ver- 
schiedenen Kriegstheatern operiren ; sey es gegen verschie- 
dene unter sich alliirte Mächte, oder nur auf getrennten Kriegs- 
theatern gegen Eine. 

d) Genaues Zusammenstimmen der Mitwürkung, die von der 
innern Civil- und Militärverwaltung, zum Fortgang des Krie- 
ges, erwartet werden muss. 

e) Schnellstes und kräftigstes Hinzutreten der ausserordentlichen 
Hülfsmittel ; sowohl militärischer Natur , an Reserven und 
neuen Formationen, und in einigen Fällen des Seewesens; als 
administrativer Art , an ausserordentlichen Landeshülfen bei 
besondern Umständen. 

Spontanität der lUfit dem Ausdruck Spontanität der Armee, bezeichnen wir mi- 
,Inen Ar- litairisch die ßefugniss des Kommandos, mit Rückblick auf den all- 
gemeinen Kriegsplan, sich in allen Fällen , ohne Anfrage und Be- 
schränkung , selbst militärisch zu bestimmen ; in dringenden Fäl- 
len sogar den Kriegsplan selbst zu ändern , in minder dringenden 
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aber die Willensmeinung des Monarchen einzuholen. Niemand 
wird auch mehr Beweise fordern , wie unpassend es sey, über die 
Operationen erst mit einem Staatskollegio oder dem Monarchen 
selbst zu korrespondiren. Wobei , der Wahrheit zur Steuer , aber 
auch bemerkt werden muss, dass dieses in der östre ichischen Armee 
in Ansehung des Hofkriegsraths keineswegs immer . und gerade in 
dem Maase der Fall gewesen, wie sich Viele vorstellen. 

In administrativen Hinsichten , ist unter der Spontanität die 
Machtvollkommenheit der Armee zu verstehen : alle nöthigen An- 
stalten zu machen; über Geld zu disponiren; den Befehl über alle 
Civil behörden, wo es not h ig, zu ergreifen; und das von den innern 
Behörden diktatorisch zu fordern, was sich nur von ihnen erwarten 
lässt ; in Feindesland aber zu walten, wie es die Umstände heischen. 

In diplomatischer Hinsicht begreift die Spontanität das Recht : 
mit alliirten Ländern Verträge über die Subsistenz der Armee ab- 
zuschüessen ; in halbfeindlichen in Ansehung der Verwaltung das 
Nöthige vorläufig zu verfügen ; ferner Waffenstillstände, Ueberein- 
kommen mit abtretenden Feinden , ja sogar in dringenden Fällen 
Friedenspräliminarien abzuschliessen. Ausser manchen kleineren Atri- 
butionen der eigentlichen milirairischen Diplomatie : Auswechse- 
lung der Gefangenen , Demarkationen, und was dem mehr. Wohl 
ist indessen bei der Kriegsdiplomatie zu bemerken , dass sie der 
Armee , bei giösseren Gegenständen , nur auf den Fall der Noth 
zukommt; also wo dieser nicht eintritt, des allgemeinen Zusammen- 
hanges wegen, die Sache an den Monarchen gebracht werden muss. 

In polizeilichen Rücksichten, fordert die Spontanität das Recht 
zu belohnen, zu bestrafen und zu entfernen. 

Die Spontanität bringt also eine Art von Feldsouveränität mit 
sich ; deren natürliche Folge noch die ist, dass die Armee direkt 
mit dem Monarchen , oder der ausübenden Gewalt in Republiken 
verhandelt ; denn alles andre steht unter ihrer Sphäre. Ist daher 
der Monarch ein Militair, so ist es gut wenn er selbst kommdndirt; 
obwohl hier zuweilen die praktische Kenntniss des Maasses der 
Möglichkeiten abgeht. Wenigstens befinde der Monarch sich bei, 



na 



oder nahe bei der Armee. Ist der Monarch aber kein ausgezeichneter 
Militair und muss durch Rath handeln , dann ist im Gegentheil 
Anwesenheit in den meisten Fällen bedenklich. 



Die Spontanität muss übrigens in die volle und beschränkte 
getheilt werden. Erstere wo nur eine Armee oder ein Kommando 
ist; die letztere, wo mehrere Armeen zu einem Zweck zusainmen- 
würken sollen ; wovon gleich. 

Kombination Die Kombination der Armeethätigkeiten auf einem Kriegsthea- 
der verschiede- t theik gich in die an f än gliche in so fern sie der Kriegsplan 

nc-n Aimeetha- , . , ° , , . o r 

tigkeiten auf ei- bestimmt, und in die subsequente, die sich auf besondere 
nein Kriegsthea- neue Umstände, ausserordentliche Mitwirkungen, auch Veränderungen 
ier ; und ein Mit- im Krieirsplan bezieht. Sie hebt daher die Spontanität nur so weit 

telpunfct de« o r , _ . , « 

Kommaudos.der auf, als die Natur der Sache es fordert, und setzt einen Mittel- 

Militairdiploma- punkt voraus, 
tie undVerwal- r 

»un{. I 8 t der Monarch selbst bei der Armee, und ein selbstwollender 

Militair , dann ohne Zweifel liegt die Kombination in seiner Per- 
son. Aber durch einen, selbst nur einige Märsche von der Armee 
entfernten Monarchen , oder gar durch irgend ein Kriegsconseil in 
der Hauptstadt, kann die Kombination schwerlich bezweckt werden. 
Auch nicht wohl durch einen Monarchen, der zwar bei der Armee ist, 
sich aber mehr fremdwollend , rathbestimmt entschliesst ; denn aus 
vielem Rath kommen halbe Maasregeln. Und dann ist es besser , 
wenn auch der Monarch aus andern Gründen sich bei der Armee 
befinden wollte , doch dem Hauptfeldherrn alle Machtvollkommen- 
heit zu lassen, und nur bei gänzlichen Veränderungen des Kritgs- 
plans Anfrage zu verlangen. Rathsamer würde es dann zuweilen 
seyn, der Monarch wäre gar nicht bei der Armee. 

Das Centrum der diplomatischen Partie ist nun auch da, wo 
die militairische Kombination ; und einzelne Armeen und Korps 
dürfen nichts thun, was dem Ganzen zuwider wäre, oder sich gar 
für Andere verbindlich machen. 

Aber auch in vielen administrativen Hinsichten tritt die Kom- 
bination ein. Theils um jeder Armee ihren Rayon auf dem Kriegs- 
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theater anzuweisen, Kreuzungen zu vermeiden, gewisse allgemeine 
grosse Maasregeln zu ergreifen ; theils um bedeutende Mitwirkun- 
gen der innern Landesverwaltung in den Gang zu bringen. 

• 

Hieraus ergiebt sich also von selbst, dass in solchen Fällen 
die einzelnen Armeen zwar halbsouveraine Feldherren , das Ganze 
aber einen kriegssonverainen Oberfeldherrn, Generalissimus, der am 
besten bei der Hauptarmee , haben müssen. Einzelne abgetheilte 
Korps aber werden der einen oder andern Armee zugezählt, und 
erhalten noch einen geringeren Grad von Spontanität. Natürlich be- 
findet sich bei dem Generalissimus , die oberste Diplomatie und 
die oberste Administration. 

Ein grosser Fehler wäre es von Seiten des Obergenerals , den 
andern Armeen ihre Spontanität zu sehr zu beschränken. ITur bei 
solchen Kombinationen muss sie beinahe ganz aufhören , wo eine 
bestimmte gemeinschaftliche Armeedisposition nöthig wird ; nämlich 
wenn die Armeen sich einander sehr nähern, oder gar in Kontakt 
gekommen ; z. B. Leipzig , Paris. 

Das Zusammenwürken von Armeen auf verschiedenen Kriegs- Zuummcnwur- 

theatern, z. B. Italien und Deutschland , zu einem Zweck , hängt g , r 

. ' : iT 8 rap,n anf ver - 

senr von der Lage ab , und geht nur im Brossen an. Hat man »cliieilenen 

auf verschiedenen Kriegstheatern gegen verschiedene Feinde zu Kriegstheatern. 
fechten : so können für die Offensive nur dann Kombinationen 
statt finden, wenn diese Feinde ihre Länder neben einander haben 
und wenn man , um gefahrlos zu operiren , gegen beide ungefähr 
auf gleicher Höhe bleiben muss. Diese Feinde werden duher meh- 
ren theils wohltliun , ihre Operationslinien zu nähern. Bei ganz ge- 
trennten Feinden, ist nicht wohl eine offensive Kombination denk- 
bar. Desto mehr, und in allen Fällen, bei der Defensive ; weil sich 
hier unsre verschiedene Armeen unterstützen und zu gewissen 
Hauptzwecken zusammenwürken können. Sind die verschiedenen 
Kriegstheater gegen einen Feind gerichtet, dann kommt vieles 
auf ihre Entfernung an. Nahe und doch verschiedene Kriegsthea- 
ter, z. B. Belgien, Deutschland, die Schweiz, für die Franzosen, 
bedürfen schon der Kombination im oben erwähnten Sinn ; doch 

i5 
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nach grösserem Maasstab. Italien hinzugenommen, strebt die Sache 
schon sehr ins Weite, und ohne den Besitz der Schweiz entstehen 
ganz getrennte Kriegstheater , die eben keinen durchaus wesentli- 
chen Einfluss auf einander haben. So hat auch die Erfahrung be- 
wiesen , dass den Franzosen das Bestreben auf gleicher Höhe zu 
bleiben , wenn sie die Schweiz nicht besassen , nicht gelungen ; 
aber sie doch zum Ziel gekommen , wenn sie auf einem Kriegs- 
theater glücklich gewesen. Die Schweiz hinzugenommen, ist dage- 
gen der Feldzug 1799 nicht gelungen, weil man nicht auf gleicher 
Höhe geblieben. Eben so sind für Frankreich , Spanien und der 
Rhein getrennte Kriegstheater, wie selbst das Jahr 1Ö14 bewiesen; 
für I'reussen, Niedetihein und Lausitz ; für Oefctreich, Rhein und 
Italien, die Türkei und Böhmen. Bei näheren Wechselwürkungen 
verschiedener Kriegstheater , wenn es sonst die Kommunikationen 
erlauben , könnte der Generalissimus das Ganze am füglichsten di- 
rigiren. Bei zu entfernten , wo die Kommunikationen leicht unter- 
brechlich, oder bei ganz getrennten, kann der Zusammenhang nur 
in der Hauptstadt gesucht werden ; oder der Monaich begiebt sich 
etwa an einen, allen Armeen näheren Ort. Ist der Monarch bei ei- 
ner der Aimeen , so können dadurch für andere , auf entfernten 
Kriegstheatern, zuweilen Schwürigkeiten entstehen. 

Auf die Administration haben ganz abgetheilte Kriegstheater 
an sich keinen Einfluss; wohl aber genäherte, wo oft gemeinschaft- 
liche Maasregeln für das Ganze ergriffen werden müssen. 

Zasammenstim- Das genaue Zusammenstimmen der innern Verwaltung zum 
mU "v 'waltuii Kriege versteht sich zwar von selbst , ist aber sehr schwer. Um 
umTder Ann** nier ein Meer von Verwirrungen, Anständen, Aufeinanderwarten, 
ihätigkeit. Missverständen ia Misshelligkeiten, Zeitverlusten, und die entsetzli- 
chen Folgen von dem Allen zu vermeiden : ist es durchaus nöthig 
die Gewalten des Friedens und Krieges weislich zu scheiden , und 
jeder ihr Reich anzuweisen, zugleich aber ihre Wechselwürkungen 
genau zu bestimmen. Die Unterlassung dieser Scheidung hat oft 
zu den traurigsten Folgen geführt , wie leicht durch Beispiele ge- 
zeigt werden könnte. Um zu diesem Zweck zu gelangen , und zu- 
gleich die obenerörterten militairischen Heischesätze in Erfüllung zu 
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bringen, rauss die Armee im Kriege vorerst ihr besondres, getrenntes 
Budjet haben. Um als eignes Ganze zu bestehen , bedarf es aber 
auch eines Raums der ihr angehört , und auf den sie unmittelbar 
würkt, besonders in Rücksichten von Verpflegung, Hospitälern, 
Fuhrwesen u. s. w. 

Dieser Raum ist das Kriegstheater; und besteht es ganz oder 
zum Theil aus eignem Land , so ist auch hiermit dessen Behand- 
lung gegeben. Soll nämlich der Kriegszweck nicht leiden, so muss 
sie halb feindlich , obwohl in der Regel nicht feindseelig seyn (*). 
Und somit wären wir von unsrer Abschweifung, zu unserm Ge- 
genstand zurückgekommen. 

Das eigne Land theilt sich nun erstlich in das eigentliche 
Kriegstheater; das Terrain nämlich, wo die Armeen nicht blos 
gerade stehen , denn sie könnten auch in der Offensive vorwärts 
agiren , sondern welches durch die ersten unglücklichen Kriegsbe- 
gebenheiten verloren gehen könnte; oder, wenn man will, das 
zwischen der offensiven und defensiven Basis liegende. Zweitens, der 
Horizont des Kriegs theaters; das heisst die rückwärts und 
zur Seite liegenden Landstriche , ohne deren Mitwürkung in Hin- 
sicht der Armeeökonomie nicht auszukommen seyn dürfte. Beider 
Art Gegenden müssen daher förmlich in Kriegszustand erklärt wer- 
den; und geht der Defensivkrieg noch weiter zurück, so kommen 
Neue hinzu. Provinzen, die in den Kriegszustand erklärt sind, ste- 
hen unter dem Generalintendanten, zuoberst aber unter dem Feld- 
herrn , dem sie zugetheilt worden , und dessen Befehle denen des 
Monarchen gleich zu respektiren sind. Der Einfluss der Armee auf 
diese Provinzen wird aber natürlich durch den Zweck beschränkt. 
Also Gegenstände , die ihm fremd sind , allgemeine Administration, 
Justiz, Finanzen, Rekrutenstellung etc. können die, ohnedies nur 



(*) Hieraus lässt sich auch abnehmen, mit welchen Schwierigkeiten eineBundes- 
Armee in kleineu föderativen Ländern iu kämpfen habe , wo ihr die Feldsouverä- 
nitat nicht Bugestanden werden kann ; und wohl gar ein grosser Theil der Armee 
Ökonomie toü verschiedenen Regierungen abhängt, wenn auch nicht grade die Ver- 
pllegung. 
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zu sehr beschäftigte Armee nichts angehen, einzelne Fälle ausgenom- 
men. Und muss sie besonders die Finanzen nicht stören , da sie 
ein eignes Budjet hat, sie wäre denn besonders auf die Provinz 
angewiesen. 

Nun erklärt sich auch der Würkungskreis der innern, sowohl 
Militair- als Civilverwaltung von selbst. Sie schafft die Bedürfnisse, 
welche die Armee nur aus dem Innern beziehen kann ; oder die 
sie, bei ihrer unstäten Militairlebensart, zu besorgen nicht Zeit hat. 
Femer gehören hierher Beihülfen aus denen Landern , die ausser 
dem Rayon der Armee liegen ; vor allen Dingen aber Reserven , 
und neue Truppeiifotmationen. Endlich würkt die innere Verwal- 
tung im Rayon der Armee selbst , in so fern es Geschäfte betrifft, 
die den Armeezweck nicht angehen ; so lange nämlich das Land 
noch nicht gestört ist. Tritt dieser Fall ein , so muss die Armee , 
weil sie am nächsten ist, zu ihrer Verwaltung mitwirken ; wieder- 
eroberte Länder aber provisorisch neuorganisiren , bis die innere 
Verwaltung in Wirksamkeit treten kann. So wie nun die innere 
Administration nicht in die Reservatrechte der Armee eingreifen soll: 
so muss die Armee bei der innern Verwaltung nur fordern , nicht 
störend in ihre Würkungen einschreiten ; nur in höchstdringenden 
Fällen mag sie das eine oder andre selbst verfügen, und hat dann 
gleich zu benachrichtigen. 

Alles dies hat man schon lange eingesehen; und wenn es nicht 
immer geschehen , lag es am Mangel einer bei Zeiten erlassenen 
Gesetzgebung, an Kürze der Zeit, an Verwickelungen mancherlei Art, 
an halben AJaasregeln , an fehlender Entschlossenheit, oder weil 
man in Krieg gekommen man wusste nicht wie. Oft aber haben die 
giösten Versäumnisse darin ihren Grund , dass bei dem Anfang ei- 
nes neuen Krieges, die Erfahrungen der früheren, bei dem bestän- 
digen Wechsel der Personen , vergessen worden ; oder doch nicht 
mehr lebhaft genug vorschweben , um zu kräftigen Maasregeln zu 
ermuntern ; die freilich anfangs störend würken und 6tär ker lasten. 
Aber um es in manchen Fertigkeiten der Künste weit zu bringen, 
muss man sich grade erst an Lagen und Stellungen gewöhnen, die 
dem Neuling unbequem und hindernd scheinen. 
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Da übrigens in diesem Buche schon früher bewiesen worden, 
dass kein Krieg ohne Requisitionen, wenigstens an Verpflegungsge- 
genständen , geführt werden könne , ja dazu nothwendig eine 
Vorausorganisation gehöre : so ist auch kein Zweifel , dass eigene 
Länder im Kriege, in soweit sie in den Kriegszustand erklärt wor- 
den, vor feindlichen keinen Vorzug haben ; mithin auf sie alles das 
passt , was unten von den Requisitionen wird ausführlicher ent- 
wickelt werden. Sogar Kontributionen, das heisst ausserordentliche 
Geldhülfen, sind zwar möglichst zu vermeiden, aber doch zuweilen 
umilässluh. Nur allerdings ist zu bemerken, dass wenn im eige- 
nen Gebiet die Frage von solchen Leistungen ist, die dem Lande 
sehr schwer lallen , und doch der Armee verhältnissinässig wenig 
Voitheil bringen, auch vermieden werden können : lieber zum Mit- 
tel des Geldes zu greifen ist. Während man im feindlichen Lande 
diese Schonungen nicht eintreten lässt, theils eben um in ihm kein 
Geld auszugeben , theils um dem Gegner selbst einige Hülfsmittel 
mehr zu entziehen. 

In Ansehung der Frage, Wie eigne Länder für die Armee zu 
nutzen sind: ist aber ein Unterschied zwischen ungestörten, verwü- 
steten, oder gar wiedereroberten zu machen. 

Im ersten Fall würkt man durch die gewöhnlichen Behörden ; 
oder wenn man diese nicht passend dazu eingerichtet oder hinläng- 
lich besetzt glaubt: errichtet matt wohl eigene Kommissionen uus- 
schliessend für die Kriegsleislungen , entweder aus Beamten, oder 
Deputirten der Provinz. Da übrigens alle solche Behörden sel- 
ten einen Begriff von der Dringlichkeit der Kriegsleibtungen ha- 
ben , und natürlich geneigt sind das L;ind zu schonen und die 
Einwohner zu vertreten , besonders wenn noch keine Unfälle ein- 
getreten sind , also dis Requisitionssystem oft nirgends schlechter 
zieht als in eignem Lande : so wäre es immer gut , wo es nur 
thunlich, diesen Behörden eigne Kommissarien, besonders vom Mi- 
litair zuzugeben. Ja ist man der guten Gesinnungen des Landes 
nicht so g <nz versichert , so ist dieses doppelt dringlich , weil zu- 
gleich Bewachung, ja Bedrohung nölhig werden. Man muss dann 
auch nicht zu weich seyn. 
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Im zweiten Fall eines gestörten Landes, sei es durch die Fol- 
gen der Invasion des Feindes und seines Rückzugs, oder durch ei- 
nen langen zerrenden Krieg : muss die Armee jede Gelegenheit 
ergreifen , die Administration wieder in den Gang zu bringen. Hat 
endlich der Feind das Land eine Zeit besessen, die alte Verfassung 
ganz umgeworfen, und wird es wieder erobert: so muss man es 
ganz von neuem organisiren. Man ruft dazu die alten Behörden 
wieder auf; oder setzt, wenn das Land durchaus gestört ist, einst- 
weilen Kommandanten oder Armeekommissaire , bis vom Innern 
weiter verfügt wird. Oder man übergiebt die Verwaltung den Be- 
hörden der nächsten , noch unverletzten Provinzen ; oder errichtet 
auch aus den Angesehenem der Gegend eine interimistische Admini- 
stration, so gut man kann. Zudem bleiben gewöhnlich in solchen Fäl- 
len die Magisträte, auch wohl Landräthe, Landesmarschälle, an ih- 
ren Stellen, die man benutzen kann. Entsteht der Mangel an Ver- 
waltung durch ein Zusammenstürzen der alten Regierung in sol- 
chen Ländern , die einst uns gehörten : dann hat man gewöhnlich 
nur an die obersten Behörden zu denken; und hierher gehören zum 
Theil als Beispiel die preussischer Seits i8i3 errichteten Kriegsgou- 
vernements , und die in manchen deutschen Ländern damals auf- 
gestellten provisorischen Regierungen. 

Sehr wichtig ist übrigens der Unterschied , ob das eigne wie- 
der befreite Land durch das Maas unsrer Erfolge gegen jede neue 
Gefahr gesichert ist, und zugleich die Armee weit vorausgeht, oder 
nicht. Dort bedarf es keiner neuen Anstrengungen der Behörden 
und des Landes , zur laufenden Verpflegung und zu grossen Ver- 
pflegungsreserven. Ist das Land aber nicht gegen neue Verlassung 
durchaus gesichert , und muss es ferner mit Anstrengung gehalten 
werden: dann ist die Lage allerdings schwer. Mart kann nicht ge- 
nug eilen, es wieder zu organisiren; und schwerlich wird es nach 
Wunsch bald genug gelingen. Alle Kräfte müssen von neuem auf- 
geboten werden und man versäume durchaus nicht leichtsinnig, 
dem Lande und dem Krieg durch Ankäufe — , die ein besonders si- 
cheres Mittel da geben , wo dos Land nicht mehr requirabel ist 
und wo es an Administration fehlt — , durch Nachschübe und andre 
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Anstalten zu Hülfe zu kommen ; wovon denn an den gehörigen Stellen 
schon das Weitere auseinandergesetzt worden. Nicht mehr requira- 
bel ist aber ein Land , das in die- Kreuz und Queer gelitten hat ; 
wo zwar noch Vorräthe sind, aber nur einzeln und unbekannt; all- 
gemeine Ausschreibungen, die den Habenden und nicht Habenden 
treffen, also nur sehr wenig einbringen, und was noch schlimmer 
ist täuschen. 

Und so hatten wir denn das Kapitel von der Behandlung eig- 
ner Länder abgemacht, und zugleich zum Weiteren eingeleitet ! 

Die erste Stufe der Behandlung fremder Länder, wo blosse E«t ''^jf* ^ er 
Beihülfe durch Kommendantur und Agenz vorausgesetzt wird , hat f,.,.mcler Länder, 
ihren Grund darin : dass auf den grossen Operationslinien, auf den Beilmlfr durch 
Militairstrassen und in grösseren Städten, selbst im alliirten Lande, ^™™™£ atiu 
die gehörige Ordnung nicht gehalten werden kann , wenn von der 
kriegenden Armee nicht besondere Kommandanten aufgestellt wer- 
den. Theila weil sie von ihren Truppen mehr respektirt weiden ; 
theils weil sie für die Verpflegung und Heilung der einzeln Nach- 
kommenden wa< hen ; theils weil viele Missverständnisse , besonders 
wo Verschiedenheit der Sprache eintritt , und alle Gelegenheiten 
zur Verstimmung im Keime erstickt; endlich auch den nachkom- 
menden Truppen die nöthigen, oft höchst dringenden, Befehle auf 
die leichteste Art gegeben werden können. Dazu dürften noch 
manche Nebengesthäfte, Besorgungen und Anschaffungen verschiedner 
Art von den Kommendaiiten am bequemsten ins Werk gestellt 
werden. Man hat denn wohl auch Provinzenweise eigne Oberkom- 
mandanten angeordnet, oder gar Kriegsgouverneure, wenn der Titel 
nicht anstösst , um das Kommandantenwesen besser zusammen zu 
halten ; wobei jedoch in dringenden und andern bestimmten Fäl- 
len , besonders das Marschwesen anlangend , die einzelnen Kom- 
mandanten direkt an die Armee rapportiren müssen. Die Hauptob- 
liegenheiten der Kommendanten sind demnach : Meldungen über 
alle im Ort ankommenden Truppen , wann und in welchem Stand 
sie weiter gegangen , und was dabei sonst vorgefallen ; Anoidnung 
ihrer Verpflegung; Anweisungen der Gebühr an isolirte Militairs ; 
Fortweisung Ueberflüssiger ; Auffangen von Deserteurs und Maro- 
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deur9 ; Disciplin ; Vorsorge für Kranke ; Meldung ausserordentlicher 
Vorfälle und was dem mehr ist ; worüber man in dem letzten 
Kriege besondere Instrukzionen gehabt hat und fernerhin im Frie- 
den vorbereiten sollte. In solchen Instrukzionen wird denn auch 
genauer bestimmt, über welche Gegenstände, Terminweise oder aus- 
serordentlich , an die Militairpartie oder Generalintendantur zu be- 
richten ist. Der Intendantur rapportiren die Kommendanten insbe- 
sondere , wo nicht von allen doch von Hauptpunkten , über die 
durchgegangene Truppen, besonders unerwartete; über die Lage 
der Verpflegung und Hospitäler ; über Vorfälle , die die Intendan- 
tur allein oder mitinteressiren. Die Kommandanten erhalten die nö- 
thigen Befehle über Truppendurchmärsche ordentlicherweise von 
dem Armeekommando , oder von hintenliegenden Behörden ; in so 
fern es nöthig, aber auch von dem Generalintendanten. Von selbst 
versteht es sich, dass einzelne Kommandos oder gar nachkommende 
Reserven , die direkt näher zum alliirten Land haben, als durch 
den Umschweif der Intendantur , sich sowohl an die Landesbehör- 
den als Kommandanten selbst ankündigen müssen , indem sie zu- 
gleich der Intendantur Nachricht geben. Alles Detail übrigens hier 
zu erschöpfen, würde langweilig seyn ; auch kommen wir auf diesen 
Gegenstand in dem Kapitel von der Behandlung feindlicher Län- 
der zurück. 

Ausserdem kommt in solchen Ländern noch die Betreibung ge- 
wisser allgemeiner Forderungen in Betracht, theils diplomatischer, 
theils administrativer, theils militairischer Natur ; welche zwar von 
der Armee aus gemacht, aber nicht näher verfolgt werden können, 
besonders wenn das alliirte Heer nicht mit uns zusammenkriegt. 
Da nun die nähere Betreibung solcher Geschäfte; die Hebung ört- 
licher Schwierigkeiten, ohne durch vieles Rückschreiben die Zeit zu 
verlieren; und die so nöthigen Benachrichtigungen über den Erfolg 
des Geforderten, oft keine Sache der Kommendanten seyn können : so 
begründet sich dadurch die Notwendigkeit einer besondern Ageuz. 
Da aber diese Agenz wieder in verschiedenen Beziehungen statt ha- 
ben kann, so theilt sie sich folgendennassen ein : 

i) Bei den Höfen, oder dem Centrum der Verwaltung in der 
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Hauptstadt , wenn der Hof selbst im Felde ist. Hier dienen theils 
die gewöhnlichen Gesandten , indem man ihnen auch fremdartige 
Geschäfte aufträgt ; theils besondere Civilagenten , besonders wenn 
die Gesandten dem alliirten Hof wohl gar ins Feld folgen ; wie 
man zur grossen Belästigung der Hauptquartiere leider gesehen. 

Bei den Höfen im Felde befinden sich aber gewöhnlich noch 
eigne Alilitairagenten , Militairdiplomatiker , für die nöthigen Mili- 
tairnegotiationen , wo denn auch Administrationssachen mitvorkom- 
men. Dergleichen Personen , die in den letzten Zeiten sehr in die 
Mode gekommen , aber nicht immer viel genutzt , hat man denn, 
ausser dem Hauptquartier, auch bei den verschiedenen alliirten Ar- 
meen t ja Korps. Oft nur zur Verständigung , wozu sie gut sind. 
Doch gehört dies eigentlich nicht zu unserm Gegenstand. 

a) Bei einzelnen besonders wichtigen Provinzialbehörden ; um 
hier ohne Umschweif, in so weit es geschehen kann, das Nöthige 
zu betreiben. So z. B. hatte Russland i8i3 in Schlesien und Böh- 
men seine Bevollmächtigte. 

3) Zuweilen müssen in alliirten Ländern eigne Institute der Ar- 
mee errichtet werden, z. B. Lazarethe , Verpflegungsmagazine, Be- 
kleidungsdepots, Laboratorien, Formationen vonRekonvalescenten, mit 
den nöthigen Anschaffungen und Transporten ; für welche dann beson- 
dre Behörden aufgestellt werden ; z. B. der Oberdirektor der Hospitä- 
ler oder der Oberaufseher der Verpflegungsmagazine in der oder der 
Provinz; oder der Chef des Artilleriedepots in N. N.; oder der mit 
der Formation der Genesenen aus den N. N. Hospitälern zu Marsch- 
bataillonen beauftragte General. Es erhalten dann solche Personen 
wohl auch den Auftrag mit , das Fach der Beziehungen zu den 
Landesbehörden zu bearbeiten, wenn man es nicht für nöthig hält 
besondre Leute abzuschicken. Gewöhnlich machen die Agenten zwei- 
ter und dritter Art auch die erste Anlage zum Werk der Liquida- 
tionen. Endlich vereinigt man das Geschäft ganz mit den eigentli- 
chen Liquidationskommissionen, die aus der ursprünglichen Agenz, 
durch Verstärkung des Personals, am leichtesten gebildet werden 
können. 

4) Hat man mit vielen kleineren Staaten zu thun, die in ei- 

xö 
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nem föderativen Bunde stehen; dann würden, der Umschweife we- 
gen , zerstreute Agenten den gewünschten Zweck nicht erreichen , 
und nur die Reklamationen vermehren. Es ist daher gut, wie i8i5 
in Deutschland geschah, eine gemischte Kommission zur Besorgung 
der Administrationsgeschäfte der Armee , nach einem schon früher 
abgemachten System , aufzustellen. Die Deputirten der kriegenden 
Principal - Macht haben dann für sich die Verpflichtung des For- 
derns und Betreibens ; mit den Deputirten der Bundesstaaten aber, 
die natürlich weite Vollmachten haben müssen , beschliesscn sie 
gemeinschaftlich die näheren Wege und Mittel zum Zweck 
zu gelangen. 

So war auch iQ\l eine eigne Kommission für das Lazarelh- 
wesen in Deutschland bestimmt. Solche gemischte Kommissionen 
errichtet man, unter besondern Umständen, wohl auch in grösseren 
alliirten , ja feindlichen Ländern. So diente z. B. eine solche für 
die Verpflegung des Okkupationskorps in Frankreich. 

Dass die Agenz , in administrativen Hinsichten , ihre Hauptbe- 
ziehung zur Intendanz haben müsse, versteht sich von selbst; ob- 
wohl auch hier oft halbe Maassregeln ergritten werden. Eben so 
klar ist es, dass die bevollmächtigten Personen mit einer ursprüng- 
lichen , den Umständen angemessenen Instruktion , und im Lauf 
der Zeit mit den weiter nöthigen Anweisungen versehen werden 
müssen. Sie dürfen aber nicht wie Maschinen verlangen, dass 
man ihnen, von den Bivouaks der Armee her, jede Maasregel haar- 
klein und Schritt vor Schritt vorkauen solle, und daher in Kleinig- 
keiten immer nur Resolutionen bitten. Denn eben weil dazu keine 
Zeit ist , und man das Neuste , wie es in der Ferne sttht , im 
Hauptquartier immer nicht wissen kann , stellt man solche Männer 
auf; die nun das Detail zu den Hauptnnsichten selbst finden müs- 
sen. Ein eben so schlimmer und noch schlimmerer Abwog ist, 
wenn solche Personen zur Umständlichkeit und allzu giossen Ver- 
tretung der Länder Neigung haben; oder auch projekt voll die Haupt- 
geschäfte, die so kaum zu bezwingen sind, durch beständige Vorschlage 
zu Nebenunternehmungen erschweren, wenn sie auch an sich nicht 
so übel wären. Es trifft sich das letzlere leider um so häufiger , 
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je mehr oft solche Personen, auf ihren ruhigen Stellen, Müsse ha- 
ben, und je angelegentlicher sie ihren Eifer zeigen möchten. 

Die Materie der Liquidationen übrigens, die wesentiich hierher 
gehörte , haben wir schon im ersten Theil mit vorgenommen , um 
ein recht umfassendes Bild der Verpflegung zu geben. 

Die zweite Stufe der Behandlung besetzter Länder, tritt in un- Zweite Stufe 
bestimmten Ländern in solchen Fällen ein ; wenn, ausser der Mit- h"*^""^)) 8 
hülfe zur Polizei und der gewöhnlichen Agenz , etwa noch eine der. 
Art von Bewachung, nebst einem imponirenden diplomatischen Ein- 
fluss erforderlich wären. Oder wenn zur Mithülfe und Agenz noch 
gewisse allgemeine Verfügungen administrativer , oder staatsrechtli- 
cher, oder milit airischer Art hinzukommen müssen ; die zwar nicht 
die Landesverwaltung im Einzelnen , aber doch im Ganzen , mehr 
oder minder bedingen, und doch nicht bis zur dritten Stufe reichen. 
Hierher kann man gewisserraassen rechnen , wenn Landstriche ei- 
ner benachbarien Macht in Depositum gegeben werden , doch so , 
dass sie nur ein Kuratorium über sie hat , wie einst Hannover an 
Preussen ; oder wo eine besondere provisorische Regierung eintritt , 
wie z. B. i3i3 und t4 in Sachsen und der überrheinischen Pro- 
vinz ; in welchen Fällen freilich die Sache sich einer eigentlichen 
Administration nähert. Eine mehr zur zweiten Stufe passende Ver- 
anstaltung , war der i8i3 für Deutschland errichtete Verwaltungs- 
rath. Er stiess indessen zu sehr gegen die Idee der Souveränität 
in den einzelnen Ländern an ; und wurde daher durch die bald 
darauf, mit manchen deutschen Regenten, getroffenen diplomatischen 
Abmachungen grösstentheils gelähmt. Nur Sachsen und einige andere 
Länder unü Gegenstände blieben ihm, sonst kam er in eine ziem- 
lich schielende Lage. Bei jenen diplomatischen Abmachungen wa- 
ren indessen viele der grössern, administrativen Interessen der Ar- 
meen eben nicht sonderlich gewahrt worden. Vielleicht vom Glück 
der Begebenheiten überrascht, hatte man sich gleich anfangs nicht 
hoch genug stellen können. Ueberhaupt aber hat die Diplomatie 
die Eigenheit, dass sie, die freilich oft ins Grosse über Land und 
Leute und über die höchsten Interesjen verfügt, aber auch manch- 
mal sich zwischen allerlei Siebensachen herumdreht, — dass sie, sagen 
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wir , sich oft über Gegenstände erhaben glaubt , die im Grunde 
weit wichtiger sind als was sie grade thut ; entweder weil es nur 
scheinbar important ist, oder noch Zeit hätte. Und dazu gehört na- 
mentlich und besonders auch die Armeeökonoinie. In der That 
wurde sie in jenen J.ihren , sogar auch in Frankreich nicht selten 
kompromittirt, und half sich oft mehr eigenmächtig durch, als sie 
von den Ministem unterstützt worden wäre. Bei den nordischen Mäch- 
ten war es indessen nicht der Fall, in sofern es von ihnen abhirig. 

Was aber den andern Punkt der Bewachung und des Imponirens 
betrifft , so geschieht es durch Gesandten und andere Agenten. 
Und so haben die Franzosen, während der Bonapartischen Weltfor- 
merei , nicht selten bei kleineren Höfen eine Art drückender Dik- 
tatur ausgeübt ; ja ihre Gesandten , statt der Liktoren und Fas- 
ces, Noten vor sich hertragend und Spionen ausschickend, haben 
den altrömischen Uebermuth oft ins Leben zurückgerufen. 

Noch eine Modifikation zwischen der ersten und zweiten Stufe 
entsteht , wenn man neutrale und unbestimmte Länder blos mili- 
tairisch besetzt , damit sie kein andrer occupire ; oder um blos 
durchzumarschiren, z. B. 1814 die Schweiz. Man pflegt sich hier in 
die Administration gar nicht zu mischen ; verspricht Vergütung für die 
etwa unvermeidlichen Kriegsleistungen ; oder schweigt anfangs und 
fordert sie hinterdrein, blos unter höflicheren Formen; trägt dazu 
wohl auch aus eignen Hülfsquellen bei, und liquidirt würklich. 

Die dritte Stufe der Behandlung besetzter Länder, die militai- 
risch-administrative Besetzung und Bewachung, kommt in halbfeind- 
lichen und feindlichen Ländern sehr häufig vor, wenn die Zeit noch 
nicht erlaubt hat etwas mehr zu thun; oder wenn man noch nicht 
sicher genug weiss , ob die Besetzung lange dauern werde ; oder 
der Landstrich zu gros ist , um gleich mehr thun zu können. Es 
schweben hier folgende Aufgaben vor : 

a) Allgemeine , politisch - administrative und militairische Anord- 
nungen. 

b) Erhaltung der Ruhe und Ordnung durch Kommandanten und 
Truppen. 
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c) Anhaltung der Landesbebörden zu den nötbigen Leistungen , 
durch Intendanten, und nöthigenfalls durch Exekution ja Geis- 
sein ; wo denn die Behandlung mehr oder minder feindlich 
wird. Und endlich 

c) Geheime höhere Bewachung. 

Es kommen hier Grundsätze vor, die auch den folgenden Stu- 
fen der Behandlung gemein sind , und die wir etwas weiter erläu- 
tern werden ; indem wir vorausbemerken , dass nicht immer die 
Umstände erlauben alles Nöthige zu thun , ja nur bei Zeiten zu 
befehlen ; manchmal auch die diplomatischen Ungewissheiten an 
Vielem hindern. Wenn indessen Hauptsachen nicht geschehen können 
und es besonders an der Besetzung fehlt : so entstehen oft die ge- 
fährlichsten Folgen , wovon sich Beispiele in den Exkursen dieses 
Werkes finden. Nicht minder schädlich ist es , wenn man gleich 
anfangs die Sache über Kräfte zu weit greift , und es hernach 
nicht durchsetzen kann. 

Zu den allgemeinen politischen Anordnungen gehört ; dass man 
das Land etwa in einem andern Namen in Besitz nimmt, oder auch 
nur im Namen der Armee, oder vorerst ganz schweigt. Kann man 
indessen den Einwohnern hierüber was Angenehmes sagen , ohne 
sich zu kompromittiren, so thue man es gleich ; z. B. zufriedenen 
Unterthanen, dass man sie nicht erobern wolle ; unzufriedenen, dass 
sie ihre frühere Regierung erhalten sollen ; gedrückten dass man 
dieses und jenes erleichtern wolle. Oder man verspricht der gan- 
zen Nation, wie in Frankreich i3i4> dass man ihre Unabhängig- 
keit und politische Bedeutung nicht angreifen wolle , welches 
sehr gute Folgen gehabt. Wenigstens kann man in jedem Fall den 
Einwohnern erklären, man werde human kriegen ; Kultus, Eigenthum, 
Privatfreiheit ungekränkt lassen; Excesse bestrafen ; die Lasten mög- 
lichst erleichtern. Irgend eine Ankündigung ist aber durchaus uö- 
thig , wie in der Epopöe , um die allzu wilde Erwartung zu massi- 
gen. Sind Kammern, Stände, Pro vinzialvei Sammlungen vereinigt, so 
lässt man sie nach den Umständen auseinander , oder benutzt sie. 
Einzelne Personen der regierenden Familie, die in unsre Hand kom- 
men, behandelt man ehrerbietig. Zuweilen kommt man in Verle- 
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genheit wegen des Kirchengebetes, welches i8i3 preussiseher Seits 
in Frankreich für Napoleon verboten wurde. Man erlaubt nicht 
selten freien Handel} da ohnedies das Douanensystem auf Landgren- 
zen im Krieg schwer fortzuführen ist , wenn es auch sonst nutz- 
bar seyn sollte. Indessen kann auch das Zollsystem aufrecht erhal- 
ten werden , so weit es noch angeht. Die Justizpflege lässt man 
unangetastet fortgehen und die fehlenden Stellen besetzen ; wobei 
oft die Schwürigkeit entsteht , dass die richtenden Behörden nicht 
wissen in wessen Namen sie ihre Dekrete erlassen sollen, oder es 
durchaus im Namen des früheren Herrn thun wollen; wobei man 
entweder nachsichtig seyn, oder besondere Auskunftsmittel ergreifen 
muss. Eine besondre Schwürigkeit entsteht aus der höchsten Bestäti- 
gung der Kriminalurtheile, wo sie erforderlich. Hier bleibt nichts 
Übrig, da doch die Armee sich damit weder schicklich befassen 
kann, noch Zeit dazu hat, als die Erfüllung der Urtheile anstehen 
zu lassen , bis die Okkupation vor über geht ; oder dauert es zu 
lange, es einer eignen Behörde aufzutragen. Dazu kann man ent- 
weder die etwa unterdessen bestellte höchste Verwaltungskommission 
wähl en, oder eine besondere Kongregation von Richtern. Zwar 1814, 
wurde bei der preussischen Armee in Frankreich die Anordnung ge- 
troffen , dergleichen Kriminalurtheile vom Obergeneral bestätigen 
zu lassen ; die Gerichte aber, so viel uns bekannt, Hessen es vor- 
erst nicht dazu kommen. Auch hat es allerdings damit keine so 
grosse Eile, und die Geschäfte gerathen im Krieg ohnedies leicht 
ins Stocken. Die Gefängnisse lässt man aber durchaus bewachen. 
Oft sind kondemnirte oder schwerbezüchtigte Gefangene schon 
weggebracht. 

Bei der 3ten Stufe kann und muss die Oberleitung alles des- 
sen, was die besetzten Länder angeht, immer noch von der Inten- 
dantur ausgehen ; und ist es noch nicht nöthig , irgend eine be- 
sondre Person oder Junta dazu zu bestellen. Die Intendantur ist aber in 
wichtigem Sachen nur das Organ des souverainen Armeekomman- 
dos. Ist indessen der Monarch mit seiner Diplomatie bei der Ar- 
mee, so hängen allerdings die höhern Verfügungen von ihr ab. Es 
wird aber nicht ohne Präjudiz der Armeeökonomie abgehen, wenn 
die Generalintendantur hintangesetzt wird. 
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In administrativen Hinsichten sucht man den Landesbehörden, 
durch wohlverbreitete Proklamationen , vorauszubefehlen , an ihren 
Plätzen zu bleiben. Wo die höhern Beamten fehlen, trägt man die 
Gestion den Zweiten oder Dritten im Amte auf; oder lässt das nö- 
thige höhere Personal, denn das kleinere, so wie alle Municipalbe- 
hörden , bleiben gewöhnlich an Ort und Stelle, durch irgend vor- 
handene Korporationen, Conseils der Präfekturen u. s. w. ernen- 
nen ; oder installirt Personen nach eigner Wahl. Bisthümer lässt 
man vikariren. Von den Beamten hat man in den letzten Kriegen 
nicht selten Reverse genommen , dass sie nichts gegen das Inter- 
esse der Armee thun wollen. Wir wissen aber aus der Erfahiung , 
dass dies viel Schwierigkeiten macht, Viele unschuldig in Veile- 
genheit setzt und doch nichts nutzt. Es ist also vollkommen hin- 
reichend zu proklamiren , dass die Beamten , welche dolos gegen 
das Interesse der Armee handeln , saumselig in Anschaffung ihrer 
Bedürfnisse sind, nach unserm Armeekodex gestraft werden sol- 
len. — Man befiehlt ferner, dass die ganze Verwaltungsmaschine, 
das ganze bestehende System , in ihrem Gang bleiben sollen , und 
macht die Beamten dafür verantwortlich ; besonders auch dafür , 
dass die Abgaben fortgehen. — Man giebt drohende Befehle, dass 
die Unterthanen den Requisitionen dieser Behörden Folge leisten , 
und hilft ihnen, so weit es geht, mit Exekution. Man schützt sie 
durch Wachen; lässt zur öffentlichen Sicherheit, Pompiers, Invali- 
denkompagnien, Stadtwächter etc. fortbestehen ; zuweilen auch die 
Gensdarmerie des Landes; ja in grösseren Städten, nicht wohl aber 
auf dem platten Lande, den versichertsten , das heisst wohlhabend- 
sten Theil der Nationalgarde. Doch nicht zuviel, denn sonst ge- 
ben sie sich leicht das Air, als ob man durch das freiwillige Zu- 
lassen der Nation da wäre, wie viele Franzosen i8i4- Manch- 
mal giebt man allen diesen Leuten besondre Abzeichen , die 
unsre Soldaten zu respektiren haben ; lässt aber auch wohl das 
Übergewehr abliefern. Man erforscht und nutzt das Eigenthum des 
Feindes , in so fern es nicht zum Fortgang der Administration nö- 
thig ist , und zieht den möglichsten Vortheil von ( den Finanzen. 
Man nimmt also alle Waffen-, Muniti<ms- , Bekleidnngs- Verpfle- 
gungs-Magazine, die nicht zur laufenden Subsistenz unentbehrlich sind, 
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weg. Wo Bergwerke , Salzvorräthe und dergleichen , halt man sie 
militärisch festj und indem man das zurücklässt , was zur laufen- 
den Versorgung* etwa unentbehrlich, verkauft man das andre, doch 
ohne Verschleuderung, es wäre denn periculum in mora. Es 
wäre falsch gehandelt , auf eine kleinliche Kassenjagd von allen 
Seiten auszugehen; weil man dadurch die Administration lähmt, die 
am Ende keine Estafette mehr schicken kann. Aber wenn sich 
Hauptquellen des Einkommens vorfinden , die zu den laufenden 
Ausgaben der Zeit gar nicht nöthig sind, Hauptzollstädte, Ein- 
künfte von Monopolien , Salzverkauf, Domänen u. s- w. , so be- 
mächtigt man sich nicht blos der überschiessenden Vorräthe , wie 
schon gesagt , sondern sorgt auch dafür , das weitere Einkommen 
einzuziehen. — In jedem Fall wird den Behörden bei strengster 
Strafe untersagt, keine Gelder wegzuschicken ; keine alte Schulden 
zu bezahlen ; keine andre Ausgaben zu machen , als die etatsmäs- 
sigen und sonst höchstdringendeu ; die übrigbleibenden Kassenreste 
bei Zeiten anzuzeigen , damit sie nach den Umständen eingezogen 
werden können; und sich über alles nicht blos durch dokumentirte 
Rechnungsabschlüsse für den Anfang der Besetzung auszuweisen, 
sondern auch die Rechnungen in aller Ordnung fortzuführen. 

Will man das Land etwa feindlich angreifen : dann schreibt 
man ausserordentliche Lieferungen von solchen Gegenständen aus , 
die sich nicht eigentlich zu Requisitionen eignen ; verlangt Geld- 
kontributionen ; macht verwüstende Einnahmen, z. B. Holzschläge 
mit Ruin der Waldungen ; führt wohl gar Niet - und Nagelfestes 
weg ; bricht eiserne Gitter, Thüren und Angeln aus ; verkauft das 
bewegliche Fabrikkapital von mancherlei Werken an Maschinen , 
Werkzeugen, und was dem mehr ist ; wozu es selbst an den neu- 
sten Beispielen nicht ganz fehlt. In Wahrheit aber ist eine jede 
zerstörende feindliche Behandlung für die Erfolge des Krieges, ja 
für den eigenen Nutzen , eben so unnütz oder schädlich , als der 
Humanität zuwider. Und was soll aus Europa werden , wenn aus 
Reaktion zu Reaktion die Grundsätze jener Zeit zurückkehrten, wo 
man Kunstwerke der Klammern wegen zerstörte, die in ihnen Sta- 
cken. Es bleibt daher immer der wahre Weg, dem besetzten feind- 
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liehen Lande unnöthigen Schaden zu ersparen ; und dann lieber 
am Ende grosse Geldkontributionen aufzulegen , und diese unseim 
Volke als Entschädigung zu gute zu machen. 

Fragt man dagegen , was von Seiten des Landes zu thun sey , 
welchem feindliche Besetzung bevorsteht : so giebt es hier folgende 
Systeme : i) die Administration bestehen zu lassen , und nur die 
höhern Personen zu entfernen, die ohne den Anstand zu verletzen 
nicht bleiben können ; dabei aber möglichst alles Staatseigentum 
zu retten, und alle vorhandene und eventuelle Streitkräfte aus der 
bedrohten Provinz herauszuziehen. 2) Alle Behörden möglichst zu 
entfernen und die Administration zu zerstören. 3j Ein Verwüstungs- 
system. 4) Ei" Insurrektionssystem. 

Die Einleitung eines Insurrektionssystems kann allerdings die 
wichtigsten Folgen haben, wenn es mit dem Terrain und den Ge- 
sinnungen der Nation übereinstimmt , und die äusserste Dringlich- 
keit es fordert. In minder dringenden Fällen dürfte es oft besser 
seyn , dem Feinde etwas nachzugeben , als zu solchen antisocialen 
und antimonarchischen Mitteln zu schreiten. Ohne Beihülfe des 
Terrains und der Nationalstimmung, lassen Insurrektionen aber keine 
bedeutenden Erfolge hoffen, oder ziehen gar nicht. 

Verwüstungssysteme nutzen, wie wir schon früher gesagt ha- 
ben , sehr wenig oder gar nichts ; sind nicht einmal ausführbar , 
und werden am Ende auf dem Lande selbst am schwersten lasten. 

Die Behörden möglichst zu entfernen , nutzt auch sehr wenig ; 
da der Feind gar bald neue macht, und am Ende doch subsistirt, 
nur zu grösserem Ruin des Landes. 

Es bleibt also die Hauptsache, alles Staatseigenthum möglichst 
zu retten; alle Streitkräfte aus dem Lande herauszuziehen; und die 
Hauplverwaltungspersonen , Generalgouverneure, Gouverneure, Prä- 
fekten,, Präsidenten, Erzbischöfe, Bischöfe u. s. w. zu entfernen; 
da es selbst in den Augen des eignen Unterthans übel aussähe , 
solche Personen an Ort und Stelle zu lassen. Es den zurückblei- 
benden Beamten , unter zukünftiger Ahndung , zu verbieten , für 
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den Feind zu administriren ist zwecklos und ungerecht ; denn wie 
katin der Einzelne den Drohungen des Mächtigen widerstehen. Und 
hesser , es verwalten das Land eigne und routinirte Staatsdiener 
mit möglichster Schonung , als Leute ohne Erfahrung , oder gar 
fremde Aul'dringlinge , die mehr ihr eignes Interesse iin Sinne ha- 
ben als das des Landes. Doch dies alles ist durch die Erfahrungen 
der letzten Kriege ja hinlänglich bestätigt ! 

Nun kommen wir zu den militairischen Anordnungen in ei- 
nem, nach der dritten Stufe behandelnden Lande ; wohl zu verste- 
hen , dass nur von solchen die Rede ist , die nicht zum Kriege 
selbst gehören. Hier kommt folgendes in Betracht : 

a) Es sind bei allmäligem Vorrücken Kouunendanten zu instal- 
liren, am besten Bezirksweise; die Einzelnen in einem gewis- 
sen Strich aber dem Befehl eines Oberkornmandanten unter- 
zuordnen. Von der Armeepolizei, die, der Armee folgend, un- 
mittelbar im Rücken Ordnung hält und macht : ist hier übri- 
gens nicht der Ort umständlich zu reden. Die Kommendan- 
ten haben dann auch auf die Militairwege und Verpflegungs- 
anstalten , die sogleich anzuordnen sind, den erfonJei liehen 
Einfluss, wovon schon das Breitere früher beigebracht worden. 

b) Allen Kommendanten ist militairische Hand beizugeben, denn 
was soll ein Kommendant ohne einen Mann Soldaten, wie es 
sich zuweilen getroffen ? Kavallerie ist hierzu in einigem Maas 
unentbehrlich- Man nimmt gewöhnlich zu diesem Behuf schlech- 
tere Truppentheile, oder die halbmaroden aus den guten. Hier 
kommen indessen , besonders im Verfolg der Feldzüge , die 
grössten Schwierigkeiten vor. Wer möchte gerne seine Streit- 
kräfte vorm Feinde schwächen ? Und selbst die weniger guten 
Truppen füllen immer eine Lücke aus Zum Ausscheiden der 
Halbmaroden fehlt es gewöhnlich an Zeit, wenn in der Schnelle 
abkommandirt werden soll ; und denno« h kann es durchaus 
nicht unterlassen werden, das Land zu besetzen. Gut wäre es 
hier, wenn man einer Armee ein eigenes Besatzungskorps, 
eine Admiuistrativarmee , immer nachfolgen lassen könnte ; 
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aber auch diese würde man am Ende zur Schlacht heranzie- 
hen. Es bleibt also nichts übrig , als sich so gut zu helfen 
als man kann. Bald einige weniger gute Truppen zu diesem 
Zweck anzuwenden; bald nachkommende junge Verstärkungen; 
bald besondre Truppen nachzusenden, die nur zu diesem Be- 
huf bestimmt sind, wenn es die Distanzen erlauben ; Halbin- 
validen , Nationalgarden , Landsturm. Ein Hauptmittel würde 
vielleicht darin bestehen, wenn jedes Regiment Infanterie oder 
Kavallerie die beständige Verpflichtung hätte, wöchentlich ei- 
nen Theil der Halbmaroden aus den Kompagnien abzuson- 
dern , in eigne Reservekommandos zu formiren, und zu Ab- 
kommandirungen bereit zu halten. Im Verfolg des Feldzugs 
vergrössern sich übrigens die Detaschements der Kommendan- 
ten aus Rekonvalescenten , Marodeurs und dergleichen , oft 
mehr als nöthig. Ganz im Anfang der Besetzung ist aber 
auch darauf Rücksicht zu nehmen , ob, in Folge einer schon 
gewonnenen Hauptbataille , erst weiterhin tief im Lande neue 
Schläge zu erwarten , oder ob die Hauptbataille erst noch zu 
liefern ist. Hier wäre es unnütz viel zurückzulassen ; zumal 
da die Einwohner, in Erwartung baldiger Hülfe, oft weniger 
schwürig sind. Dort muss man äusserst sorgsam seyn , weil 
ausser den natürlichen Schwierigkeiten der Sache, Verwirrung, 
Erschöpfung , böser Willen , ja Insurrektionen zu befürchten 
stehen, besonders wenn die Operationen lange dauern, 
c) Die einzelnen Besetzungs- undExekutionsdetaschements der Kom- 
mendanten, von denen bisher die Rede gewesen, können nun 
zwar die Ordnung an Ort und Stelle , in Einverständniss mit 
den Behörden, so ziemlich im Kleinen handhaben. Aber zur 
Sicherung im Grossen gehören dazu noch stärkere Besatzun- 
gen an wichtigen Orten; nicht selten mobile Kolonnen, strei- 
fende Kavallerieparthieen ; auch militairische Okkupirung wichti- 
ger Terrainpunkte, welche als Heerde von Rottirungen dienen 
könnten, besonders in Gebürgen, Wäldern, Sümpfen, zuweilen 
auf Inseln. Ja manchmal können sogar kleine BeobachLungs- 
korps in verschanzten Lagern , oder in Bewegung im Lande , 
erforderlich seyn. Zugleich bedient man sich kjäftiger Maas- 
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regeln andrer Art ; droht die härtesten Strafen ; macht die 
Städte und Dörfer verantwortlich für das, was in und um sie 
geschieht ; droht alle sich widersetzende Orte niederzubrennen 
und was dem mehr ist ; welches aber nicht gerade in aller 
Strenge zur Erfüllung kommt. 

Die militairische Besetzung eines Landes fordert also bedeu- 
tende Streitkräfte ; besonders da, wo die Gemüther nicht in der 
Gleichgültigkeit, die Regierungskriegen eigen ist, fortvegetiren , son- 
dern von bedeutender Nationallheilnahme aufgeregt werden. Wo diese 
Theilnahme sehr gross ist und bis zum Internezionshass steigt, wie 
in Spanien, da müssen die grössten Anstalten statt haben, und auch 
sie verbürgen nicht einmal den Erfolg. Denn wo zugleich mit ge- 
sammleten regulairen Streitkräften , die bald kunktorisch operiren , 
bald mit kräftiger Offensive dazwischen fallen, und mit der Interne- 
ziv insurgirten Volksmasse zu kämpfen ist: da dürften im Umkreis 
der Wahrscheinlichkeit , auf die Länge keine Erfolge zu suchen 
seyn ; es wäre dann das Land klein und die Nation schwach. Aber 
auch hier geschieht freilich zuweilen das Unerwartete. 

Was übrigens die Pflichten eines Kommendanten betrifft, so 
sind sie in der Kürze folgende : 

a) Kommando in Hinsicht der Truppen; Ortspolizei in Betracht 
der Einwohner, besonders Pässewesen, Schutz der Behörden, 
der Kassen , Gefängnisse , Magazine , mancherlei öffentlicher 
Anstalten u. s. w. ; Oberkommando der Gensdarmen, und Na- 
tionalgarden des Orts; Schützung des Eigenthums, der Personen 
und des Kultus. 

b; Kontrolle des Verpflegungs- und Vorspannswesen, in Hinsicht 
dessen, ob jemand etwas zukommt oder nicht; Anmahnen der 
Obrigkeiten zu den nöthigen Anstalten für die laufende Verpfle- 
gung und den Vorspann. 

c) Bewachung geheimer Machinationen ; Aufmerksamkeit auf 
Spionen ; eigne Spionen ; Bekanntmachung der Strafgesetze 
der Armee gegen die , welche sich an Personen der Armee 
vergreifen , isurgiren u. s. w. ; Verbreitung von allerlei Pro- 
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klamationen ; Zerstreuung von Rottirungen in der Nähe des 
Orts ; Verhinderung geheimer Zusammenkünfte und Gesell- 
schaften u. 8. w. 

d) Militairwegssachen. Bestimmte polizeiliche Einflüsse auf durch- 
ziehende Truppen; Sammlung der Marodeurs ; Versorgung der 
Kranken ; Aufsicht des Lazarethwesens ; Abfertigung der Re- 
konvalescenten. 

e) Mittheilung von Nachrichten mancherlei Art, an die Oberkom- 
mendanten und die Armee selbst. Warnungen an andre Be- 
zirkskommendanten. 

f) Erfüllung ausserordentlicher Befehle. 

g) Exekution der , zum Besten der Armee gemachten Ausschrei- 
bungen , sowohl gegen die Landesadministratious - Behörden 
selbst, als, auf ihr Verlangen, gegen die saumseligen oder wi- 
dersetzlichen Lieferungspflichtigen. Ersteres nur wenn es .hö- 
heren Orts aufgetragen worden. 

h) Autorisirung kleiner, dringender Truppenrequisitionen an Schu- 
ht n und unumgänglichen Bekleidungsstücken. Hinderung un- 
rechtmässiger Requisitionen. 

i) Aufsicht über das Postwesen, besonders wo dazu nicht beson- 
dere Beamte angestellt sind. 

k) Weitere Auffindung von Waffen und feindlichem Eigenthura. 

1) Kassenrevision, wo sie aufgetragen worden, auch Empfang und 
Abfertigung der Geldüberschüsse. 

m) Aufsicht und Transport der Gefangenen. 

n) Aufsicht über Drucksachen, ja Zensur derselben, etc. 

Wie übrigens dies alles im Detail zu besorgen, dazu müssen, 
wie schon oben bemerkt worden, bei Zeiten gute Instruktionen ver- 
fasst werden. Man findet hierzu besonders viel gutes in den Wer- 
ken von Ribbentropp. Einzelnes wird auch ausserordentlich vorge- 
schrieben. Wir hätten gern ein Projekt einer solchen Instruktion 
mitgetheilt, wenn nur nicht jede Armee ihre Eigenheiten hätte. 
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Die Kommendanten bekommen dagegen , bei so schweren 
Pflichten , gewöhnlich ausserordentliche Emolumente. Es ist aber 
auch nicht leicht, sie jedesmal in hinlänglicher Anzahl aufzustellen. 
Die Truppen will man nicht gern von Offizieren entblössen und 
oft fehlt es daran; es ist daher rathsam, eine bedeutende Zahl von 
Militairs zu dem Behuf eigends mitzunehmen. Theils Halbinvali- 
den ; theils aus solchen Klassen, die vorerst bei der Armee nichts 
zu thun haben, z. B. aus der innern Gensdarmerie ; theils aus Fe- 
stungen, aus den innern Invalidenkommandos, überflüssige Ingenieurs 
verschiedener Art u. s. w. Aber freilich sind sehr alte Offiziere 
zu diesem Amt nur wenig geschickt. In manchen Ländern hat 
man auch ohnedies Offiziere , die blos der Armee aggregirt sind , 
oder auf halbem Sold stehen und besonders hierzu passen , wenn 
sie sonst fähig. Auch die Regimenter geben manchen leichtverwundeten, 
Erholung bedürfenden, vorerst überzähligen, oder zum aktiven Feld- 
dienst minder passenden Offizier dazu her. Doch ist die Auswahl 
jedesmal dringend anzuempfehlen, indem schwache , brutale , indo- 
lente, oder gar zu Excessen geneigte Personen, gleich schädlich sind. 
Mehrentheils wird es aber wie bei allen menschlichen Dingen ge- 
hen, das heisst, dass man sich nothdürftig durchquält. 

Die Pflichten der Oberkommendanten , in so fern sie' zugleich 
Ortskommendanten , sind die nämlichen wie die der Kommendan- 
ten. Als Oberkonimandanten liegt ihnen aber folgendes besonders ob: 

a) Die Oberbehörde der Distriktskommendanten bei allen den 
Gegenständen zu seyn , wo keine direkte Anordnung von der Ar- 
mee nöthig ist; oder doch die Zeit erlaubt, den Weg durch die 
Oberkommendanten einzuschlagen. 

b) Das Oberkommando über die Slreifparthien und mobile 
Kolonnen zu führen, die zur Ordnung im Lande gebraucht wer- 
den. Nicht aber über eigends aufgestellte Korps, die von beson- 
derm Befehl abhängen müssen. 

c) Wird über mehrere Oberkommewhmturen ein Kriegsgou- 
verneur bestellt : die Erfüllung seiner Aufträge und die Kapporte 
an ihn. 
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d) Die Erfüllung der Obliegenheiten, die ans dem Antheil an 
der Civilverwaltung entstehen , der einem Oberkommendanten zu- 
gestanden wird. 

e) Die Bewachung des Landes und die Beruhigung desselben 
nach grösserem Maasstab, im Einverständniss mit dem Intendanten. 

f) Das polizeiliche Ganze der Hospitäler , wenn nicht ein be- 
sondrer Direktor aufgestellt worden. Das Sammlen und Formiren 
der Reconvalescenten in Marschbataillons, wenn Niemand besonders 
dazu ernannt iot. 

g) Hülfreiche Hand an die Civilverwaltung. 

h) Endlich in Fällen , wo der Landstrich ausser Verbindung 
mit der Armee kommt und kein höherer Militair da ist, die aus- 
serordentlichen militairischen Anstalten , die nach den Umständen 
nöthig werden. 

Noch gehört zu den militairischen Einrichtungen in besetzten 
Ländern, die Aufstellung von eignen Militärgerichten; sowohl gegen 
Marodeurs und Excesse der eignen Truppen , als gegen die Ein- 
wohner insurgirter Länder. Eine traurige Nothwendigkeit , die 
schwerlich viel helfen wird, wenn das Uebel einmal eingerissen ist. 
Lieber suche man vorzubeugen und die Sache nicht zu weit kom- 
men zu lassen. 

Die Anhakung der Landesbehörden zu den nöthigen Leistun- 
gen, muss im Grossen eignen La nd es in tend an ten aufgetragen wer- 
den ; da die Kommendanten ohnedies mit Pflichten überhäuft ßind, 
und sich nicht immer dazu eignen dürften. Bei der vorliegenden 
3ten Stufe der Behandlung , wei den solche Intendanten in geringe- 
rer Zahl, nur etwa bei den Regierungsbezirken, Präfekturen, Gou- 
vernements etc. angestellt. Vorerst erhalten sie ihren Mittelpunkt 
in der Generalintendantur. Sie lassen sich vorerst nicht darauf ein, 
wie etwas geschieht, sondern dringen nur auf Erfüllung. Indessen ha- 
ben sie , der Natur der Sache nach , das Recht und die Pflicht , 
den Geschäftsgang nötigenfalls zu inspiciren , um sich des Erfolgs 
zu versichern. Sie bewürken die nöthige Exekution. Sie vertreten 
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das Land in seinen gerechten Beschwerden und gegen unrechtmäs- 
sige Requisitionen. Sie machen dabei zwar nicht seinen Advokaten 
gegen die Forderungen der Armee; aber sind doch verpflichtet, zu 
warnen , wenn ihre Erfüllung nicht zu eiwarten ist ; damit man 
sich nicht zum Schaden täusche. Sie sind die Organe der Admini- 
stration, und theilen ihr alle nöthigen Nachrichten mit. Die Inten- 
danten und Oberkommendanten sind coordinirte Personen ; die 
Ortskommendanten in Administrationssachen aber den Intendanten 
subordinirt. Den Intendanten liegt es hauptsächlich ob, im Grösse- 
ren die Vortheile und die Bedürfnisse der Armee zu wahren. Re- 
quisitionen, Kontributionen, ausserordentliche Verfügungen gehen 
durch sie ; besonders alles was die oft berührte Verpflegungsorga- 
nisation des Kriegstheaters betrift. Sie vigiliren über die höheren 
Erwerbungen, die sich an feindlichem Staatseigenthum machen las- 
sen ; und über die grösseren Finanzeinnahmen , zu denen sich Ge- 
legenheit darbietet. Sie versichern sich der Richtigkeit der Rech- 
nungen und empfangen die Kassenbaarschaften. Sie behandeln die 
Landesbehörden mit Emst aber Artigkeit, jeden seinem Range ge- 
mäss; und beobachten dabei, ob sie ihre Pflichten thun und recht- 
lich verfahren. Widrigenfalls halten sie solche an , und berichten 
weiter, wenn es nöthig. Sie haben das Recht, aus den Landesfonds 
die Ausgaben anzuordnen, welche zu Kuriersendungen und ihren 
Bureaukosten erforderlich sind ; letzteres mit Maas. Sonst autorisi- 
ren sie keine Ausgaben, nehmen nichts zu ihren Händen, sondern 
überlassen alles den Landesbehörden ; eben darum weil noch keine 
ganze Administration eintreten kann oder soll ; und es dann bes- 
ser ist , nicht mehr über sich zu nehmen , als geleistet werden 
kann. Ueberhaupt aber kann man das Land auf diese Art viel 
stärker angreifen ; weil viele Rücksichten , moralische und admini- 
strative, wegfallen, die bei eigner Verwaltung schwer zu beseitigen 
seyn dürften. 

Selbstthätig müssen dagegen die Intendanten bei der höheren 
Bewachung des Landes seyn. In dieser Hinsicht haben sie die Po- 
sten in besonderes Augenmerk , ja in Specialaufsicht durch beson- 
dere Beamten, zu nehmen. Sie üben, da wo sie sind, die Censur 
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aus ; sammlen alle dienliche Nachrichten ; brauchen geheime Mit- 
tel das Verborgene zu erfahren ; würken auf den Geist der Ein- 
wohner; und geben über alles Nöthige der Generalintendantur und, 
in geheimen eilenden Sachen, auch direkt der Behörde Nachricht, 
die es zu wissen braucht. Ist indessen ein Oberkommendant an 
dem Ort, so dürfte es gewöhnlich am schicklichsten seyn, das ge- 
heime Fach, doch unter Mitwissen des Intendanten, ihm zu über- 
tragen ; da den Intendanten ohnedies schon genug obliegt. Es 
bleibt diesen alsdann nur die Pflicht der Mitwürkung und alles was 
sie erfahren , den Oberkommendanten mitzutheiien ; im Fall aber 
nicht darauf geachtet würde, direkt an die respektiven Armeebehörden 
zu rapportiren. Ob übrigens die Bewachung so weit getrieben wer- 
den solle , dass einzelne Personen verhaftet oder entfernt werden : 
hängt von höhern Befehlen ab. Nur eins bemerken wir: Um Got- 
teswillen keine geheime Polizei ohne höchste Noth ! Sie schadet 
gewiss mehr als sie nutzt ; und die Erfahrung hat den Verfasser 
gelehrt, wie wenig man sich auf sie selbst im Kriege verlassen 
kann. Natürlich sind nicht leicht Personen von ausgezeichneter 
Redlichkeit, und dabei von scharfen Geistesgaben dazu willig oder 
vorhanden ; und so ist denn die geheime Polizei im Kriege, nicht 
selten, zu den schändlichsten Bubenstücken, Misshandlungen, Er- 
pressungen , selbst gegen die Seinigen , missbraucht worden. Ja 
man hat oft nur Verrath gerochen und bang gemacht, um Gele- 
genheit zu haben für sich zu arbeiten ; oft aber seine Regierung 
aufs verdriesslichste komproniittirt. Dagegen erfuhr diese Polizei im 
Ganzen doch nur wenig, und wusste oft das Wichtigste am letzten. 
Denn es ist im Kriege doppelt schwer, passende Unteragenten auf- 
zutreiben , und hiervon hängt alles ab , in 80 fem man die Sache 
nicht etwa durch eröffnete Briefe oder durch Zufall erfährt. 

So weit von der dritten Stufe, wo wir alles dahin einschlagende 
möglichst umständlich auseinander gesetzt haben ; obwohl es in der 
Praxis nicht immer zur einer solchen Vollständigkeit kommt, indem 
die Behandlung leicht früher in eine andre Stufe übergeht. Von 
selbst versteht es sich aber , dass man in halbfeindlichen Ländern, 
wo nur die Regierung gegen , die Nation für uns ist , sehr delikat 
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verfahren müsse , weil man sonst die Anhänglichkeit der Nation 
gegen einige schnöde Vortheile vertauscht; oder gar, ohne beson- 
dern eignen Nutzen, nur den Arnieebeamten Gelegenheit giebt sich 
au bereichern. Träfe sich etwa der entgegengesetzte Fall, dass die 
Regierung für, die Nation gegen uns wäre : dann dürfte die dritte 
Stufe der Behandlung nur etwa auf kurze Zeit eintreten. Häufiger 
wird die zweite, Agenz und Bewachung passen ; in unruhigen Län- 
dern aber halbe und ganze Adminisiation , wenn die Besetzung 
lange dauert. Im übrigen kommt es auf politische Rücksichten an, 
ob die Nation schonend und gewinnend , oder hart und strafend 
behandelt werden soll. Das erste dürfte in den meisten Fällen 
sichrer und concilianter seyn. 

Die vierte Stufe der Behandlung besetzter Länder, welche wir 
halbe Administration genannt haben, beruht im Wesentlichen 
auf denselben Fundamenten wie die dritte ; nur thut sie einen 
Schritt weiter. 

Bei der dritten Stufe war, unter Oberleitung des Kriegskom- 
mandos und der Generalintendantur, der Hauptzweck : vorerst das Er- 
forderliche im Land zu erreichen, ohne sich in das Innere der Ad- 
ministration zu mischen. Hier bei der vierten ist dagegen Mitwür- 
kung und eine durchgehende Kontrolle die Grundabsicht. Wir sa- 
gen Mitwürkung , nicht Hauptwürkung , dagegen Kontrolle ; weil 
aonst die fünfte Stufe begründet würde. 

Die vierte Stufe ist eine nothwendige Folge der dritten bei 
längerer Besetzung ; und ohne sie kann oft weder für die Armee 
etwas planvolles Grösseres geleistet, noch der g.mze Vortheil vom 
Lande gezogen , auch böse Wirthschaft und Verschleuderung nicht 
vermieden werden; ja die gehörige Beobachtung nicht statt haben. 

Wir läugnen dabei nicht, dass, irrdem man in die Ausführung 
der Sache eingeht, man auch an den Schwürigkeiten Theil nimmt; 
und selbst unsre Beamte, wenn sie näher bekannt werden, oft mil- 
der verfahren dürften. Ist daher die Rede von ruhigen Ländern , 
von denen man nicht tumultuarisch die möglichsten Vortheile in 
der Schnelle ziehen will ; sondern wo man , ausser der Erhaltung 
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der Armee , vorerst nichts verlangt ; aber in der Folge auf grosse 
Abtretungen, Kontributionen, lange Ernährung eines TheiJs unsrer 
Truppen, beschwerliche Allianzen, kostbare Durchmärsche etc. rech- 
net : dann , wenn zumal das Land gut verwaltet wird , dürfte es 
allerdings gerathner seyn , bei der dritten Stufe stehen zu bleiben. 
Ja es wird überhaupt mehrentheils besser seyn, das Land im Gan- 
zen zu schonen , nichts zu verschleudern , keine zerstörende Vor- 
theile zu ziehen , da dieses doch meist nur wenig nutzt ; und lie- 
ber auf eine allgemeine Kontribution bei dem Frieden auszugehen. 
Gelingt dies aber nicht , lieber den Ruf eines noblen Feindes mit 
nach Hause zu nehman , als ein paar Millionen zusammen zu tor- 
quiren. Steht es indessen mit der Wahrscheinlichkeit einer Kontri- 
bution noch im Weiten ; ist man in Geldbedrängniss , wo auch 
mässige Beihülfen oft wichtig werden ; besonders aber kann man 
sich auf das Land nicht verlassen ; ist es ohnedies schiecht ver- 
waltet , oder sind die Beamten hartnäckig ; droht wohl gar heimli- 
cher Verrath : dann muss man nothgedrungen zur vierten Stufe 
schreiten. 

• Hier wird denn auch , weil die Generalintendantur das ver- 
mehrte Detail nicht mehr bezwingen kann , eine eigne Centraiver- 
waltung nöthig , die aber durchaus mit der Intendantur nicht kol- 
lidiren "darf. Man setzt also eine solche höhere Landesstelle bei dem 
Hauptquartier , oder besser an einem gelegenen Ort nieder. Da 
aber auch im Lande selbst eine, dieser Stufe entsprechende Orga- 
nisation eingeführt werden muss: so bestellt man immer über meh- 
rere Landtheile einen Kriegsgouvernenr , welches am besten ; oder 
Generalgouvemeure aus dem Civil , mit Coordination von General- 
kommendanten. Für die Departements werden Landesintendanten 
und coordinirte Oberkommendanten ernannt ; in die Krei3e kom- 
men Unterintendanten und Distriktskommendanten ; in Städte, die es 
bedürfen , aber Ortskommendaiiten. Neben dem ordnet man den 
obern Landesbehörden , ausser der Regierung wo die Ortsinten- 
dantur selbst konkurrirt , nämlich den Finanzkammern oder Gene- 
raleinnehmern, Postregien, Berg- und Salzwerksverwaltungen, Zöllen, 
Forstdirektionen, Banken, den Bureaus der einzelnen Abgaben, den 
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ILiuptkassen , und was dem mehr ist , eigne Deputirte oder Koni- 
missarien , zur Mitberathung und Kontrolle zu. 

In Festungen und grossen Städten setzt man Kriegskommis- 
saire zur eigentluhen Verpflegung, Bekleidung u. 8. w. an; wohl 
auch dergleichen für die Militairwege, Distriktsweise zur Oberaufsicht. 

Die Centralverwaltung errichtet man wohl am besten unter 
dem Präsidium des Generalintendanten; oder, wo deren mehrere 
sind, des zum Mittelpunkt der Militaiiökonomie bestimmten Armee- 
ministers ; so dass ein zweiter , etwa unter dem Titel eines Gene» 
ral-Landesdirektors , die Vices des Einen oder des Andern vertritt; 
da sie bei der Armee selbst seyn müssen. Die Generalintendantur 
giebt dann an die Centralverwaltung von allen ausserordentlichen 
Maasregeln Nachricht , die sie etwa direkt verfügt ; und die Cen- 
traiverwaltung berichtet über alles, was die Armee unmittelbar an- 
geht, an die betroffne Generalintendantur. In Geschäften, die der 
Armee mehr fremd sind , muss die Centralverwaltung eine bedeu- 
tende Amtsweite haben ; und, wo es durchaus nöthig ist, direkt an 
den Generalissimus, oder den Monarchen selbst, zur Noth an einen 
Minister berichten. Forderte es die Grösse der Sache , oder der 
Rang der Generalgouverneure : dann muss man das Präsidium der 
Centnlverwaltung einem andern angesehenem Mann, als der Gene- 
ralintendant grade ist , auftragen ; und der Stellvertreter des letz- 
teren macht den Vicepräsidenten. Wir können aber in die- 
sem Fall , Und wo gar noch mehrere Generalintendanten beste- 
hen , so gut wie gewiss voraussagen, dass die Schädlichsten Kolli- 
sionen entstehen , und die Truppen , ja die Kriegserfolge leiden 
werden. 

Bei den Generalgouverneuren setzt man etwa einen Regie- 
rungsrath, Finauzt ath und Kriegsrath als Referenten an. 

Den Landes-Intendanten giebt man einen Gehülfen, ausser den 
erforderlichen Kommissarien für die einzelnen Verwaltuiigszweigc. 

Dagegen bleiben, so lange die Administration nur eine halbe 
seyn soll , Justiz , Kultus , Erziehungswesen , wissenschaftliche und 
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Kunst-Anstalten, und mehrenlheils alle Municipalverwaltungen, von 
direktein Antheil unsrer Beamten frei; und man kümmert sich nur 
darum , dass die Geschäfte fortgehn , und die Vices der geflüchte- 
ten Staatsdiener vertreten werden. Für die Presse errichtet man 
zuweilen eine Centrakensur ; aber lediglich in Hinsicht der politi- 
schen und Armeezwecke, auch der allgemeinen Sittlichkeit. 

• 

Für gewisse Hauptbedürfnisse der Armee ist es mehrentheils 
zweckmässig , eigne gemischte Kommissionen , aus Landesbürgern 
und Armeedeputirten, zu errichten. Hieher gehört besonders das 
Lazarethwesen , wovon an seinem Ort das Nöthige im Zusammen- 
hang gesagt werden soll. Zuweilen kann es auch gut seyn , bei 
den Gouvernements , Präfektiiren , Regierungsbezirken , eigne ge- 
mischte Kommissionen für Verpflegung , Quartierlast und Vorspann 
zu errichten; wobei aber nicht zu vergessen, dass alles Kollegiali- 
sche zur Langsamkeit und zu halben Maasregeln hinneigt , wenn 
nicht in einem kräftigen Vorsteher, Energie und Einheit hinzugege- 
ben werden. In den Jahren i8i3, 1Ö14 und 181 5 bestand im da- 
maligen Herzogthum Warschau eine , schon früher errichtete Cen- 
traikommission der ausserordentlichen Kriegsie istungen, welche aller- 
dings die höchsten Behörden sehr erleichterte. 

Aus allem Gesagten sieht man nun , dass die Geschäftsaufga- 
ben der Central behörde, der Generalgouverneure in den Provinzen, 
der Intendanten in den einzelnen Departements, und aller Unter- 
beamten, bei dieser vierten Stufe eigentlich dreifach sind. 

Erstlich, die Bewachung des Landes, wovon schon geredet 
worden. Zweitens, die Pflicht den allgemeinen Gang der Ver- 
waltung im Gleise zu halten, und die einzelnen Geschäftszweige zu 
kontrolliren. Besonders bedarf hier <las Eintreiben der Abgaben, in 
so weit es noch möglich, einer beständigen Anfeurung; weil die Lan- 
desbehörden die natürliche Tendenz haben, sie, zum Besten der Un- 
terthanen oder des Staates, rückständig zu lassen. Bei den Finan- 
zen wird übrigens der Grundsatz durchgeführt: alle etatsmäsaigen Aus- 
gaben, als Besoldungen, Verlagssumtneir u. d^l. fortgehen zu lassen ; 
ausserordentliche Ausgaben , Bauten und dergleichen , aber aufzu- 
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schieben, oder wenn man den Erwerb nicht ganz stören will, lang- 
sam fortgehen zu lassen. Drittens, ausserordentliche Kriegsaufga- 
ben durch die Landesbehörden zu erfüllen. Hierher gehören: die 
Verpflegungsorganisation des Kriegstheaters, das Lazarethwesen, Re-r 
quisitionen verschiedener Art , das Zusammenbringen von Geldhül- 
fen , die Beihülfe zur Munition , zu Bewegungsmitteln u. s. w. ; 
nebst allen ausserordentlichen Mitteln , Einkünfte zu schaffen und 
die alten ergiebiger zu machen. 

Man hat sogar Beispiele , dass man in gleichgültigen Ländern 
Rekruten aufgebracht hat , wie im siebenjährigen Kriege aus Sach- 
sen; obwohl dieses Land dazumal mehr nach der dritten Stufe be- 
handelt worden. 

Eine natürliche Folge der halben Administration ist ferner, dass 
darauf gesehen wird , das Rechnungswesen in gehörigem Gang zu 
erhalten und zu ausserordentlichen Ausgaben die nöthigen Automa- 
tionen zu erhalten ; welche dann in sehr dringenden Fällen in dem 
gemeinsamen Beschluss der Behörden, sonst in der Zustimmung der 
Generalgouvernements , in höchst wichtigen Fällen aber der Cen- 
traiverwaltung , ja ihrer Obern besteht. Um zukünftige Liquidatio- 
nen im Lande , Peräquationen , schliessliche Bechnungsablegung 
überhaupt, bekümmert man sich eben nicht; dies ist die Sache der 
Landesbehörden , nur muss man es ihnen nicht unmöglich machen. 
Uebrigens sind für die Centraiverwaltung, Generalgouvemeure , In- 
tendanten und andre Beamten, besondre Instruktionen nöthig. 

An wesentliche Veränderungen der Landesorganisation ist bei 
der halben Administration um so weniger zu denken , da es die 
Zeit ohnedies gewöhnlich nicht erlaubt. Nur aus höheren politi- 
schen Rücksichten kann zuweilen eins oder das andere geschehen ; 
z. B. die Erlassung gewisser Auflagen, die Aufhebung von Special- 
gerichten und andern unpopulairen Einrichtungen z. B. des Kolo- 
nialsystems. Im Einzelnen ergeben sich aber manche Veränderun- 
gen durch die Notwendigkeit der Umstände. So suspendirt man 
wohl an den Gränzen, oder an den Barrieren grosser Städte, oder in 
Festungen, die Eingangsabgaben auf Lebensmittel, Vieh, Holz, um 
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die Zufuhr zu erleichtern ; vermindert die Abgaben von Brauereien 
und Brennereien, um das für die Armee so nöthige Produkt häufi- 
ger zu erzielen ; befördert die Zufuhr zu Wasser durch Aufhebung 
der Beschränkungen und Erschwerungen der Schiffahrt ; und was 
die Verhältnisse weiter gebieten. 

Die überschiessenden Gelder schickt man an die Armee , auf 
sichere Weise ein ; oder , wo dieses gefährlich , an rückliegende 
unbedrohte, oder feste Punkte. 

Es trifft sich oft dass in besetzten Ländern Festungen liegen 
bleiben, die belagert werden, oder blokirt, oder nur beobachtet, 
damit sie ausser ihren Wällen nichts würken können. Das letzte, die 
blosse Beobachtung, ist für die halbe Verwaltung gewöhnlich misslich, 
weil sie immer noch zu wanken scheint. Manchmal kann man Ab- 
machungen treffen , der Festung Bedürfnisse liefern , und sie dage- 
gen in ihren Wällen konsigniren und zugleich beobachten. Sonst 
muss man gegen Streifzüge sehr auf seiner Hut seyn. Eigentliche 
Belagerungen sind für das Land selbst zwar höchst lästig, aber sie 
geben das Ansehen der Superiorität , und die Ausschreibungen zie- 
hen besser. 

Was nun die Pflichten der Kommandanten betrifft, so bleiben 
sie im wesentlichen dieselben wie bei der dritten Stufe , und ver- 
stärken sich nur intensiv. Besonders aber muss das Verhältniss die- 
ser Militairpersonen zu den Ortsbehörden nun genauer bestimmt 
werden , um Willkühr zu entfernen. Dies geschieht theils dadurch , 
dass an solchen Orten, wo Verwaltnngsbeamte der Armee sind, die 
Kommandanten von Civilgeschäften entbunden werden , und ihre 
Civilforderungen durch die Intendanten machen müssen. An Orten 
aber wo keine sind, trägt man den Kommandanten die Konkurrenz 
bei der Verwaltung , als Specialkommission , mit auf ; doch auf 
eine anständige Weise. Man setzt sie nämlich nicht mit Unter- 
behörden, Magisträten und Maires zusammen; sondern lässt sie ihr 
vidit, coram,oder approbirt auf die Papiere achreiben; weil dies das 
kürzeste Mittel ist Kriegsgeschäfte zu betreiben. Bleiben den Kom- 
meudanten dergleichen nicht militoirische Geschäfte, oder gar po- 
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litische , z. B. Zensur : so stehen sie in dieser Hinsicht unter der 
Civil-Leitung. 

Sehr schwer sind indessen, bei der halben Administration, Col- 
lisionen zwischen den Intendanten und Oberkommendanten , Gene- 
ralgouverneuren und Generalkommendanten zu vermeiden. Es wäre 
daher am besten, sie alle zusammen blos aus dem Militair selbst 
zu nehmen. Da es aber im Soldatenstand an Personen , die beide 
Aufgaben lösen könnten , häufig fehlen dürfte ; man auch an Mili- 
tairs von höherem Rang selten Ueberfluss hat ; ein kollegialisches 
Verfahren der Civil- und Militairinstanz aber eher schädlich als 
nützlich seyn dürfte : so muss, da wo keine eigentliche Kriegsgou- 
verneure sind, die Kommandantur der Administration blos coordinirt 
werden. Und zwar so , dass in eigentlichen Mihtairsachen, sofern 
sie die Civilverwaltung berühren, die Kommendantur das Vorge- 
wicht hat, in Civilsathen aber, in sofern sie die Regierung, Poli- 
zei und Militairökonotme angehen, der Administration nachsteht. 

Von selbst versteht es sich, dass die Generalintendantur der 
Armee immer eine unumschränkte Behörde bleiben muss; die ohne 
Ansehen von Rang und Verhältnissen direkt anordnen kann und 
unweigerliche Erfüllung verlangen darf, in so weit ihre Forderun- 
gen die Militairökonomie betreifen. Denn sollte sie erst negociren, 
herumschreiben, bitten, flehen: dann lebewohl Armee wir thschait, für 
die doch alles andere da ist. 

Da aber auch der Feldherr, als Feldfürst, der höchste Civilchef 
seyn muss : so ist es allerdings der Armee -Intendanz gerathen , 
sich in wichtigen Fällen mit seiner Autorität zu decken und seine 
besondern Bestätigungsbefehle zu erbitten. Weit entfernt bleibe 
man übrigens von dem Abweg , die Generalintendantur zu einem 
blosen Referat beim Oberkommando zu machen; denn da ist kein 
Wirth, kein eigener Trieb, nichts Ganzes mehr- Nur in wichtigen 
und in Geldsachen muss sie Automation zu fordern haben. 

Aus allem dem, was wir bisher von der vierten Stufe gesagt ha- 
ben , sieht man , dass um sie durchzusetzen eine bedeutende Zahl 
von Beamten erforderlich ist ; woran es im Laufe eines längeren 
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Krieges gewöhnlich fehlt; zugleich, dass nicht wenig Zeit zur Ein- 
richtung gehört. Es ist daher mehrentheils nur bei einem Mittel- 
ding von dritter oder vierter Stufe geblieben, um so mehr da man 
gewöhnlich in Ungewissheit der Erfolge schwebt. Indessen sollte 
man es nie versäumen , gleich anfangs bei jedem Krieg , aus den 
inner n Verwaltungszweigen seines Landes , das Personal für die 
halbe Administration feindlicher Länder auszuzeichnen, abzulösen und 
bei Zeiten der Armee nachzuschicken. Verwundre man sich nicht, 
dass wir solche Sachen so oft wiederholen ; sie werden gewöhn- 
lich vernachlässigt und sind doch so wichtig. 

Die fünfte Stufe geht noch einen Schritt weiter , und wird *• Stufe - 
ganze Verwaltung. Man würde aber irren sie deswegen immer 
für schwüriger zu halten ; denn eben die Umstände die sie for- 
dern , bedingen oft das Gegentheil. 

Die ganze Verwaltung tritt in Provinzen ein , die man behal- 
ten will und wo also sichre Aussichten dazu da sind , denn sonst 
würde man sich nicht kompromittiren. Oder in Ländern die in 
Depot genommen worden , oder über die man sich weiter entschei- 
den will. Es sind also in jedem Fall Länder zu verstehen, die der 
Feind nicht so leicht wiedererobern kann , oder die doch erst vor 
Kurzem von uns abgerissen worden, oder gut gesinnt sind. 

Es versteht sich von selbst, dass erstlich in die ganze Verwal- 
tung auch diejenigen Administrationszweige, Justiz, Kultus u. s. w. 
mit eintreten , die bei der halben sich selbst überlassen bleiben ; 
zweitens dass es hier der Zweck ist, dem Lande, wenn es eignes, die 
Last so viel thunlich zu erleichtern ; drittens, wenn es fremdes, in 
Ordnung die gröslmöglichsten Vortheile zu ziehen, welche die Ver- 
hältnisse der Sache erlauben. Man hebt deswegen wohl auch Streit- 
kräfte im Lande aus , weil das Volk unsrer Sache zugethan, oder 
doch gleichgültig gegen die andre ist. Was den Verwaltungsmodus 
anbetrifft so lassen sich folgende Gestaltungen denken : 

i) Man setzt nur die oberste Landesbehörde, einen Generalgou- 
verneur, hohes Verwallungskonseil, Landesministerium ein, und 
verlässt sich in allem übrigen auf die früheren Landesbehör- 
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den. So war es i8i3 und i4 mit Sachsen, unter der Ver- 
waltung des Ministers Stein durch den Fürsten Repnin. 

2) Es geschieht dasselbe , aber man setzt einzelne Beamte zur 
Kontrolle mit an, ungefähr wie bei der vierten Stufe. So war 
zu jener Zeit im ehemaligen Herzogthum Warschau ein ho- 
her Rath errichtet, und in den Prefekturen, auch bei der Post 
waren eigne Deputirte angestellt. Das Unterscheidungskrite- 
rium gegen die vierte Slufe besteht dann blos darin , dass 
mnn alle und jede Zweige der Administration umfasst. 

* 

3) Man setzt eine oberste Verwaltungsbehörde ein, und organi- 
sirt die bestehenden Mittelbehörden auf eine neue Art; indem 
man theils Beamte aus dem besetzten Lande wieder anstellt, 
theils aus dein alten Lande welche hinzufügt. Man entfernt 
also nur die Staatsdiener des neuen Landes, welchen man 
nicht recht traut , oder die sich nicht wohl genommen , oder 
minder fähig sind, oder es wünschen. Die Municipalbehörden 
aber lässt man bei ihren Personal bestehen, sofern nicht ein- 
zelne Ausnahmen erforderlich. Dies ist die gewöhnliche Art 
provisorischer Verwaltungen, wie sie in Elb- und Rheiu- 
preussen, der überrheinischen Provinz, Fulda und eine kürzere 
Zeit in Hannover, Khurhessen etc. bestanden. 

4) Man verändert das ganze Personal der Regierungs- und Mu- 
nicipalbehörden ; indem man nur einen kleineu Theil der frü- 
heren Staatsdiener beibehält, die Municipalbehörden n<u wäh- 
len lässt, sonst aber, wenigstens in den mittleren und untern 
Instanzen , das letztbestehende Verwaltungssystem beibehält. 
Es dürfte eine so grosse Neuerung, in schweren Kriegen, sel- 
ten und nur da anzuwenden seyn , wo man sich gar nicht 
auf die alten Staatsdiener verlassen kann ; oder die Beamten 
grösstent heil» aus einer fremden Nation genommen sind , wie 
in mehreren deutschen Ländern letzthin der Fall war. Oft wird 
man hier sogar konsequenter handeln , sich nach den Vor- 
schriften des folgenden Punktes zu richten. 

5) Man verändert die Verwaltungsform selbst und zugleich das 
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Personal , das vorhandene möchlichst berücksichtigend ; ent- 
weder indem man die alte Verlassung wieder anführt , oder 
eine ganz neue. So eine Veränderung geht natürlich nicht 
ohne Konvulsionen und Stockungen ab. Gewöhnlich führt sich 
die alte Verfassung am leichtesten wieder ein, besonders wenn 
sie nicht zu komplicirt gewesen und nicht zu vieles schon 
zerrissen worden. Auch wenn sie heftig begehrt wird , etwa 
hei Municipalverwaltungen , wie z. B. in Hamburg, Lübeck, 
Bremen, in andern Hinsichten im Kottbuser Kreis, in Tyrol, 
u. s. w. der Fall war. Eine ganz neue Verwaltung schafft 
man, entweder weil die alte Verfassung nirgends mehr anzu- 
knüpfen , und eine neue sogar leichter in Gang zu bringen 
wäre ; oder weil man unterdessen im Hauptlande selbst Ver- 
änderungen gemacht hat; oder solche bezweckt: es also eine 
doppelte Arbeit wäre, in wiedereroberten Provinzen erst die 
frühere und dann eine verbesserte Verfassung einzuführen. 
Es trifft sich indessen doch seltner , dass man bei der ersten 
Besetzung totale Veränderungen macht , eher blose Modifika- 
tionen. Oefter geschieht es bei der zweiten Formation eines 
solchen Landes, wie bei den letzten Restaurationen in Deutsch- 
land und bei den neuen Verhältnissen Polens der Fall gewesen. 

6; Noch weiter geht die Sache, wenn man den Ländern gleich 
eine neue Konstitution giebt , welches aber seltner im Laufe 
des Krieges selbst geschehen dürfte. Endlich 

7) Eine eigne Grundmodifikation der ganzen Verwaltung tritt 
dann ein, wenn mit Hülfe einer vorläufigen mil ita irischen 
Regierung eine neue Verwaltung eingeführt werden soll; wohl gar 
in insurgirten Ländern. Es war dies gewissermassen in Spa- 
nien im Werke, als man überall französische Mditairintendan- 
ten ansetzen wollte, welches aber Joseph Bonaparte wieder hin- 
tertrieb. An sich ist dieses eine höchst schwere Aufgabe, und 
für grössere Länder kaum möglich. Indessen in Tyrol ist es 
früher gewissenn aassen geschehen. In nicht eigentlich insur- 
girten, neueroberten Piovinzen, geht es zeitweise eher an ; wie 
z. B. die Franzosen mit Rom, lllyrien, dem deutschen Seeufer, 
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zur Einrichtung des neuen Verwaltungssystems, gethan ; doch 
nicht ohne allen Mitgebrauch früherer Mittel- und Unterbe- 
hörden. 

Dass in Ländern , die man schon ganz in eigne Verwaltung 
nimmt, ein feindliches Aussaugen, oder ein Erzwingen zerstörender 
Einkünfte unzulässig sind, wenn letzteres für die Landesdusgaben 
nicht etwa apodictisch nothwendig wäre , versteht sich von selbst. 

Sonst passt alles das, was wir in Hinsicht der Militairökonomie 
nnd der Kommendantur bisher erläutert haben, auch auf die fünfte 
Stufe nach Verhältnis«. 

Uebrigens können sich die Stufen zuweilen mischen ; und so 
kann auch bei der fünften die Justiz noch zuweilen auf den Na- 
men des früheren Regenten, oder im Namen der alliirten Mächte , 
der provisorischen Regierung , unabhängig verwaltet werden. Das 
Kirchengebet wird wohl auch noch in allgemeinen Ausdrücken ab- 
gefasst, z. B. für die Landesobrigkeit; bleibt auch wohl das alte, 
besonders wo von einem blosen Dopositinn die Rede ist , das we- 
nigstens zum Theil an seinen früheren Beherrscher zurückkehrt. 

Endlich versteht es sich von selbst , dass bei ganzpr ordentli- 
cher Verwaltung die allgemeinen Adininistrationsgruudsälze , wie 
für alte Länder, gelten. Bei ausserordentlicher Verwaltung insurgir- 
ter Länder aber, hält man sich mehr an das Recht und die Rück- 
sichten des Krieges. Nur muss man eine immer wachsende Erbit- 
terung meiden , und möglichst bald zu einer ordentlichen Verwal- 
tung zurückzukehren suchen. 

6te Stufe. Und so kommen wir denn zur sechsten Stufe , der Neuschaf- 

fung einer Administration in barbarischen Ländern ; entweder sol- 
chen, die früher so gut wie keine hatten, für unsre Zwecke näm- 
lich ; oder wo die vorhandene davon gegangen , das Land zugleich 
gestört , oder wohl gar im Aufruhrstande., oder in einem bürgerli- 
chen Kriege seiner Einwohner befangen ist. 

Es begründet dieses natürlich die möglichst schwerste Aufgabe ; 
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besonders da gewöhnlich die Sprache nur von wenigen unsrer Be- 
verstanden wird; oder die Landesreligion widerstrebt; oder wohl gar 
das Land nur von wandernden Völkern durchzogen ist ; oder die 
herrschende sesshafte Nrtion ganz davon geht. 

Hat man gar nichts , woran man sich anhacken kann : so ist 
die Sache fflr den Krieg, und in der Kürze, an sich unmöglich. 
Wer könnte eine Verwaltung für die afrikanischen Negerstaaten , 
für die nomadischen Turkmannen, die räuberischen Kaukasier, die 
Neuholländer, Borneaner, Kaffern, die ehemaligen nord amerikanischen 
Wilden etc. errichten ? Sonst lassen sich folgende Fälle denken. 

1) Eine Provinz steht zwar unter der Herrschaft eines barba- 
rischen Staates, hat aber eine eigne Nation und Verwaltung, z. B. 
die Moldau und Wallachei. Hier hat man statt der Hospodaren ei- 
nen Divan errichtet, einen Präsidenten dazugeschickt, und alles ist 
gegangen , obwohl freilich nicht ganz mit europäischer Ordnung 
und Folge. Dieser Fall gehört eigentlich nicht einmal hierher. 

2) Die Nation ist zwar fremder Religion und, gegen uns ge- 
nommen , barbarisch ; aber doch zahlreich , ackerbauend und die 
Mehrheit bleibt während der Eroberung in ihren Wohnsitzen zu- 
rück. Wenn hier grosse feste Städte gehalten werden können , das 
Landvolk etwa apathisch gesinnt , oder gar mit der Sache nicht 
so übel zufrieden ist, dabei Insurrektionen wenig zu fürchten sind: 
so kann man sich füglich an irgend bestehende religiöse und Mu- 
nicipaleini i< htungen festhalten, und eine Verwaltung im Sinn des 
Landes bilden. Dies w.ir der Fall mit den Franzosen in Aegypten, 
welche daher keine so grosse Schwüjigkeiten vorfanden. Ein Aehn- 
liches könnte in der Bncharei, in Chiwa, in chinesischen und jjpo- 
nischen Provinzen-, in Ländern der östlichen indischen Halbinsel, 
in Tibet u. 8. w. geschehen; wenn man sich nur mit einer Anzahl 
Personen die die Sprache verstehen versähe. Wären die Bewohner 
des Landes zwar halbwilde , aber mehr harmlose Völker : dann or- 
ganisirte man eine möglichst einfache Regierung , zu der sich das 
Land leicht fügen würde , wäre man nur gerecht und forderte 
nicht zu viel. Hierher könnte man die Südseeinseln rechnen. Beson- 
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ders waren einst Mexiko, Peru, solche Länder, aber auch Beispiele 
einer verkehrten, verwünsehenswerthen Behandlung , so dass selbst 
ein Las Casas zum Negerhandel rieth. 

3) Es sind im Lande abgesonderte missvergnügte Anführer, 
oder Stämme , oder Theile der Nation , und zugleich Stamm - und 
Municipaleinrichtungen vorhanden , an die man sich anhaken , und 
dabei Städte, die man halten kann. Unter solchen Umständen wäre 
es nicht ganz unmöglich . in Ländern wie Persien , Afganistan , 
Hochindien u. s. w. eine Art von Administration, wenn auch eine 
sehr unvollkommene , zu errichten. Immer wohlverstanden für den 
Krieg. Denn dass kultivirte Nationen mit der Zeit bei unkultivir- 
ten eine ganz gute Administration einführen können , indem sie 
das rohe Volk in die Kadern der Kultur einzwängen, ohne es vor- 
erst innerlich viel zu verändern : haben Römer, Karthaginenser, die 
deutschen Ritter und die Britten vielfältig bewiesen. 

4) Ist die Mehrzahl der Nation nur durch eine, nicht gar zahl- 
reiche ausländische Race beherrscht, die sich durch grössere Ener- 
gie der Thronen bemächtigt hat, z B. die Mahomedaner in ilin- 
dostan ; oder befindet sich die Macht und Kraft nur in den Hän- 
den einer gewissen Kaste der Nation , z. B. der Radschputen bei 
den noch freieren Hindus : dann kann man jene verjagen , diese 
bezwingen , und durch die ruhigen Einwohner eine Administration 
einrichten. Man nimmt dann freilich zu den höhern Stellen Beamte 
Von den Seinen , denen man Landeseinwohner zur Konsultation, 
Vertretung, und des guten Scheines wegen beiordnet. Man hängt hier 
das erste Glied der Kette an die patriarehalisch-munieipJisehe Ver- 
fassung , die in diesen Gegenden nicht mangelt , und schafft im 
Geist des Landes mittlere und oberste Behörden. Dies passt auch 
überhaupt auf missvergnügte Unterthanen asiatischer Länder, in so 
fern sie ansässig sind ; denn bei Nomaden , wenn man nicht 
Stammfürslen gewinnen kann, ist an keine Art von Administration 
zu denken. 

5) Befindet sich in einem Lande eine unterjochte, an sich ge- 
bildetere Nation als die eigentlichen Herren, wie die Guebern in 
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Persien , die in manchen afrikanischen Staaten ziemlich häufigen 
und angesehenen Juden, die Griechen in der Türkei : dann kommt 
es erstheh darauf an , ob die unterdrückte Nation zahlreich genug 
ist, um sie dominant zu machen. Denn was sollten uns die bei- 
nahe ausgestorbenen Guebern nutzen ? ja nur sehr wenig wüiden 
in dieser Hinsicht die afrikanischen Juden helfen, weil ihrer doch 
zu wenig. Ferner fragt sich , ob auf die moralische Kraft der Ne- 
benuatiou zu bauen ist , wenn man ihr zu ihrer Restauration zu 
vei helfen versuchte ; und ob der Erfolg wahrscheinlich genug sey , 
damit die Nation nicht leichtsinnig und egoistisch in grösseres Un- 
glück gestürzt werde. Auf jeden Fall indessen , wenn die Nation 
bedeutend zahlreich und uns wenigstens nicht zuwider ist , lässt 
sich durch ihre Hülfe eine, obwohl mangelhafte, temporäre Admi- 
nistration zu Kriegszwecken organisiren ; von der man aber für Re- 
quisitionen und bedeutende Anstalten keine grosse Resultaten erwar- 
ten muss, weil die Sache laugsam geht, und es an Gehorsam von 
unten fehlen wird. Man stützt hier den Hebel vorerst auf die 
Municipalverfassung des unterdrückten Volkes und auf die Geist- 
lichkeit, die den unermesslichen Vortheil in Händen hat, die Mit- 
tel der Bekanntmachung zu besitzen. Sodann bildet man aus den 
Angesehenen der Nation Mittel - und Obelbehörden , denen man 
leitende und kontrollirende Beamte zngiebt. An denen Orten , wo 
das Land gemischt bewohnt ist, werden nun freilich die herrschen- 
den Nichtchristen fortgehen, oder sich in Haufen zusammenrotten; 
da, wo sie allein wohnen, werden sie sich in einen mehr geregel- 
ten Vertheidigungsstand setzen. M.m muss nun die Bewaffneten 
schlagen, und indessen versuchen den Ruhigen eine ähnliche neue 
Organisation, durch Personen aus ihrer Mitte , zu geben ; ohne die 
eine Nation der andern unterzuordnen, welches durchaus nicht geht. 
Es müssen also zwei Verwaltungen neben einander bestehen , die 
ihren Mittelpunkt in unsern Beamten finden ; obwohl es vielleicht 
auch nicht unmöglich wäre, in den hohem Stellen beide zu verei- 
nigen^*). In den einzelnen Provinzen, wo die alten Eroberer bei 



(*) So sollen s. B. bei den türkischen Saudschakschaften Divaus aus den christli- 
chen Einwohnern bestehen. In Serbieu haben die Türken nur das Militaiikoinman- 
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weitem die Minderzahl ausmachen, wird es auch hinreichend seyn, 
ihnen nur in den untersten Instanzen eigne Municip.ilbeamte zu 
geben ; wo man sich aber an alte Formen halten muss. Die Ci- 
viljustiz und den Kultus lässt man vorerst ohne nähere Einwür- 
kung , bei den Nichtchristen nämlich. Für die Kriminaljustiz er- 
richtet man aber für dieselben Kriegsgerichte , mit Zuziehung von 
Beisitzern aus den nichtchristlichen Landesbewohnern , die das Ur- 
theil schöpfen. Sind noch andre Klassen von Bewohnern da, z. B. 
Armenier, Juden, so untergiebt man sie der Nebenuation. Auf die 
Sekten unter den Nichtchristen dürfte auch zuweilen Rücksicht zu 
nehmen seyn , um eine gegen die andre zu benutzen. Provinzen, 
die ganz von eigenen Nationen bewohnt sind , und wo das herr- 
schende Volk nur die festen Plätze hält, sind am leichtesten zu 
organisiren, da ihre Municipalverfassung dazu hinreicht , wenn man 
nur den Feind verjagt. Immer aber wird ein höchst schwieriger 
Zustand in den gemischteren Provinzen herauskommen ; ja ein 
furchtbarer innerer Internezionskrieg dürfte schwer zu vermeiden 
seyn , zumal bei Mahomedanern , die aus Religionsgrundsatz nicht 
unter christlicher Herrschaft leben sollen. 

6) Noch ein besonderer Fall tritt da ein , wo gemischte Far- 
ben zusammenwohnen ; weisse, rothe, schwarze Menschen und die 
Blendlinge aus ihnen. In solchen Ländern herrscht gewöhnlich ei- 
gentliche Sklaverei und Racenfeindschaft. Für die Militairökonomie 
aber wäre es durchaus schädlich , mit der Emancipation in feindli- 
chen Gegenden der Art aufzutreten ; weil das Land zum Nachlheil 
der Subsistenz zerrüttet würde und die Farbeninternezion anfinge. 
Man wird also vorerst den alten Zustand der Dinge erhalten müs- 
sen , welches aber in grössern Ländern der Art schwer ist , weil 
häufig der Sklavenkrieg gleich eintritt. Hat man gar mit einer 
schon insurgirten Kolonie zu thun , wo die sehr grosse Mehrzahl 



do in den Festungen , die Civi (Verwaltung hängt von einem Seuat und den unteren 
Municipalbehördeu ab. Die Bulgaren nähen «ich ein Kreuz auf den Rücken und 
fechten in türkischen Festungen- Ueberliaupt sind manche Länder und namentlich 
Ottomanien, nicht so leer von Organisation , wie man gewöhnlich denkt , weil die 
Farbe anders ist wie bei uns. 
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aus schwarzen und gemischten Leuten besteht : so ist, wenn die Er- 
oberung gelingt , vorerst blos eine Militairregierung möglich ; und 
da auch schwerlich ohne das Versprechen, den Zustand der Farbi- 
gen zu verbessern. Ist aber ein bedeutender Kern von weissen Ein- 
wohnern da, wie mehr oder minder in Südamerika: dann wird man 
in den besetzten Landstrichen immer genug Anhänger oder ruhig- 
denkende Staatsbürger rinden, um eine neue, der revolutionären ent- 
gegengesetzte Verwaltung einzurichten. Doch auch hier ist der in- 
nerliche Krieg leicht zu fürchten , und die eingesetzten Behöiden 
dürften wenig Folge finden, wenn man nicht zugleich Mittel er- 
greift, die Gemüther zu beruhigen. 

7) Endlich ergiebt sich noch ein Fall, wo man neue Admini- 
strationen in barbarischen Ländern einzurichten hat ; bei bürgerli- 
chen Kriegen und Revolutionen , wenn wir der einen Parthei die 
Oberhand verschaffen. Hier besteht die Hauptsache darin, dass man 
die Anhänger der siegenden Parthei an die Spitze setzt ; man be- 
halte nun die bestehende Form bei , restauiire gleich wieder die 
alte , oder erwähle eine neue. Zugleich aber muss man weitere 
Reaktionen zu vethüten suchen. In Asien giebt es übrigens nur 
Wechsel der Regierenden , nicht der Regierungsfonnen ; und an 
neue, wenn auch bessere, ist nicht zu denken. 

Nachdem wir nun umständlich genug von dem Organischen Allgemeine B.-- 
und Formellen der Behandlung besetzter Länder gesprochen haben, merkungen, 
können wir eine wichtige Bemerkung nicht vorbeilassen : die , 
dass wir, um das höchste der Sache zu geben, Kriege von so gros- 
sen Chancen vorausgesetzt haben, wie die der letzten Jahrzehende. 
Ob die folgenden dergleichen bringen dürften , ist zu bezweifeln ; 
doch wer kann wissen, ob die Möglichkeiten nicht noch höher ge- 
trieben werden ? Denn leider glaubt man fast nach jedem Kriege , 
man habe nun das Höchste der Einsicht erreicht, das Wesen de« 
Krieges am tiefsten belauscht, am schärfsten gefasst, kurz der Kunst- 
ansicht die Krone aufgesetzt. Gewöhnlich wird man aber im näch- 
sten Krieg mit Beschämung gewahr, dass man sich getäuscht habe, 
und dass das Kriegsthun, wie Poesie und Geschichte, in ungerae*- 
senen Räumen schwebt ; wo das was schon geschaffen worden, das 

ao 
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was schon geschehen ist, obwohl immer lehrreich, doch keineswegs 
jenes bedingt , was noch geschaffen werden , was noch geschehen 
kann. Selbst die ähnlichsten Uranfänge trennen sich oft in Linien, 
die ins Unendliche divergiren. Oft geht man rückwärts, wenn man 
in seinem Dünkel auf dem Gipfel zu stehen glaubt ; manchmal 
lässt man alles frühere zurück , wenn man nur stiebte ein voriges 
Bekanntes zu erreichen. Die Lehre, die wir hieraus ziehen, ist die: 
man müsse in Zukunft zwar das Höchste der bisher erkannten 
Möglichkeiten im Sinne haben , sich aber nach der Natur jedes 
neuen Krieges richten. Wird es ein schiendender Regierungskrieg , 
dann mache man nicht zu grosse Plane auch in Hinsicht der Be- 
handlung besetzter Länder, und bleibe bei den niedien Stufen 
vorerst stehen j scheint der Krieg excentrische Bahnen nehmen zu 
wollen, dann sey man aufs Gröste gefasst und versäume nicht, den 
Zuschnitt dazu bei Zeiten zu machen. 

Hier begegnet indessen , wie schon bekannt , eine besondere 
Schwürigkeit, wenn man mit alliirten Armeen zusammenkriegt. Für 
sich allein , gesetzt auch bei mehreren Kriegstheatern , kann man 
leicht zum Voraus die allgemeinen Ansichten aufstellen , wie man 
die Sache nach den Umständen etwa treiben wolle. Ja man muss 
es , damit nicht etwa eine Armee das feindliche , die andre das 
schonende Princip annehme , und dergleichen. Unter Alliirten ist 
aber eine Ueberkunft oft um so schwüriger, je verschiedener die 
Gesinnungen sind- Der eine will Reaktion, der andere Concihation, 
der dritte reiumilitairische Gleichgültigkeit ; ein andrer fordert wühl 
gar Verwüstung. Wenigstens muss man über die allgemeinsten 
Grundsätze übereinzukommen suchen, und dann geht die Sache, 
so lange jede Armee besonders agirt und ihr ein Rayon bestimmt 
ist ; obwohl an den Gränzscheiden gewöhnlich mancherlei Kollisio- 
nen herauskommen , auch bei Gelegenheit der Durchmärsche durch 
fremde Rayons. Freilich setzt man hier den Grundsatz fest , dass 
immer nur laufende Verpflegung gelten solle und keine Art von 
Requisitionen zu andern Zwecken. Allein wenn es schon im Lande 
bunt aussieht, dann fischen die durchmarschirenden Truppen Trans- 
porte v?eg, auf die man gerechnet hat; oder mau beargwöhnt auch 
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den Freund, das9 er ohne Noth viele Truppen durch unsern Rayon 
disponire , um den seinen zu andern Zwecken zu schonen ; oder 
weil er ihn durch Unordnung vor der Zeit verödete, wie denn das 
alles vorgenommen ist. Agiren dagegen Truppen verschiedener Na- 
tionen in einem Ganzen zusammen, so will nichts gehen , wie wir 
schon bemerkt haben; und schon deswegen versprechen Coalitionen 
in gewöhnlichen Kriegen sehr Wenig. Am schlimmsten ist es, wenn 
man mit barbarischen Nationen zusammen kriegt; z. B. Engländer 
und Türken. 

Zur gemeinschaftlichen Verwaltung der Rayons , (z. B. i8i4 
in Frankreich, wo sie aber etwas spät bestimmt worden), setzt man 
bei Coalitionen wohl auch eine höchste Centralverwaltnngskommis- 
sion nieder , nämlich ausser der etwanigen Centrarverwaltung jedes 
Rayons. Es ist dieses aber mehrentheils überflüssig; und es kommt 
zu keinen, als etwa diplomatischen Geschäften. 

Jetzt aber müssen wir auch die Hauptzwecke , warum man in Von den Zwe. 
besetzten Ländern administrative Anstalten macht , etwas näher c ' t<?n v «*r- 
durchgehen. Diese Zwecke sind nun, — ausser dem allgemeinen, or- t^' Länder 
dentluhen Zweck ; die Ruhe und Ordnung und den Gang des po- 
litischen Lebens im Land zu erhalten, auch die möglichsten ordent- 
lichen Finanzvorlheile zu ziehen, wovon schon das Nöthige gesagt 
worden , — entweder ausserordentliche Hauptzwecke , oder ausser- 
ordentliche Nebenzwecke; und beide haben mehr oder minder Ein- 
fluss auf den Gang des Krieges. Wir wollen uns nur an das Wich- 
tigere halten , und die verschiedenen Gegenstände unter folgenden 
Rubriken beh mdeln : Aufsuchen des feindlichen Eigenthums ; Re- 
quisitionen im weitesten Sinn ; Kontributionen ; ausserordentliche 
Erwerbsmittel ; Bewachung und Nebenzwecke. 

Das Aufsuchen des feindlichen Eigenthums hat im Anfang der f e ^*l*jf™ j^' 
Invasion seine besondre Schwürigkeiten. Theils kennt man es geilt i, t 
nicht ; theils weiss man noch nicht bestimmt , wie man das Land 
behandeln soll ; theils fehlt es an Mitteln, jenes Eigenlhum zu er- 
greifen. Die Truppen haben nicht Lust und Zeit dazu, und oft 
wird das Aufgefundene nur auseinandergerissen, gaspillirt , sogar als 
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gute Beute betrachtet (*) , oder doch um ein Spottgeld verschleu- 
dert. Unterdessen wird vom Feind noch manches in Sicherheit ge- 
bracht, verschenkt, versteckt, verbraucht oder veräussert, oder auch 
die Einwohner plündern es. Zudem fehlt es der Generalintendantur 
gar bald an Beamten ; denn alle Tage werden , vom Anfang des 
Krieges an, immer welche abkommandirt, und nicht gar sehr beei- 
len sie sich, ins Hauptquartier zurückzukommen. Es ist aber schwer 
«ich immer wieder neue Ressourcen an Beamten zu schaffen ; und 
auch bei der gewöhnlich vorhandenen, so massigen Zahl, wird schon 
über das grosse Administrationspersonal geklagt. 

Um hier die Sache aufs Beste einzurichten, schlagen wir fol- 
gendes vor , das auch im letzten Kriege hier und da , so gut es 
ging geschah. Vor dem Einrücken in das Land gebe man durch 
einen Armeebefehl den Truppen, besonders den Partheien und klei- 
Verfügungen des nen Avantgarden auf, nichts zu versplittern, was sie auffinden durch 
tradanten. 6 Wache zu sichern, und das Weitere einem namentlich bestimmten 
Militair- oder Landesintendanten zu melden. Dieser wird , von ei- 
nigen Gehülfen wenn man sie hat begleitet, gleich mit def grossen 
Avantgarde vorausgeschickt, steht unter dem besonderen Schutz ih- 
res Militairchcfs, und ist mit einer sehr kräftigen offenen Bevoll, 
mächtigung versehen. 

Man weiss nun oft schon voraus, welches bedeutende Eigen- 
thum besonderer Art sich hier und da vorfindet , z. B. Salzvorrä- 
the, grosse Tobaksnieder lagen etc., und giebt aus dem Hauptquar- 
tier gleich anfangs Befehle, sich ihrer durch abgeschickte Komman- 
dos zu versichern ; denen zugleich ein Beamter mitgegeben wird , 
welcher als kontrollirender Kommissair in die weitere Verwaltung 
der Sache mit eintritt. Sonst erhält der Intendant folgende Vor- 
schriften : a) Sich immer mit der grossen Avantgarde fortzubewe- 
gen , und bei der kleinen wo möglich einen eignen Beamten zu 



(•) Mm ersShlt: Am Mittelrhein verkaufte 1814 *** die französischen *• Ma- 
gazine einer grossen Stadt für 400000 Franken; brauchte sie für seine Schatulle, 
und sandte einem * * * General , der nun tod ist , einen Theil alt agrimenl. Oer 
brave Mann aber lies es in die Kassenbücher einschreiben. 
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haben , der ihn von Allem avisirt. b) Die ihm mitgegebene Pro- 
klamation über die Behandlung des Landes zu verbreiten ; wenn 
man aber nicht Zeit und Gelegenheit gehabt eine zu drucken , 
eine ihm mitgegebene geschriebene erster Gelegenheit drucken zu 
lassen, c) An jedem Ort von den Oberbehörden, unter Androhung 
schwerer Verantwortlichkeit, eine schriftliche Erklärung einzufordern : 
welche öffentliche Kriegs - und Civil - Vorrälhe am Orte , in der 
Nähe, im Kreise, im Departement, befindlich ; wo die Hauptkassen, 
und wie viel am Ort Geld vorhanden ? d) Kleine Kassenieste und 
laufende Vorräthe an Tobak, Salz, Getränken, u. s. w. , überlässt 
der Intendant den Behörden , mit dem Bedeuten, dass sie kompta- 
bel bleiben, e) Grössere Vorräthe nimmt man in Beschlag , setzt 
einen Beamten dazu, oder macht eine Aufnahme so gut es die Zeit 
erlaubt, versiegelt sie, setzt Wache dazu und berichtet ein. Liegen 
sie nicht auf den Wee , so schickt man wie oben Kommandos da- 
hin , oder geht dies noch nicht , so rapportirt mau der Armee, f) 
Grössere Kassenreste nimmt man mit, oder geht dies nicht , versi- 
chert man sie bis die Armee kommt, g) Alle Waffen und Militair- 
effekten werden gleich in Beschlag genommen , aber nur in drin- 
genden Fällen benutzt , weil die Avantgarde immer mehr Ressour- 
cen hat, als die Armee, h) Nützliche Militairaustalten , Werkstad- 
ten, Bäckereien, Lazarethe , u. s. w. werden erhalten, i) Verpfle- 
gungsmagazine zur laufenden Verpflegung, überlässt man den Be- 
hörden. Treffen sich aber grosse Vorräthe, so belegt man sie mit Be- 
schlag, und bewahrt sie ; wo denn in allen Fällen die an Hauptor- 
ten nothwendig zu bestellenden Komineridanten , wozu man Perso- 
nen mitgiebt, die Hauptassistenz zu leisten haben, k) Liegen seit- 
wärts Bergwerke, wo sich für die Armee arbeiten Hesse, oder nütz- 
liche Manufakturdistrikte, wo sich bedeutende öffentliche, oder Pri- 
vatvorräthe erwarten lassen : so schickt man etwa hin , sich des 
Nähern zu erkundigen, oder Beschlag zu legen , oder überlässt es 
rapportirend der Armee. Versteht sii h , dass man vorab kein Pri- 
vateigenlhum wegnimmt. 1, Treffen sich am Ort oder in der Nähe 
bedeutende Handelsvorräthe , so belegt man alles, was zu den Ar- 
meelebensmitteln und Waffen gehört, sogleich mit Beschlag und si- 
chert es ; andre grosse Vorräthe , Tuch , Leinen , Leder , nämlich 
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Staatsgut , empfiehlt man den Obrigkeiten und Kommendanten zu 
bewahren. n\) Nehmen die Truppen feindliche Kassen und anderes 
Gut, das nicht zur eigentlichen Armeeökonomie gehört, im Marsche 
weg : so kommt es auf die Sitte in der Armee an, was dem Herrn, 
gehört. Diesen Antheil an schweren Sachen lässt der Intendant , 
wenn auch durch die Magisträte , wieder aufbewahren , wenn er 
keinen eignen Beamten dazu hat. Geld aber sichert man aufs Be- 
ste. Solche reiche Kapereien bleiben übrigens meist verschwiegen. 
Man erfährt wohl hinterdrein durch dunkle Gerüchte, dass man das 
Geld Schako- oder Mützenweise vertheilt habe, aber in die Kassen 
hat der Verfasser nur wenig einkommen sehen, n) Zugleich macht 
der Intendant gewisse, vorerst nöthige administrative und ökonomi- 
sche Anstalten, doch unter Autorität des Avantgardechefs. Er be- 
fielt , dass sich niemand mehr entfernen soll und die Stellen der 
entfernten Landesbeamten durch die Nächsten, oder wie es schick- 
lich, ausgefüllt werden ; besonders sucht er für die Posten zu sor- 
gen ; er ermahnt die Einwohner selbst zu bleiben ; und thut was 
sonst etwa dringend ist. Er sagt auch , nach den Umständen , die 
Verpflegung der Armee an , wenn es ihm befohlen worden ; und 
kann füglich schon gewisse Requisitionsbestellungen machen , näm- 
lich das Brodbacken zu verstärken, für laufende Magazine zu sor- 
gen, Lazarethanstalten einzuleiten , bei den Schuhmachern Schuhe 
und Stiefeln arbeiten zu lassen , und was dem mehr ist. Zugleich 
besorgt er das Höhere, aber nicht das Detail, der Verpflegung der 
Avantgarde selbst; wenn sie nicht, durch die dazu geeigneten Mit- 
tel, mehrentheils von selbst kommt. Die Hauptsache ist indessen 
hier , gleich mit der Avantgarde die Tarife über die Verpflegung 
der Armee zu verbreiten, auch an passenden Orten im Lande meh- 
rere Exemplire abdrucken zu lassen. Sie müssen , in der Landes- 
sprache , die täglichen Portionen und Rationen, in Landesrnaasen 
und Gewicht , ohne schwere Brüche enthalten ; auch eine Tabelle 
beigelegt seyn , wie viel Portionen und Rationen jedem Rang zu- 
kommen ; mit den nöthigen Erläuterungen über Surrogate ; ferner 
dass der Soldat im Quartier die Portion gekocht erhält , oder was 
er für Speisen Morgens , Mittags und Abends fordern kann ; auch 
wie Ober-, Staabs- auch wohl (leider; General-Offiziere zu unterhalten 
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sind, und was dem mehr ist. In Frankreich rechnete man 1814 
und i5 bei der Hauptarmee, nach Landespfunden, Brod a, oder r| 
Zwieback, oder \ Pf. Mehl ; Fleisch i Pfund; Reiss oder Grütze «Pf; 
oder Kochmehl, Erbsen , Bohnen , Linsen \ ; oder Kartoffeln 1 Pf. 
Branntwein Litre, oder £ Wein, oder \ Bier; Salz 1 Pfund mo- 
natlich. Die leichte Ration enthielt : Hafer 4 Boisseau, Heu 10 Pfun- 
de. Die schwere : Hafer 1 Boisseau, Heu 10, Stroh a Pfunde. Die 
Tarife andrer Armeen waren leider verschieden, o) lieber alles nur 
immer nöthige und interessante rapportirt der Avantgarde -Intendant; 
wobei er die Gesinnung des Landes nicht vergisst. 

Um nun dieses alles für die kurze Zeit , die der Intendant 
mehrenlheils an einem Ort bleibt, zu erleichtern : wird es gut seyn, 
dass man, ausser der Hauptproklamation und offenen Bekanntma- 
chung, ihm noch ein offenes Cirkulär an alle Obrigkeiten mitgiebt, 
worin alles im Detail steht, was sie zu entdecken und zu thun ha- 
ben ; welches er vorzeigt und darauf quittiren lässt , dass es gele- 
sen worden , auch Kopie zu nehmen erlaubt ; oder man hat 
gedruckte Exemplare. In besondern Befehlsschreiben des General- 
intendanten wird dann auch das verordnet, was in Specie am Orte 
nöthig ist, und der Avantgarde-Intendant besonders vorzuschreiben 
hat. Zweitens wird es sehr gut seyn, wenn er als Beihülfe zu sei- 
ner Instruktion ein höchst kurzes Schema erhält . worin alles das 
angedeutet ist , was er im Auge zu behalten und worübei er zu 
rapportiren hat. 

Dass so ein Intendant aus den besten Personen, die man hat, 
gewählt werden solle , versteht sich von selbst, so wie dass er die 
Landessprache verstehen müsse. Uebiigeus ist seine Absendung, 
wie man gesehen hat , nicht blos auf die Aufsuchung des feindli- 
chen Eigenlhums allein berechnet, sondern schon auf die erste Ein- 
leitung zur Einrichtung der ganzen JVlililairökonomie in dem in 
Frage siehenden Lande. Den Oberkriegskommissairen oder Kriegs- 
kommissairen kann so etwas nicht etwa mit aufgetragen werden ; 
theils weil wir in der Folge verlangen, dass Verpflegung und soge- 
nanntes Kommissariat getrennt werden, und Militairintendanten die 
höhere Instanz über beide ausmachen sollen ; theils weil den Pro- 
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viant - und Kommissariatskommissairen ein tausendfaches Detail 
keine Zeit dazu lässt. Sie sind aber die natürlichen Gehülfen des 
Intendanten in dem, was die Verpflegung und andre direkte Ver- 
kommenheiten der Armeeökonomie angeht ; in so fern sie es be- 
zwingen können. Besonders pflegen die eigentlichen Kotnmissariats- 
hearnten, das, heisst die, welch mit Bekleidung, Bezahlung u. s. w. 
zu thun haben , auf Märschen weniger beschäftigt zu seyn , und 
können am leichtesten mithelfen. 

Es versteht sich von selbst , dass da wo mehrere Avantgarden 
vorausgehen, auch eben so viele Intendanten bestellt werden müs- 
sen. Weil aber der Mangel an Beamten, oder die Kürze der Zeit, 
es zuweilen hindern können , dergleichen Personen von der Gene- 
ralintendantur abzufertigen : so inuss es schon in den Feldgesetzen 
vorgeschrieben seyn , dass jeder Chef einer Avantgarde , wenn ihm 
kein Intendanzbeamter geschickt worden , provisorisch einen aus 
dem Offizierkorps zu ernennen und zu beglaubigen hat. 

Verfügungen bei Da es aber femer durchaus nicht erwartet werden kann , dass 
der Generalin- £ eT Avantgarde-Intendant Zeit finden werde, alles Gehörige zu thun : 
ten autuisel »t. go mnss Weitere bei der Generalintendantur selbst geschehen. 

Es ist die Haupt6orge des Generalintendanten; da er aber zu man. 
nigfaltig beschäftigt ist, muss er seinen General-Landesdirektor, oder 
einen andern angesehenen Beamten, mit dem Detail beauftragen; 
welcher denn, ohne vieles schriftliche Befehlnehmen, sich stünd- 
lich in der Kanzlei nach den eingegangenen Rapporten erkundigt , 
und gleich nach der Ankunft an einem Ort das Weitere , nach ei- 
ner ähnlichen Instruktion wie die der Avantgarde-Intendanten, ver- 
fügt, oder Befehl erbittet. 

Jetzt nimmt man denn auch darauf Rücksicht , das Land auf 
der Seite durch abgeschickte Kommandos und Intend mzbeamten 
in weiteren Besitz zu nehmen ; und an sich müssen die verschie- 
denen Militairobern die Verpflichtung haben, diese Beamten nöthi- 
genfalls so zu suppliren, wie oben von der Avantgarde gesagt worden. 

Freilich hat auch die Generalintendantur im Vormarsch nicht 
Zeit, alles gleich vollständig zu besorgen; allein man thut das Mög- 
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liche und leitet das andre ein. Schreitet man dann, so wie ein 
Landstrich , wenn auch nicht immer der Hauptort , vom Feinde 
vorerst entschieden verlassen worden, gleich zur Ernennung der 
Landesintendanten, während die Bestellung der Kommendanten schon 
nach Maasgabe geschehen tnuss , wie bedeutende Städte besetzt 
werden : so ist die ganze Grundlage zur Administration gemacht. 
Das weitere geschieht im Verfolg der Zeit; und die Aufsuchung des 
feindlichen Eigenthums , so wie andre Administrationsanstalten , ge- 
hen im Detail durch die Landesintendantur an den verschiedenen 
Orten mit mehr Müsse vor sich. 

Wir kommen nun zu den Requisitionen oder Kriegsleistungen Von den Requi. 
im allgemeinen Sinn. Was die zur Verpflegung und Organisation • itio,,en "Ver- 
des Kriegstheaters gehörigen anlangt, so haben wir schon alles nö- gemischten ft«- 
thige beigebracht ; und bemerken nur , dass auch die Etappenver- quisitionen inj- 
pflegung in Feindesland , ganz den früher darüber aufgestellten be<ODdre ' 
Grundsätzen unterliegt- Nur fallen Etappenkoinmendanten aus dem 
Landesmilitair weg. Es bleibt also hier von den übrigen, oder ge- 
mischten Requisitionen zu verhandeln. Diese betreffen hauptsäch- 
lich : Schuhwerk, Leder, Tuch , Leinen , kleinere und grössere Be- 
kleidungsgegenstände, gemacht und ungemacht ; Fuhrparke, Remon- 
tepferde ; Munition, allerlei Materialien dazu, Eisen, andere Metalle, 
Blech, Kohlen, Hufschlag, Artillerie- und Wagenreparaturen, Far- 
ben, Geschirr, Sättel, Seilwerk; Medikamente, Droguerien, Fettwaa- 
ren, Verbandstücke, Lazar« thbedürfnisse ; Schiffe, Baumaterialien, 
Belagerungsgegenstände , Schanzarbeiter , Handwerker , Baufuhren ; 
Holz, Kochgeschirr, Barack* nbau ; g.mze Lazareth- und andere An- 
stalten ; ja in einigen wenigen Fällen Rekruten , und noch vieles 
andere. Bei SelbätrequisiLionen aber zuweilen Gott weiss was ! Re- 
quirirte doch einmal, in den früheren Zeiten der Revolution, ein an- 
gesehener Militair ein t£te a te'te , freilich nicht schriftlich , wobei 
■ich der ehrenfeste Magistrat eines Städchens , in nicht geringer 
Verlegenheit befand. 

Um diese verschiedenen Gegenstände vorabweg gehörig zu Idas- Ihre E^bei- 
sificiren , wollen wir unterscheiden : Zwischen dem Verlaugen von llmg ' 
Sachen und Thieren ; im Gegensatz der Verpßegungsrequisitionen , 
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Sachrequisitionen zu nennen. Dem Verlangen von Arbeiten, 
entweder in Verbindung mit vorhandenen Anstalten und M s« lutie- 
rien, z. B. bei Bergwerken, Kanonengiessereien : Kriegsfabrika- 
tion; oder mit Hülfe von Schiffen: Kriegsschiffleistung; oder 
dunh Formirung eigner Militairkörper, nicht streitender Natur, ste- 
hender Fuhrparke, Kompagnien von Arbeitern: Kriegsfoi matio- 
nen ; oder vereinzelte Arbeiten , entweder von handwerksmässiger 
Natur: Kricgshandwerksleistungen ; oder gemeiner Art: 
Kriegsfrohnen, welche entweder Spann- oder Handdienste. Dem 
Verlangen von Neuerrichtung besondrer Anstallen, die für sich ein 
Ganzes machen, IJospitalanlagen , Bäckereien: Kriegsanlagen. 
Dem Verlangen der Erbauung von Brücken , Blockhäusern , Ver- 
schanzungen , Baracken , an denen die Armee nicht Theil nimmt : 
Kriegs bauten (*) ; endlich gar thätige Thcilnahme am Krieg, 
mit eignen Streitkräften: gezwungene Allianz; oder durch 
Lieferung von Rekruten ins feindliche Heer, Menschenrequisitionen : 
gezwungene Kekrutirung. 

Alles dieses wollen wir nun näher betrachten. 

Sachrequisitio- Die S a c h re qu i s i t i o n e n lassen sich, wie die der Verpflegung 
nen « eintheilen ; und bestehen, ausser den Selbstrequisitionen , in Trup- 

pen-, Noth-, ordentlichen und ausserordentlichen Re- 
quisitionen. Ausserdem können auch Sachen gcpresst und foura- 
girt werden, um uns des letzteren, sehr uneigentlichen Ausdrucks zu 
bedienen. Ihrer Natur nach aber sind sie, obwohl mehr und min- 
der, von den Vergflegungsrequisitionen gänzlich verschieden. 

Ihre Natur. eine Q uant * tät von Sachen nicht in der Ordnung des Ei- 

genthumsrechtes, durch freien Kauf erworben weiden , sondern im 
Gebiet der Noth durch Zusammenliefern , das heisst , durch eine 
Sachabgabe statt einer Geldgabe : so fordert die Natur der Dinge, dass 
alle, oder doch die meisten Liefernden, von den Sachen würklich mehr 
besitzen, als sie selbst brauchen; oder sie wegen ihrer Allgemein- 

(*/ Nimmt die Armee selbst Theil, dann braucht man Krif gsliandwcrkileistun- 
gen und Frohnen, und macht für die Material i. n SachrtMjuitilionen ; die auch tu 
Truppcnrequüitionen, ja tu Fouragirungen werden künnen. 
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heit leicht ankaufen können ; auch dass jede Sache einer verhält- 
nissmässigen Theilung fähig sey, um eine, dem Vermögen der Liefe» 
rungspflichtigen angemessene Reparation möglich zu machen. Sonst 
entstünde eine wahre Beraubung des Einzelnen, wenn nicht gleich 
mit Geld ausgeglichen würde ; welches aber bei der Noth des Krie- 
ges meist unmöglich ist , ja das Gelieferte oft theurer machen 
würde , als beim gewöhnlichen Kauf. 

Jene Natur haben die Verpflegungsrequisitionen in hohem 
Maasse , die Sachrequisitionen selten nur in geringem Grad , und 
meist gar nicht. Sie theilen sich daher in folgende Stufen : 

1) Sachen, die sich am meisten der Requisitionsnatur nähern. 
Erennholz und Bivuakbedürfnisse , welche wir aber schon zu den 
VerpHegungsrequisitionen geschlagen haben. Getragne Kleidungs- 
stücke, als da : Schuhe, Hemden, auch gemeines Kochgeschirr, etc. 
Solche Lebensmittel , die gewöhnlich nicht für den Gesunden ge- 
fordert werden, sondern nur für Hospitäler, Backobst, gemeiner Es- 
sig ; ferner Verbandbedürfnisse, altes Leinen, Charpie, in manchen 
Ländern überhaupt gemeines neues Leinen. Für Hospitäler, die in 
grosser Eile errichtet werden, besonders in Städten, mancherlei Ar- 
ten von Mobilien, Bettstellen, allerlei Geräthe, Strohsäcke, Kissen, 
Kappen, Strümpfe und dergleichen. Alles, wie man sieht, zwar zu 
Zeiten höchst dringende, aber doch im Ganzen weniger bedeutende 
Gegenstände. 

2) Sachen, die wenigstens bei gewissen Klassen der Einwohner 
häufig producirt werden , besonders Schuhe , Hufeisen und andre 
Erzeugnisse mancher gemeinen Handwerke; die also in einem ge- 
wissen Maasse requirirt werden können , ohne vorerst den Mann 
zu ruiniren. 

3) Sachen, die zwar an sich häufig sind, aber, bei bedeuten- 
dem Werth, nicht theilbar; z. B. Wagen mit Geschirr, Sattel und 
Pferden , wo denn zugleich bei letzteren die Auswahl schwer. Die 
Requisition solcher Sachen fällt dem Einzelnen schwer, ist indessen 
vorerst so lange erträglich , als nicht einem das letzte oder so viel 
genommen wird , dass er in seinem Gewerbe nicht bestehen kann. 

ai* 
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Hier sind denn auch die Luxuspferde nicht anszuschliessen , ob- 
wohl die Benennung an sich einen schiefen Begriff mit sich führt. 
Der M mn, der seinem Stand und Geschäft nach fahren mn6s, lei- 
det empfindlich, wenn man ihm seine zwei Pferde, oder eines davon 
nimmt , denn oft znnss er gleich wieder zu Kalainitätspreisen kau- 
fen. Der Reichere kann eher einen Verlust ertragen, wenn er vier 
oder mehrere Pferde hat. Reitpferde sind , wenige Gewerbe ausge- 
nommen , meist wahre Luxuspferde , besonders im Krieg , wo man 
nicht viel spazieren reitet. Dagegen sind sie für einige Gewerbe 
und Aemter, Aerzte , Chirurgen, Pfarrer, Amtlente, Marsehkommis- 
saire, Gensdarmen, Förster, Wegbereiter, Fleischer u. s. w. grade 
im Krieg am nöthigsten , jemehr der Arbeit wird und je schwerer 
oft mit Fuhrwerk durchzukommen. 

4) Nicht gar häufige Handwerksprodukte, wie die meisten; die 
also schwer zu requiriren , und um so schwerer , je grösser dabei 
der Verlag. 

5) Fabrikprodnkte. Bis auf einen mässigen Grad vorerst, ohne 
Bezahlung recht wohl, requirabel ; in höherem Maas ohne Ruin 
nicht möglich. 

6) Kram- Apotheker- und Handelsprodukte ; nur in geringem 
Maas requisitionsmässig ; doch können sie auf Schuld in grösseren 
Quantitäten gefordert werden als Fabrikate , weil dort die Fabrik 
selbst leicht ins Stocken kommen könnte. 

7) Produkte die ganz in einzelnem Besitz sich befinden, z. B. 
eine Privatkalesche, ein köstlicher Zuchthengst. Noch drückender, 
wenn es nicht blos Luxusartikel, oder Waffen die man eine Zeit- 
lang entbehren kann. Oder gar die einzige Produktion einer Sa< he 
im Lande , wie es mit einigen Fabriken der Fall zu seyn pflegt , 
die dann leicht ganz ruinirt werden. 

8) Produkte die gar nicht, oder nnr in geringer Zahl, in der 
Provinz zu haben sind ; sondern erst mit Gefahr und übf rtheurcr 
Bezahlung verschrieben werden müssen, und dann gewöhnlich doch 
nicht einmal die normalmässige Güte haben. Dieser Art sind beinahe 
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alle Gegenstande der äusseren Bekleidung. Soldatentnch zum Bei« 
spiel findet sich nirgends in solcher Menge , als es für Armeen er- 
forderlich ist , selbst da wo viele Fabriken ; am wenigsten in den 
verlangten Farben. Soll es also in der Eile geschafft werden, so ist e$ 
eine drückende Requisition. Leinen findet sich zwar häufiger, aber 
doch auch selten in sehr grossen Quantitäten. 

9) Sachen , die bei grosserem Bedarf erst bestellt werden müs- 
sen : a) Die kurze Zeit fordern und wozu die Arbeiter häufig, 
Schuhe , Verfertigung von Kleidern. Mit solchen Sachen geht es 
noch, b) Wo die Handwerker seltner ; Geschirr, Wagenwerk, Aus- 
rüstungsgegenstände, Waffen. Mehr oder minder 6chwer. c) Blosse 
Luxusgegenstände , Offiziersachen , Soldatenverzierungen. Oft nicht 
so schwer als kostbar, d) Fabrikate in grosser Menge , die lange 
Zeit fordern. Meistenteils alles Tuch, auch Leinen in grossen Mas- 
sen , die also durch die Armee selbst für Geld oft wohlfeiler und 
besser angeschafft werden können, selbst in Fabrikländern. 

Man sieht aus allem diesem , dass die meisten grösseren Sach- Mehr oder nuo- 
requisitionen gleich bezahlt , oder doch die Bezahlung versprochen <jer dringlich« 
und bald geleistet werden müsse ; sie also auf das Land schwer ^"^^ 
drücken. 

Auf der andern Seite aTier, ist auch der Nutzen für die Trap- 
pen selbst zu betrachten. Manche Sachrequisitionen sind unentbehr- 
lich , um das Personelle und Materielle zum weiteren Kriegfühien 
in den Stand zu setzen, Schuhe, dringende Bekleidungsstücke, Hem- 
den, Unterkleider, Mäntel wo sie fehlen, Pferde, Geschirr - Repara- 
turen, Eisenmunition u. s. w. ; und können denn auch , wenn die 
eignen Vorräthe ausgegangen , nicht wohl auf andre Weise schnell 
genug geschafft werden. Sie ge hören also zur Kriegsmison. Den 
Armeefinanzen nutzen sie aber direkt nichts, indem solche Sachen 
nicht eigentlich zur Anrechnung kommen und nichts ersetzen. Ja 
man hat manchmal bemerkt, dass die Truppen auch nicht so drin- 
gend nöthige Sachen gern requiriren, um sie dann auf irgend eine 
'Weise dem Staat in Rechnung zu setzen oder solche doppelt, oder 
in Geld zu erhalten. Dagegen sollen andre Dinge , z. B. Neuklei- 
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dung , Neuretnontirung , oft blos zur Ersparniss requirirt werden ; 
und da irrt m.in sich , denn dem Lande kommen solche Gegen- 
stände gewöhnlich unmässig theuer zu stehen, nutzen aber der Ar- 
mee nur wenig ; weil sie natürlic h nicht ganz von der Form und 
Güte wie im Frieden seyn können, nach dem Krieg also doch zu 
keiner vollen Anrechnung kommen. 

■ 

Nun aber spanne man die Saiten so hoch wie man wolle , so 
geht am Ende das, was das Land an Sachen giebt, nothwen- 
dig von den Geldkontributionen ab, die man im Lauf des Krieges 
nehmen könnte ; und wird in allen Fällen bei der grossen Haupt- 
kontribution abgeschlagen oder berücksichtigt, auf die man sich 
bei dem Frieden etwa Hoffnung macht. 

Bedingte Rath- Um also über die Rathsamkeit solcher, nicht höchst dringlichen 
"TJdringH Sacn,e( i uisitionen "chtig zu urtheilen, ist folgendes zu erwägen. 

eben Sachrecpi- i st <J as L an o! wahrscheinlich nur auf kürzere Zeit besetzt und 
hat man Hoffnung auf eine starke Generalkontribution: dann ver- 
meidet man sie ganz. Im Gegentheil , und will man es dem Land 
empfinden lassen , z. B. wenn man einen rechtmässigen Souverain 
wieder einsetzt : ist es besser gleich zu Partialkontributionen an 
Geld zu schreiten, und die Sachen selbst zu kaufen. 

Ist das Land länger besetzt, so lassen sich folgende Fälle den- 
ken : i) Man will es schonen, damit es die Subsistenz auf lange 
bestreiten könne. Dann vermeidet man alle nicht dringende Sach- 
requisitionen und Partialkontributionen um so mehr, wenn man 
sich Hoffnung auf eine Generalkontribution macht. 2) Man hat 
diese Hoffnung nicht und will das Land stark angreifen. Dann 
schreitet man , zu seinem eignen Vortheil , besser zu Partialkon- 
tributionen. 3) Man will keine Generaikontribution , oder ist doch 
der Sache noch ungewiss, und will auch, aus politischen Ursachen, 
zu keinen Partialkontributionen schreiten. Dann sind grosse Sach- 
requisitionen das schickliehe Mittel , unter dem Votwand des drin- 
genden Bedarfes , Vortheil aus dem Lande zu ziehen. Und kom- 
men sie auch nicht schnell genug ein , so bietet es zu einer Kon- 
vention über Geldvergütung die Hand. 
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Nun kommen wir zu der Form und dem Modus der Sachre- Form und Mo- 
quisitionen. du *. . d f r Sath,e - 

* quisitionen. 

Selbstrequisitionen Einzelner und kleiner Kommandos ohne Of- S«ll>strequisiiio- 
fiziere müssen im stärksten Grad verpönt seyn ; denn wenn sie aen * 
auch zuweilen , obgleich selten, nothwendig wären : so darf man 
doch dem ungeheuren Uebel , welches daraus entsteht, wenn sie 
übeihand nehmen und endlich den übern gar zu Häupten wach- 
sen , durchaus nicht Thor und Thüre aufmachen. Lasse man sich 
hier nicht durch falschen Patriotismus oder übelverstandener Liebe 
für die Seinigen hinreissen ; denn indem man dem Einzelnen 
nachsieht , begeht man eine Härte gegen das Ganze. Freiwillige 
die sich selbst requiriren , pflegen mitunter grosse Selbstrequiranten 
zu seyn. 

Die Truppenrequisitionen von Sachen führen ebenfalls leicht Tnippenrequisi- 
zu Missbräuchen ; weil auch hier die Gewissenhaftigkeit nicht tionen. 
immer gross genug ist. Zuweilen werden Stücke feines Tuch und 
so manches requirirt , was der Soldat nie zu sehen bekommt. Zu- 
weilen will man gekleidete Leute, ohne dringende Noth, nur hüb- 
scher kleiden. Es ist aber hier sehr zu unterscheiden, ob die Trup- 
penrequisitionen im eben besetzt werdenden Lande vor sich gehen, oder 
in dem, wo schon eine Art Organisation besteht. Im letzten Fall 
muss es als strenger Grundsatz gelten, dass die Truppen, so lange 
sie im geschlossenen Arrneeganzeii stehen , durchaus nichts selbst 
requiriren, sondern sich ilner Bedürfnisse wegen an die Militair. 
administrationsbehörden wenden ; wenn sie aber isolirt agiren , an 
die Ortsintendanten oder Kommendanten ; an Orten aber wo keine 
sind, sich auch der Requisitionen enthalten. Vom letzteren sind fol- 
gende Falle auszunehmen : a) Wenn abgesondert marschirende De- 
taschementschefs, die keine AdministraUonsbeatnte bei sich hüben, für 
ihre Truppen gewisse höchstdringende Gegenstände, an solchen Or- 
ten wo keine Intendanten oder Kommendanten sind, aus eigner Macht 
requiriren; worüber sie aber gleich der Intendantur und d' in Armee- 
komraando zu berichten haben ; und für Überflüssige Belastung des 
Landes und jede Hinderung der ordentlichen Requisitionen ver- 
antwortlich werden, b) Wenn isolirte Regimenter oder grosse Korn« 
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mandos höchst dringende Bedürfnisse an solchen Orten begehren , 
wo sieh dergleichen vorfinden, aber noch keine Kommcndanten oder 
Intendanten angesetzt sind ; unter denselben Voraussetzungen, c) 
Wenn kleinere Kommandos, doch mit Offizieren, in den höchstdrin- 
genden Fall kommen , an Orten , wo keine Armeebehörden sind , 
durchaus etwas fordern zu müssen , z. B. die Leute sind ohne 
Schuhe oder werden es bald , oder es fehlt an der dringendsten 
Bekleidung, es gebricht an Wagenwerk, Geschirr, Strängen u. s. tr: 
so mögen sie unter denselben Bedingungen , das unentbehrliche 
fordern. Keineswegs aber Vorrälhe, die noch Anstand gehabt hät- 
ten, d) Kommandos ohne Offiziere müssen nirgends requiriren; wäre 
aber ein dringender Fall, und keine Armeebehörde da, die vor sie 
sorgen könnte : so haben sie sich vor die Ortsbehörde zu stellen , 
und die Sache vorzutragen, in deren Willen es steht sie, doch wie 
es sich von selbst versteht unter ihrer Verantwortlichkeit, zu thun 
oder zu lassen. Aber freilich ist es schwer den Soldaten so etwas 
einzuprägen und wohl heisst es oft zu viel gefordert. Solche Kom- 
mandos muss man vielmehr möglichst vermeiden, e) Nichtisolirte 
Truppenkommandos und Einzelne haben sich durchaus erst bei ih- 
ren Chefs zu melden ; denn es wäre das Dach der Unordnung , 
wenn Kompagnien, Offiziere, Einzelne, mit Vorbeigehung des Regi- 
mentskommandos requiriren wollten. 

Im eben besetzt werdenden Land , kann man natürlich nicht 
erst bei Kommendanten oder Intendanten anfragen; aber sonst muss 
es bei den eben aufgestellten Grundsätzen bleiben , um nicht vor- 
abweg das Land zu stören. Es ist nöthig, hierüber gleich anfangs 
Armeebefehle zu geben und sie den Truppen oft vorzulesen ; denn 
ist einmal das Uebel eingerissen, so ist es schwer auszureuten. In 
Ribbentropps Sammlungen findet man eine Menge Belege zu die- 
ser Materie. 

NoihreiruuUio- Nothrequisitionen von Sachen geschehen erstlich, durch 
nen. die kompetenten Mittelbehörden oder Personen der Armeeadmini- 

stration , nach Verfügung der Mililairobern , doch ohne vorherge- 
hende Einwürkung der höhern L^ndesbehörden , wie bei der Ver- 
pflegung. Sie dienen dann zur Deckung ausserordentlicher Bedürf- 
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nigse für getrennte Militairganze, z. B. die Avantgarde, detaschirte 
Korps u. s. w. — Oder zweitens werden sie von dem General- 
intendanten selbst zu ähnlichen Zwecken , oder um zu einigem 
Vorrath zu kommen , direkt verfügt. Sie fallen daher auf einzelne 
Städte , Fabriken und Manufakturen , wie es sich gerade schickt 
die Gelegenheit zu benutzen , eine Sache zu nehmen , wo sie ist. 
Es müssen daher solche Nothrequisitionen sehr massig seyn , weil 
sie sonst den Ort ruiniren. Das Maas wird aber durch die ver- 
schiedne Natur der Sachen , wie wir sie oben angegeben haben , 
und den Werth der ganzen Leistung näher gegeben. Man kann 
zum Beispiel alle fertige neuen Schuhe eines Ortes requiriren , 
ohne gänzlichen Ruin der Schuster, weil sie gleich etwas uuterstüzt 
werden können ; anders wäre es, alles Leder wegzunehmen. Beson- 
ders mit schon getragenen Sachen , z. B. Hemden , kann hier oft 
etwas Bedeutendes gewürkt werden. Dieser Fall tritt leicht dann 
ein, wenn man um die Zeit, wo der Vertheilungstermin verschied- 
ner Kleidungsstücke herannaht , einen weiten Marsch macht , und 
die Sachen nicht geschwind nachgebracht werden können. So z. B. 
requirirte man im Kalischer Departement i8i3 für einen Theil 
der vorgerückten russischen Armee Hemden, die nach Bauchfängen 
ausgeschrieben wurden. Bei Durchmärschen oder kurzem Aufent- 
halt , fallen die Nothrequisitionen oft ziemlich tumultuarisch aus , 
wie z. B. i8i3 bei der ersten Besetzung von Sachsen. Sie kom- 
men daher auch nicht gehörig zu gut , weil sie in der Eile un- 
gleich unter die Truppen vertheilt werden. 

Uebrigens ist zu bemerken, dass es auch den Landesintendanten 
und den Kommendanten, wo keine höhere Administrationsbehörden 
sind, freistehen müsse, kleinere Nothrequisitionen, zum Behuf der 
durchmarschirenden Truppen zu machen ; so lange besonders noch 
keine andre durchgreifende Anordnungen getroffen worden. 

Damit aber durch die Nothrequisitionen von Sachen, das Uebel 
der sich kreuzenden und mehr lästigen als nutzbaren Forderungen 
nicht Ueberhand nehme : muss es immer Grundsatz bleiben , dass 
die Nothrequisitionen nur bei höchster Dringlichkeit , in kleineren 

aa 
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Quantitäten statt finden dürfen ; und man sich übrigens an die 
kompetenten höheren Behörden wendet. 

Dass in allen Fällen für alles quittirt werden müsse , ist hei 
gemischten Requisitionen noch weit dringender wie bei Verpfle- 
gungsrequisitionen. Denn hier wird doch immer ein wirkliches Be- 
dürfniss gedeckt, und das Quittiren dient nur der Ordnung wegen. 
Dort aber kann die Sache weit eher in wahren Raub ausarten. 
Ob die Quittungen über Truppen- und Nothrequisitionen auf Rech- 
nung der ordentlic hen Requisitionen angenommen werden sollen , 
hängt von Umständen ab. Billig wäre es immer; aber in einem 
stark mitgenommenein Lande dürfte dann oft auf wenig mehr zu 
rechnen seyn. 

Ordentliche Re- Ordentliche Requisitionen sind die zu nennen, wenn von 
({uiaitionen. d er Generalintendantur, durch die höhern Landesbehörden, JVliliUir- 
effekten planmässig ausgeschrieben werden. Zum Planmässigen ge- 
hört , dass man die verschiedenen Effekten mehr da ausschreibt , 
wo sie zu haben sind ; möglichst auf Gleichförmigkeit der Last 
Rücksicht nimmt; also auch diejenigen Distrikte mit Sachrequisitio- 
nen gelinder heimsucht , die viel für die Verpflegung zu leisten 
haben ; und überhaupt die grössere oder geringere Wohlhabenheit 
der Provinzen in Anschlag bringt. Ganz peräquirend kann dies 
freilich nicht geschehen; weil sich die Sachen an sich, und bei der 
gewöhnlichen Eile der Ausschreibungen, nicht so nach Wunsch gleich 
vertheilen lassen- Zuweilen treten auch strafende Rücksichten ein , 
so wie denn die eine oder andre Stadt im letzten Krieg absichtlich 
etwas stärker angegriffen worden. 

Zwei Haupt- Man muss aber hier hauptsächlich unterscheiden : 

dringliche Ein- a) Ob die ordentlichen Requisitionen blos zum Decken einzel- 
»elne. ner > vorhandener und voraussehlicher Bedürfnisse, als Beihülfe 

bestimmt sind , das heisst , um die Armee im streitfähigen Stand 
zu erhalten. Hier werden, der Natur der Sache nach, nur gewisse 
Artikel in grösserer Menge gefordert , Schuhe , Leinen u. s. w. ; 
andre kostbarere, Tuch, Geschirr, Pferde u. s. w. nur zur Aushülfe. 
Die Requisitionen der Art fallen also nicht so drückend aus, sind 
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aber desto eilender. Man kann also weniger Rücksicht auf gleiche 
Vertheilung nehmen und muss mehr darauf eingehen, wo das eine 
oder andre zu haben ist. Auch hat man , um Zeit zu gewinnen, 
gleich mit der beginnenden Okkupation, seine Aufmerksamkeit auf 
die Deckung solcher Bedürfnisse zu richten, also baldmöglichst mit 
der Ausschreibung anzufangen. 

b) .Oder es ist von grösseren Zwecken die Rede : z. B. die Generelle. 
Armee neu zu kleiden, viele Pferde zu verändern u. s. w. ; wo ea 
denn wieder darauf ankommt , ob es sehr dringlich oder nicht. 
Denn auch Neukleidung , starke Remontirung , können , wenn die 
eignen Hilfsquellen erschöpft oder zu fern sind , höchst dringlich 
seyn; zwar nicht im Augenblick, wo ohnedies nicht zu helfen wäre, 
aber nach einiger Zeit , die auch zu den Anstalten der Vertheilung 
erforderlich ist. Da nun bedeutende Sachrequisitionen sich nur höchst 
selten in der Kürze aufbringen lassen, sondern im Durchschnitt 
immer bedeutende Zeit fordern : so entsteht auch bei generellen 
dringlichen Sachrequisitionen die schon berührte Frage, ob es im 
vorliegenden Fall nicht sichrer sey , Kontributionen zu erheben , 
und für die Anschaffung der Sachen selbst zu sorgen. Doch kommt 
hier die Intendanz aus Mangel an Geschäftsweite, Zeit und Perso- 
nal oft in Verlegenheit, und mag sich auch der Verantwortlichkeit, 
nicht unbillig, gern entladen. Bei generellen nicht dringlichen 
Sachrequisitionen dagegen, ist die eigne Anschaffung ohne Zweifel 
immer vorzuziehen. Der Verfasser weiss auch manche Fälle, wo man 
dringend gebeten , doch lieber Geld zu nehmen als mit Sachrequi- 
sitionen zu quälen. 

Das Detail der Ausschreibung anlangend, so lässt man bei ein- Detail der Au*. 
zelnen, dringlichen ordentlichen Requisitionen, da sie an sich nicht \ ^j^ n | ^ 
als höchst bedeutend vorausgesetzt werden, den Grundsatz der un- reqiTi$Uionen. C 
gefähren Nachbargleiche gelten. Man schreibt also beiläufig nach 
dem Verhältniss der Volkszahl und Wohlh ibenheit das aus, was 
man an Tuch verschiedener Art, Futter-, Hemden- und Hosenlei- 
nen, Leder, oder besser zugeschnittenen Stiefeln, gemachten Schu- 
hen , Hufeisen , Stricken , Pferden , und was dessen allen mehr 
ist , braucht. Alles nach einem eirathenden Ueberschlag in run- 
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den Zahlen , da man den wahren Bedarf doch nicht so genau 
kennt. Zugleich bestimmt man in jedem grössern Landesbezirk eine 
oder mehrere Legstädte, und sorgt für die nöthigen Machanstalten, 
weshalb auf grössere Städte Rücksicht zu nehmen ist. 

Ammittelong B ei grösseren Sachreqnisitionen, wenn sie beliebt werden sollten, 
dea Bedarfs bei hätte man erst den g.mzen Bedarf genau auszumitteln. Aber da 
generellen. dieses im Felde schwer hält, so calculirt man auch nur ungefähr ; 

und geht auch das der Eile wegen nicht einmal an, ganz in Bausch 
und Bogen. Nun schlägt man die Masse von Sachen ungefähr zu 
Gelde an, und sieht ob es das besetzte Land tragen kann. Dann 
aber vertheilt man die Generalsumme auf die verschiedne Admini- 
strationsbezirke nach ihrer Volkszahl und Wohlhabenheit, so gut es 
sich thun lässt , gleichförmig. Für die auf jeden Distrikt lallende 
Summen, fordert man aber die verschiedenen Sachen nach der be- 
sondern Eigenheit eines jeden Landstrichs. Gegenden , wo starke 
Tuch- oder Lederfabrikation, belegt man stärker mit Lieferung der- 
selben; andre mit Leinen, Pferden u. s. w. An einen gen.iu nivel- 
lirenden Anschlag ist indessen nicht zu denken; auch müssen meist 
alle Distrikte von Allem, nur in einem verschiedenen Ausnuas, zu 
liefern haben. Denn wollte man z. B. Pferde blos in einigen Di- 
strikten fordern , weil sie kein Tuch haben , so käme es nicht zu 
Stande, weil die Pferde nicht in gehöriger Menge zu haben wären. 
Ackerdistrikte müssen also die ihnen auferlegt werdenden Fabrikate 
kaufen. Aus diesem Grundsatz fliesst denn auch, dass da, wo unter 
den Distrikten keine sehr bedeutende Fabrikationsverschiedenheit 
herrscht : man lieber bei einem gleichförmigen Anschlag Hinsichts 
der Sachen, nur in der Summe verschieden, stehen bleiben müsse. 

Wohl zu merken ist dabei, dass man zwar etwas mehr fordern 
müsse als nöthig, aber nicht ganz über Kräfte. Denn sonst kommt 
es zu nichts , und man lässt es zum Aeussersten von Exekution , 
ja zum Geisselauslieben kommen, wo ohne Frucht nur die Zeit verlo- 
ren geht. Ohne kräftige Maasregeln , beständiges Treiben , Ernst 
und mitunter Strenge, besonders aber ohne Unterstützung von 
oben, werden die Sachrequisitionen indessen in jedem Falle stocken. 
Leider geschieht es zuweilen doch, dass man des guten Scheins 
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wegen beim Armeekomraando süss spricht, aber dem Generalinten* 
danten zugleich befiehlt ernst zu handein. Hier wird gewiss nichts 
Rechtes aus der Sache. Ferner muss man das ewige Remonstriren 
und Rückschreiben zu verhüten suchen, obwohl es keineswegs ganz 
gelingt. Das beste MitLel ist, diese Zögerungsmittel gleich anfangs 
sehr gemessen und unter Strafe zu verbieten; aber auch in seinen 
Ausschreibungen deutlich und umschauend zu seyn. 

Das weitere Detail anlangend, ist folgendes zu beobachten. Weitere« Detail. 
Man bedient sich der Leichtigkeit wegen der Landesrnaase , die Maa*e. 
man hernach bei sich rcducirt und deshalb einfache, ohne Brüche 
bestimmte Bausehregeln festsetzt; z. B. hundert Aunes oder mö- 
tres von der und der Bteite , sind statt so und so viel Ellen der 
bei uns üblichen Breite zu rechnen, u. s. w. (*). 

Man nimmt bei Tuch , Croisse* und Leinen auf die landübli- Probemuster, 
che Breite und Beschaffenheit der Waare Rücksicht, und fertigt ver- 
siegelte und beschriebene Proben dreifach an. Entweder von höch- 
ster, mittlerer und niedrigster Qualität; oder auch nur von der ge- 
ringsten Güte die empfangen werden soll. Ersteres, wenn bestimmt 
worden, dass die verschiedenen Güten zu gleichen Liefern ngst heilen 
gelten sollen, welches bei Requisitionen streng genommen unmöglich 
ist. Letzteres , wo man verlangt , dass nichts schlechter seyn soll 
als die geringste Probe. Sicher aber wird man dann auch sehr we- 
nig von besserer Qualität erhalten. Für Schuhe, Stiefel, Leder» 
Schakos, und was man nur immer fordert , müssen auch Proben in drei 
Exemplaren bereitet werden. Eine Probe bleibt als Norm zurück, 
eine wird mit der Ausschreibung geschickt , eine dem empfangen- 
den Magazinoffizier zugestellt. Sie müssen für Tuch und Leinen 
aus ziemlich grossen Lappen bestehen , damit man nöthigenfalls 
noch einige kleinere Probebüchelchen daraus machen könne , be- 
sonders für die Militairchefs. Man ist nicht selten in Verlegenheit, 
fürs Land passende Proben zn bekommen ; und muss sich bei Zeit 
und Gelegenheit damit versehen. Wollte man blos Sachen der 



(*) Nothgedrungen haben wir im Verfolg verschiedenes antieipirt, das erst im 
Kapitel über die Ausrüstung und Bekleidung der Truppen völlig klar werden wird. 
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Güte verlangen, die für die einheimischen Truppen des besetzten 
Landes normalmässig ist, ohne eine Probe zu geben : so käme man 
Zwar schneller ab , aber hinterdrein gewiss in die grössten Schwü- 
rigkeiten , ja in Nachrede. Deshalb ist es denn auch nöthig , dass 
die Probemuster vom Obergeneral selbst gebilligt werden ; damit 
man nicht Vorwürfe habe, wenn bei guten die Requisition nicht 
zieht, bei nachsichtigen Proben die Truppen klagen. Und, weil sie 
f urchten den Tragungstermin aushalten zu müssen, sind sie dazu sehr 
geneigt, ja hier und da ist es ihnen zur Gewohnheit geworden immer 
zu klagen. Wie manches so beklagte Requisitionstuch ist indessen 
sehr wohl genutzt, oder gar heimlich verkauft worden ! Die Unum- 
gänglichkeit niedriger Echantillons spricht übrigens noch besonders 
gegen alle nicht dringende Sachrequisitionen. 

TUduktion de» Auf einen geringen Unterschied der Breite von a bis 3 Zoll 
Maaise. nimmt man nicht Rücksicht. Bei grösserer Unterbreite kann man 

bei Tuch , obwohl keineswegs genau , doch praktisch annehmen , 
dass für i Zoll Unterbreite , Zoll in der Länge zuzugeben ist. 
Ueberbreite beim Tuch rechnet man wohl gar nicht. Bei Leinen 
nimmt man die Sache noch weniger genau. Ein blosses Viertel 
Ueber - oder Unterbreite , rechnet man etwa nicht , und verlangt 
nur eine ungefähre Ausgleichung in der Zahl der verschieden bi ei- 
gen Stücke. Ist daher die Normal breite r, so gelten | und * nur für i, 
obwohl das erstere leicht zu Klagen führt , und also besser \ an- 
zunehmen. Dagegen wird eine Breite von 1} bis r| um die Hälfte 
mehr gerechnet, und 100 machen also i5o. — . Croissd , ein in 
Frankreich häufiger, grober, starker Kasimir, der sehr dauerhaft ist, 
hat gewöhnlich die halbe Breite des Tuchs, aber im Schneiden für 
Röcke ist er nicht so vorteilhaft. Es ist überhaupt natürlich, dass 
es beim Zuschneiden von Kleidungsstückeu nicht blos auf die Zahl 
von Quadratzollen, welche die Truppe erhält, sondern auf eine ge- 
wisse bequeme Breite mit ankommt, über die sich keine allgemeine 
Regeln geben lassen ; denn selbst eine grössere Breite ist nicht im- 
mer vortheilhaft. Im Krieg muss man es daher mit den Truppen 
nicht so genau nehmen. 

Krümpe. Eine gar böse Sache ist es mit dem Eingehen durch das Nez- 
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zen oder die sogenannte Krümpe. Zu Hause hat man freilich 
darüber feste Regeln für die Schneidereien ; oder giebt bestimmte 
Ausmaasse ungekrümpten Tuches an die Regimenter ; aber bei 
fremden zusammengestoppelten Tüchern lässt sich, selbst durch Pro- 
ben so weit sie bei der Kürze der Zeit möglich sind, nichts Ge- 
nügendes bestimmen. Der beste Ausweg ist hier , in der Reduk- 
tion so viel gut zu thun , dass man auskommt. So wurde i8i5 
russischer Seits, wenn wir nicht irren, der Stab normalbreiles fran- 
zösisches Tuch , welcher gegen a6j Werschok oder gegen □ Bres- 
lauer Ellen hält, nur zu Arschin — a4 Werschok gerechnet. 
Wegen der verschiedenen Breiten aber bestanden besondre Aus- 
rechnungen , sogenannte faule Knechte- Ein ähnliches war für die 
Leinwand bestimmt. Ist leider gleich anfangs keine Bestimmung 
über diesen Gegenstand gemacht worden, dann entstehen hinter- 
drein von Seiten der Truppen oft gerechte Klagen , zuweilen auch 
unverschämte Forderungen ; gegen die Beamten aber oft schwer 
zu entscheidende und hoch anlaufende Nachrechnungen. 

Bei Sachen, wo keine Proben möglich sind, muss man sich Beschreibung 
mit Beschreibungen helfen. Bei Pferden bestimmt man den niedrig- 41 p l f C rd°r«rui*i- 
sten Wuchs, das Alter und welche Hauptfehler nicht da seyn müs- tionen. 
sen. Es ist aber überhaupt misslich mit Pferden , und gar mit Re- 
montepferden für die Kavallerie. Denn ausserdem , dass sie nicht 
leicht aufzutreiben sind , ist es schwer sie zusammenzuführen , da 
sie von Seiten der Truppen so angreiflich. Sie sind kützlich zu 
empfangen , beschwerlich zu nähren und weiter zu transportiren , 
und am Ende macht noch die Vertheilung an die Truppen Weit- 
läufigkeiten. Da indessen Pferderequisitionen oft sehr dringend seyn 
können; so muss man besonders aufs geschontere Land Rücksicht 
nehmen, mehrere Depots bestimmen, die Betreibung einem Inten- 
danten auftragen , und die Empfangsoffiziere der Regimenter dazu 
einfordern. Am besten ist es, wenn man bei Remonterequisitioneu 
sagen kann : das und das Kavalleriekorps , oder die Artillerie des 
Korps, hat aus dem und dem Distrikte des und des Departements, 
so viel Pferde zu empfangen; solche selbst zu exequiren, und nach 
Vorschrift, unter Mitwissen des Landesintendanten, bei der nö- 



Digitized by Google 



— 176 — 

thigen Vertretung des Landes durch ihn, zu empfangen. Selten er- 
lauben dies aber die Umstände. Man muss also die erwähnten 
stehenden, oder gar fliegende Depots errichten, aus denen die Re- 
gimenter die eingelieferten Pferde empfangen; wo es ohne Klagen, 
besonders im letzten Fall, nicht abgehen wird ; denn selbst in eig- 
nem Lande gehen zuweilen grosse Pferdedepots zu Grunde. Für 
Fuhrpferde ist es leichter. Einzelne Pferderequisitionen bei dringen- 
dem Bedarf gehören nicht hierher. Sie sind aber an sich besser. 

Gemachte Aut- Gegenstände anlangend, die erst gemacht werden müssen, und 
rüituugnstücke, der egalen Form wegen Schwürigkeiten verursachen, als da Scha- 
ko's, Ranzen, Patronlaschen, Bandeliere, Geschirre, Wagen : so ist 
es besser , sie gar nicht zu requiriren. Igt es aber nicht zu ver- 
meiden, dann lasse man eine grössere Stadt, oder mehrere, von an- 
dern Sachrequisitionen frei, halse ihr jene Gegenstände auf, und 
schicke Proben. Schako's kosten viel , sind schwer zu transportiren 
und man kann sie immer durch Feldmützen, mit Wachstuch be- 
deckt, ersetzen. — Geschirre kann man in manchen Ländern, z. B. 
Frankreich, nicht wohl nach der Landesart fordern, weil sie lächer- 
lich schwer sind. Oft ist es das beste Mittel , wenn die Truppen 
kantonüen , ihnen für solche Sachen auf Landesrechnung hinrei- 
chende Preise auszuwerfen, damit sie sie selbst machen lassen, wo- 
zu sie leichter Mittel finden. Doch nicht für alles , denn manche 
Gegenstände sind oft nur in der Hauptstadt in Menge zu haben. 

Ueberhaupt ist es nicht gut zu vielerlei zu requiriren, weil die 
Sache zu komplicirt wird und schlecht zieht. 

Empfing und Von selbst versteht es sich, dass, ganz im Gegensatz der Ver- 
Yerabtolgung. pflegung, Sachrequisitionen in der Regel Magaziniere von Seiten der 
Armee mit den nöthigen Gehülfen und Magazindienern fordern. Man 
giebt ihnen die nöthigen Instruktionen. Wichtig ist auch die Me- 
thode der Verabfolgung an die Truppen selbst. Hätte man Vorrath 
und Ueberfluss, so könnte man es, wie im Frieden, jeder Truppe über- 
lassen, ihre Gebühr wo es sich trifft zu fassen. Da dies aber nicht ist, 
mau nicht weiss wie viel zusammenkommt, also bei so einem Ver- 
fahren der eine Viel der andre Nichts erhielte: so dürfen die Ma- 
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gazine nur auf Approbation dazu benannter Personen , in höchst- 
dringenden Fällen, Bedürfnisse an durchgehende Truppen verabfol- 
gen ; sonst weist die Bekleidungsbehörde der Intendantur , den 
verschiedenen Truppen ihren Bedarf nach Möglichkeit ausgleichend, 
auch wohl mehrentheils zu verschiedenen Malen, nach und nach an. 
Sind die Truppen dislocirt, so adressirt man die verschiedenen Abthei- 
lungen an die Legstädte, die dazu am schicklichston sind. Alles zu 
Haufen zu bringen wäre zwar für die Vertheilung besser, ist aber 
der Hin- und Hertransporte wegen selten möglich , und verursacht 
Zeitverlust nnd Schwürigkeiten durch die Entfernung de« Vorra- 
thes von den Truppen, und das Zusammenströmen der Empfänger 
an einem Ort ; deren tumultuarisches Anstürmen ohnedies meist zu 
Verwirrungen und Defekten führt. Gar keine Empfänger von den 
Truppen einzuberufen, und ihnen die Effekten durch besondre Be- 
amte zuzustellen, wird aber selbst in solchen Armeen, wo das er- 
ste re sonst nicht gewöhnlich ist , schlechterdings unthunlich seyn. 
Theils aus Mangel an Personal ; theils weil man den eigentlichen Be- 
darf erst erfahren rauss ; theils der Quartierveränderungeu wegen ; 
theils um Bedeckungen zu haben, und die Vorspanne zum Abwech- 
seln von Ort zu Ort leichter pressen zu können. Besitzt man in- 
dessen die Hauptstadt schon , so ist es tloch wohl am besten , die 
Sachrequisitionen blos in ihr zusammen zu bringen ; solche Objekte 
die mehr das platte Land angehen , und den Fall ausgenommen , 
wenn sich irgendwo eine sehr gedrängte Fabrikation befindet ; um 
den so schweren , zeitfressenden Transport zu vermeiden. Ueber- 
haupt aber ist die Sache verzweifelt schwer. 

Die Lokale für die Magazine machen nicht leicht Mühe ; eher Lokale, 
aber für die Pferde , und besonders für die ausgeschriebenen Wa- 
gen ; welche letztere denn schon im Freien stehen müssen. 

Sehr misslich ist gewöhnlich das Zusammenbringen der Sach- Schwürigkeiten 
requisitionen , wenn Truppen verschiedener Herren zusammenkrie- J*j ge«ni»ckteu 
gen und keine Rayons bestimmt sind. Schon die eignen Regimen- e * D * 
tcr mögen gern die Transporte auf dem Wege für sich akkappari- 
ren, und Koalisirte machen es sich leider zuweilen unter einander zur 
Pflicht. 

Mi 
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Farbe der Tü- Wegen der Farbe der Tücher müssen nothwendig Milderungen 
eher etc. eintreten. Statt melirt grau bestimmter Nuance zu Mänteln, gelten 

alle Nuancen, auch schmutzig weiss, bräunlich grau, und zur Noth 
gefärbt grau, das bekanntlich bald fahl wird. Dunkelgrün, hellgrün, 
dunkelblau , hellblau, nimmt man in verschiedenen Nuancen und 
ersteres auch schwarz. Weis auch mehr oder minder schön und 
mit einzelnen schwarzen Härchen. Abzeichensfarben müssen ge- 
nauer seyn ; und werden manche am besten am Orte des Em- 
pfangs gefärbt. Krapproth gilt nicht für Scharlach. Die Farben sollen 
eigentlich acht seyn, welches aber beim Blau und Grün oft schwer 
ist. Mit manchen hellen Husarenfarben, mehrten Tüchern und an- 
dern gemischten Couleuren, z. B. braun, türkisblau, violet, zeisig- 
grün, meergrün, olivengrün, ziegelroth, orange, hechtgrau, rehfarb, 
violetgrau melirt, stahlgrau melirt, hellviolet melirt, hellviolblau, 
wie bei der würtembergischen Armee u. s. w., geht es bei Requi- 
sitionen sehr schwer , wenn viel von solchen Tüchern vonuöthen , 
weil sie nicht so leicht zuzufärben sind. Noch mehr Schwürigkeit 
macht es mit dem Pelzwerk für die Husaren in südlichen Ländern. 
Auch das Verhältniss der Farben unter einander verursacht grosse 
Anstände. Im Frieden könnte man freilich genau ausrechnen , wie 
viel man zu einer Einmouiirung von jeder Farbe brauchte. Allein 
im Krieg fehlt es nicht bloss an Zeit, sondern es würde auch zu 
nichts helfen, weil doch nicht alles einkommt und schwer alles so 
zusammen zu passen ist , dass die Truppen immer da empfangen , 
wo es bestimmt worden, auch ihre Anzahl wechselt. In dieser Ver- 
legenheit giebt es zwei Mittel : 

1) Bei den Hauptfarben der Armee auf jede 1000 Ellen die 
verschiedenen Nebenfalben ungefähr zu bestimmen. 

2) Für besondre Farben einzelner Truppen , besonders für die 
Kavallerie , an den Orten wo man sie zu versorgen gedenkt , das 
Nölhige besonders zu bestellen. Obwohl denn auch die verschiede- 
nen Farben nicht rein aufgehen , wie auch im Frieden nicht ein- 
mal zu geschehen pflegt. 

Wir wollen ein Beispiel geben. Bei einer Infanterie wo f mit 
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weissen Hosen, } mit Hosen von der Rockfarbe gerechnet werden, 
bedürfen drei Mann, obwohl nicht genau : 

Berliner Ellen. 

Grau - - 17 

Rockfarbe , im Durchschnitt der Rock su a , 

die Pantalons zn a - - - - - 8 
Weis zu Pantalons , wo auch wohl noch zu 

Abzeichen übrig bleibt .... 4 
Krapproth zu Schössen und Mantelkragen ä i 

Viertel g 

Scharlach zu Rockkragen und Aufschlägen , 

ohne Rabatten, a \ Viertel, wo auch zu 

Schulterklappen übrig bleiben wird - « 
Schwarz für die Artillerie u. |. w. - ^ 
Zu Schulterklappen zusammen etwa £3 Elle ; 

also etwa gelb ------ |j 

hellblau ----- 



3o. 

Also kämen auf tausend Ellen ungefähr : grau 565 , Rockfarbe 
aö5, weiss i3a, krapproth i5, Scharlach i5, schwarz 4> gelb a, 
hellblau a — 1000, wo auf die Abzeichenstücher etwas mehr ge- 
rechnet ist. Da aber die Truppen nach diesen Farben, zu zweiten 
Kragen und Aufschlägen, sehr lüstern sind, und man hier mit Klei- 
nigkeiten oft viele verbinden kann ; auch solche Farben schwer 
nachzubestellen, wenn sie am Ende ausgegangen ; endlich zum Theil 
auf Klappen und andre Farben Rücksicht zu nehmen seyn wird : 
so würden wir annehmen, grau 55o, Rockfarbe a5o, weiss ra5, krapp- 
roth a5, Scharlach a5, schwarz 10, gelb 5, hellblau 5, noch eine 
Abzeichensfarbe, die etwa in der Armee gebräuchlich 5 = 1000. 
Wo aber die meisten Truppen Klappen tragen, oder die Infanterie 
nicht bloss rothe, sondern vielfarbige Kragen und Vorstösse hat , 
sind andre Verhältnisse auszumitteln. Für jede Art von Kavallerie 
müsste man ähnliche Ausrechnungen besonders machen, und dann 
bei den Legstädten auf die Truppen Rücksicht nehmen, die da zu 

33* 
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empfangen haben. Von Futterboy gilt ein Aehnliches , doch ist es 
besser, der Einfachheit wegen, ihn durch graue Futterleinwand zu 
ersetzen. In Hinsicht der Leinwand überhaupt ist die Sache keinen 
besondern Schwürigkeiten unterworfen. Will man übrigens beim 
Tuch genauer verfahren , dann muss man fertige Ausrechnungen 
haben , wie viel auf tausend Mann Infanterie , Jäger , Artilleristen, 
Kürassiere, Dragoner u. s. w. und für die einzelnen Garden und 
Husarenregimenter an verscliiednen Farben bestimmt erforderlich ist. 
Dann kann man, auch im Krieg, nach einer Standliste genauer be- 
stimmen, wie viel von jeder Sorte auszuschreiben ist. Zugleich aber muss 
man schon voraus wissen, wo jede Truppe empfangen soll , wenn 
mehrere Legstädte erforderlich sind. Dies weiss man aber wahr- 
scheinlich noch nicht; hinterdrein giebt es auch häufige Verände- 
rungen, und doch beurtheilt man die Administration unbarmherzig, 
wenn sie zuletzt nicht alles getroffen hat. Auf dem Papier freilich 
scheinen in ein paar Tagen die grössten Veränderungen leicht aus- 
führbar zu seyn ; und deswegen nimmt man beim Kommando oft 
zu wenig Rücksichten. — Es ist also gut über die M .gazinorte 
und wer aus ihnen empfangen soll, höhere Autorisation zu haben, 
und die Sache möglichst zu vereinfachen. 

Machung der Nun kommt aber noch eine Hauptfrage , das Machen der 
Kleider. Kleidung. 

fci Nolhremiisitioncn kann man io kleinern Quantitäten Fusshekleidung. Män- 
tel, Pantalous, Röcke oder blosse Exeiticrjacken , Kainaschen etc. leicht fertig ver- 
langen , oder in der Eile machen lassen. 

* 

Bei grossen Beklei Jungsrequisitionen lässt man tum Behuf von Rekonvaleszen- 
ten, durchgehenden isolirtcn Kommandos, und anderen Truppen die keine eigentli- 
che wirtschaftliche Organisation haben , iu jedem Fall eiuen Titeil der Materia- 
lien vom Lande verarbeiten. Im übrigen kommt es darauf an, ob die Truppen ihre 
eigne Handwerksükonomie haben, wo man ihnen ungemachte Waare abliefert , und 
dabei verstattet, Ortsschneider sur Hülfe au reejuiriren. 

Ist dies nicht der Fall , so glauben wir dennoch, dass man den Trappen blos 
angemachte Waare geben müsse, weil sie um ersten , durch die Landesschneider , 
die Confcktion besorgen können. Ginge dies aber nicht , weil die Truppen immer 
in Bewegung sind, dann muss man entweder gemachte Sachen vom Land verlangen ; 
oder man ordnet besondre Anstalten tur Verfertigung durch die Handwerker des 
Landes an ; oder man bedient sich besondrer Miliiairscbneidereien. Die Stiefel und 
Schuh« muss man hier immer gemacht einliefern lassen , indem es überall Schu- 
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•ter in Meng« giebt. Nur muts die Arbeit gut sevn. Bei Heradun nnd Unterhosen, 
wo letztere, im Gebrauch , geht es noch leichter , fertige Stücke tu requiriren. In 
Aufteilung der Kleidungsstücke ist es aber kaum thunlich , zur ftoth Mantel ausge- 
nommen. Man müsste Wagen mit Probestücken versenden ; verlöre viel Zeit ; am 
Ende bekäme man schlechte Arbeit, mit Verstössen gegen die rechte Form, knapp, 
ungenutzt ; und müsste des dringen Bedarfs wegen , doch das schlecht« Zeug uvh- 
men Etwa ginge es noch in einer Hauptstadt an. 

Empfingt man also das ungemachte Material , um es durch die Handwerker 
de* Lande» selbst verarbeiten ru lassen, so strengt man am Legort die Schneider an, 
und lässt noch mehrere zusammentreiben. Das Material theilt man an versicherte 
Obermeister aus, die über die Form und gute Arbeit die Aufsicht führen, a) Man- 
tel. Infanterieröcke, Pantalons und Kamaschen macht man nach drei Grössen ; die 
Mäntel nach Umstäuden ohne Kragen, und Mantel und Rücke ohne Achselklappen, 
wozu man das Tuch beim Verabfolgen mitgiebt ; eben so die Vorstosse au den Pan- 
talons, wenn nur einige Regimenter dergleichen haben. Eben deswegen aber ist et 
überltaupt gut, eine Armee so einförmig zu kleiden als möglich, b) Zu Röcken be- 
sondrer Form , Kollets , Husarenmonturen , aber muss man cur Aufsicht über die 
Verfertigung eigne Offiziere abkommandiren, weichet am besten divisionsweise ge- 
schieht. Ohne Weitläufigkeiten , Zeitverlust und mancherlei Verwickelungen wird 
et dabei nicht abgehen , so dast man wohl am Ende , wenn man nicht tehr lange 
bleibt , manches ungemacht wird mitnehmen müssen. Aber schon deswegen ist et 
zu rathen, ungemachte Waaren in die Magasine zu requiriren, weil tonst das , was 
noch nicht fertig ist, zurückbleibt. Man findet zuweilen Lieferanten, die sich gegen 
das Land verbinden , die .Waare zu liefern und die Facon zu besorgen , oder auch 
letztet allein. Es ist dies allerdings eine grosse administrative Erleichterung. Man 
muss alsdann die Zahl der Kleidungsstücke verschiedener Art und Form bestim- 
men , und der Form und Güte wegeu Bekleidungsoffiziere beigeben , oder aus den 
Truppen dergleichen znkomraandiren lassen- Zugleich bestimmt man die Quantitä- 
ten an Material die für jedes Stück zu verabfolgen sind, wenn nfimlich der Unter- 
nehmer blos über die Konfektion kontrahirt. Solche Unternehmer finden sich 



nicht leicht, wenn die Requisitionen, wie iBi5 in Frankreich, noch auf dem Marsch 
sur Hauptstadt ausgeschrieben worden , oder diese uicht in unsren Besitz kommt. 
Auf allen Fall , um Zeit cu gewinnen , ist es übrigens gut ins Feld fertige Probe- 
kleider aller Art mitzunehmen. 

Hat man bei der Armee ein Bekleidurtgsdepot , mit einer eignen Schneiderei , 
von denen 10 wie von allem was die Bekleidtingsparthie in Hinsicht der Armee selbst 
betrifft , an seinem Ort , das Nähere erläutert wird : so stellt man sie auf und re- 
quirirt Arbeiter dazu. Da indessen der Bedarf so gross ist 10 wird man sich wahr- 
scheinlich begnügen müssen, blos das Mancherlei und Besondre (b) zu machen, mit 
dem andern (a) aber wie oben beschrieben worden cu verfahren. Uebrigens müssen 
in jedem Fall, zum Empfang der fertigen Kleidungsstücke, Offiziere ans den Regi- 
einbernfen werden. 



In allen Fällen , wo man das Tuch seihst empfangen und verarbeiten la'ast , 
kommt man übrigens in grosse Schwürigkeiten wegen der Kriimpe , dem Ausmaat 
für jedes St ick und dem vortheilhaftesteu Zuschneiden selh>t Denn erstlich passen 
untre Grundsätze nicht auf das fremde Tuch, und die fremden Grundsätze nicht auf 
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uusre Form ; zweitens kommt das Tuch nicht von einerlei Güte ein ; dritten« macht 
die verschiedne Breite des Materials selbst einen grossen Unterschied ; denn , wie 
schon gesagt , bei Tnch ersetzt eine gleiche Anzahl von Riemetuiollen welche man 
in der Lange zngiebt eine fehlende Breite nicht immer und vice versa. Bei Croise' 
und Leinen, Zwilch, Rayentuch Flämischleinen, an Pantalons aber müssen zwei oder 
drei Ober - oder Untertheile aus einer Breite herauskommen , sonst giebt es viel 
Ceschnitsel. Man kann aber bei Requisitionswaare hier durchaus nicht alle Vor- 
theile wahren, weil man Zeit gewinnen muss. 

Ferner liegt in der Art des Zuschneiden* selbst mancher Vortheil (*). Bei der 
gewöhnlichen Schueiderökonomie wird immer Rockweise , und wo die Hose von 
derselben Farbe, und nicht etwa wie in Frankreich von Croise ist, welcher dazn 
bei weitem dauerhafter , diese mitzugeschnitten, indem einj aum andern möglichst 
ökonomisch zusammengepasst wird. Ciue bedeutend grössere Ersparnis* kommt 
schon heraus , wenn man Rücke in die Queere schneidet. Bei den bekannten stark 
gefilzten , so dauerhaften russischen Soldatenlüchern , die wenig Strich haben , wie 
auch bei einigen französischen und englischen starken Manteltüchern , geht dies 
auch recht gut an. Bei weicheren Slrichiüchern aber bekommt der Rock, durch den 
falschen Strich, immer ein unsauberes Ansehen und der Soldat wird so lange daran 
bürsten, bis das Kleid den rechten Strich bekommt, es also weit kürzer aushalten. 
Die dritte Art die, so viel uns bekannt , in Oestreich eingeführt ist, besteht darin, 
immer ganze Stücke zu einem oder einigen Theileu des Kleides zu verschneiden ; 
a. B. aus einem Stücke werden lauter Oberarmeitheile und zur Benutzung der Reste 
dabei ein andrer Theil zugeschnitten; aus einem andern lauter Rückstücke n. s.w.; 
wo denn die kleinen Abschnitzel , die nicht zum Besatz erforderlich sind , noch et- 
wa zu Flicktuch zugegeben werden- Es geht dies bei grossen Machungsanstalten 
bei weissen Tüchern (Tuchen) recht gut ; zur Noth auch noch bei hechtgrauen , 
melirt grauen , braunmelirten , doch nur bei eitriger Wahl , so dass man mehrere 
Tuchklassen macht. Bei farbigen Tüchern, die nicht blos einige Verschiedenheiten 
der Farbe nothwendig darbieten , sondern , was das wichtigste ist , sich ungleich 
tragen, einige blässer, andre fuchsisch, andre früher weiss werden , hat die Sache 
ihre grossen Anstände. Ordinair hellblau , königsblau, krapproth , nämlich achtes 
nicht hol/rotb, karmoisin, Scharlach, duukelblau, nämlich achtes nicht Holzfarbe, 
und schwarz, welches sich aber sehr verschieden abträgt, würden es noch einiger- 
maassen erlauben , besonders zu Hause ; indem man solche Stücke besonders ver- 
schneidet , deren Farbe etwas absticht. Gemischte Farben , sowohl bestimmtere , 
wie alle Arten von Grün , Braun 'bei Portugiesen und Spaniern , auch frülier den 
Schweiskantoncrn würtembergisch Königsblau (bleu barbot ) ; oder gar noch unbe- 
stimmtere , wie das Rehfarb (LeberfarlO der östreichischen Artillerie ; oder sehr 
verschiessende , wie Türkisblau (säclisisclihlau) , sind noch unpassender , besonders 
die letztem Sorten. Man müsste die Operation immer auf eine solche Zahl Stücke 
beschränken, von denen mau sieht, dass sie aus einer Farbe kommen, obwohl auch 
die "Wolle und der Grad der Feinheit einigen Unterschied für die Haltbarkeit der 
Farbe machen Bei Requisitionstüchern ginge es also noch weniger. Freilich käme 



(*) Man dürfte Tragen , warum wir dieses Detail nicht «am ins Kiipitel von der Bekleidung 
gewiesen h\bcn, wo ohnedies von solchen Dingen die Rede seyn uiu<$. Wir wollten aber ein treues 
Hild der Scliwdrigkriten der Sachrequisitionen geben ; und in dem erwähnten Kapitel nur von 
den FriedeusansUlUn und den eignen Instituten der Armee für den Krieg reden. 
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t>i Torem nicht sehr darauf an , ob die Kleider etwas bunt aasfielen ; allein 
kann sicher aevn, das* es, tritt unterdessen der Frieden eia, hernach niclit geduldet 
wird, und das Geld verloren ist Mit den Pantalons, wenn sie Ton Rockfarbe, wel- 
ches eigentlich uie seyn sollte, nimmt man es nicht so genau, da ohnedies die 
Tuchhosen nur im Winter getragen werden , also immer eine Buutscbäckigkeit 
•nUteht. 

Aus allem dem ergiebt sich , dass bei eigentlichen Rcquisitioosschneidereien 
mehrentheils Rockweise, und nicht Theilweise , müsse zugeschnitten werden. Bei 
Militairschneidereien aber richtet man sich nach deu Umstauüwn. Eine natürliche 
Folge aber ist , dass man die höchste Tuchersparung nicht ertweckeu Laim. 



Was die Krümpe anlangt, so muss, wenn gemachte Bekleidung geliefert wird, 
aebr darauf gesehen werden, dass sie hinlänglich geschehen sey. Es wäre «war 
leicht , ungekrümpte Mäntel , Rücke n. s. w. nur völliger liefern au lassen , wie es 
bei den Fraotosen bemerkt worden ; aber sie laufen sehr ungleich ein , werden 
hässlich und manche doch au eng, wo sie denn in der Haltbarkeit verlieren, wenn 
sie sich auf dem Leibe wieder weiten. — Lässt man aber auf irgend eine Art selbst 
verfertigen , so ist Folgendes su betrachten. Regimentern kann man das ungeuetate 
Tuch unbedenklich in bestimmten Ausmaassen per Kleidungsstück, und mit einer 
reichlichen Reduktion der Krumpe geben; denn was übrig bleibt, kommt doch in 
den meisten Fällen tu Flicktuch, einigen Vorrathsmontirungen u. s. w. au gut ; im 
schlimmsten Fall aber solchen Persooen , die tu unterstützen seinen anderweitigen 
Nutten hat. Aber einzelnen Beamten grosse Gewinne tu überlassen , wäre ein elen- 
der Haushalt. Man könnte nun vorschlagen, die Tuche vor dem Verarbeiten , unter 
Aufsicht einer gemischten Kommission , im flicssenden Wasser (die beste Krümpe) 
durchaus tu netten, und dann nach Ausmaassen für gekrümptes Tuch, nach Probe- 
schnitten tu konfektioniren. Die unvermeidliche öftere Wiederholung Her Operation 
macht aber doch tu grosse Umstände. Es bleibt also das andre Mittel übrig , ein 
für alle Mal , an jedem Ort , sortenweis eine bedeutende Menge Tuch , durch eine 
Kommission von einigen Militairs uud Bekleidungsbearaten , einem Delegirten der 
Obrigkeit und mehreren geschwornen Schneidermeistern krümpen tu lassen ; dann 
Schneideproben tieinlich im Grossen tu machen ; das Mittelausmaas ungekrümpten 
Tuches für jedes Kleidungsstück tu bestimmen , und nun ungekrümptes Tuch zu 
verabfolgen. Wird aber das Tuch den Schneidermeistern nach Hause gegeben : so 
müssen sie sich nach den Sorten unter einander ausgleichen. Diese Vorsicht von Krümp- 
und Schneideproben ist auch solchen Beamten tu empfehlen, die Tuch, weichet 
ausser Land gekauft worden, sollen verarbeiten lassen; gesetzt, es wäre ihnen 
anch nicht vorgeschrieben, damit ihnen hinterdrein keine Nachrechnungen gemacht 
werden , wie man Beispiele hat. Natürlich ist bei der Bestimmung der Ausmaasse 
im fremden Lande mit darauf Rücksicht tu nehmen, wie viel in den Armeen, die 
mit demselben Tuche bekleidet werden , für ein Stück bestimmt ist. In Preusscn 
t. ß- rechnet man auf einen Infanterierock ohne Abteichnnng Berliner Ellen, 
die Krümpe blos mit nassen Tüchern verstanden ; und könnte man dieses als Norm 
annehmen, wo man mit schlesischen oder ähnlichen Tüchern tu thun hätte; und 
nur etwa ? Ellen darauf tugebrn , wenn im Wasser genetst Jwerden soll , und in 
Hinsicht dessen , dass schnell angeschaffte Tücher grossentheils minder gut sind. 



Für frantösisches Tuch könnte mau , mit Rücksicht auf das französische Ausmaas 
und die verschiedene Form , ein Aehnliches thun. Die höchste Sparsamkeit wird 
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aber dabei nicht bezweckt. Auch ist et da schwurig , wo Tücher vertchiedner Art 
zusammen lliessen. So a. B. erhielt mau in Frankreich durch die Requisitionen 
theils die vortrefllichen , haltbaren , kernhaften , wenig eingehenden französischen 
Munitionstücher, von etwas grober Wolle ; theils mannigfaltige Tuch- Gattungen 
aus Deutschland und vom Miederrhein, «war von feinerer Wolle, aber schwach, lok- 
ker, sehr eingehend und wenig dauerhaft. Der letzten Art sind auch die polnischen 
Meteritzer und schlesischen Tücher , die sächsischen aber etwas besser. Auch 
kommt es darauf nn , wie man sie bestellt. Am Rock halten indessen solche Tü- 
cher, ihrer Biegsamkeit wegen, obwohl schon kahl, doch noch über Erwartung gut, 
ja fast gleich mit den russischen und französischen; aber durchaus nicht am Man- 
tel. Die englischen groben Yorkschire sind auch sehr gut , doch unter den franzö- 
sischen , obwohl feiner. 

Hat man übrigens nicht Zeit und Gelegenheit , bei eigner Konfektion , gans 
gründliche und ökonomische Wege , einzuschlagen : so dürfte et das bette seyn , 
lür das kernhafte Tuch , z. B. französisches Munitionstuch ein eignet Autmaas au 
bestimmen, für Mischtuch aber nach bestem Ermessen ein »weites, und nicht gar 
su knapp ; die fernere Oekonomie bliebe Treu und Glauben überlassen. Man 
lasse dann die mit der Zuschneidcrei beauftragten Offiziere oder Obi-rmeitter das 
Tuch an das Magazin doppelt, Stück- und Ellenweise, quittiren ; von den einzelnen 
Schneidern oder beeidigten Vorstehern der Werkstadt wieder ao an die Offiziere 
quittiren, und das herausgekomrane Bekleidungsprodukt in Einnahme schreiben ; wo 
dann nicht wohl ganze Stücke veruntreut werden können. Ellenweise ist es aber 
schon schwerer bedeutende unerlaubte Vortheile an macheu. Die Schnitzel ver- 
theile man als Flicktuch mit den Kleidern. 

Uebrigens ist auch zu bemerken , dass die Tücher im Magazin selbst sich se- 
tzen , theils wenn es etwas feucht ist , sheils wenn sie viel hin und her geworfen 
werden. Es ist daher den Magasinaufsehern zuweilen einiger Rabat zuzustehen, ob- 
wohl sie schon beim Empfang uud Ablass sich tn sichern pflegen. Ein solcher Ra- 
bat kann von der Krümpe abgezogen werden ; indessen glauben wir der Kompli- 
kation wegen, dass man nur in solchen Fällen einigen Defekten nachsehen müsse , 
wenn die Tücher lange gelegen haben und viel hernmtransportirt worden sind. Auf 
die blossen Maaszettelchen an den Stücken kann man sich nicht ganz verlassen. 



Nicht selten kann es gut seyn , wenn die Regimenter zwar an Nahschneider« 
keinen Mangel , aber nicht genug Zuschneider haben : die Kleider blos nach drei 
Grössen zugeschnitten und zusammengeheftet an solche su übersenden, odervon ihnen 
empfangen zu lassen; wo denn die Truppen, selbst in Bewegung Zeit und Hülfe 



en das Nähen zu besorgen mnd die Kleid er ungleich besser auf die Leiber an 
(zu adjusliren.) Jeder Soldat nimmt dann das Seinige in den 



Au6ser den bisher beschriebenen gewöhnlichen Hauptgegenstän- 
den der ordentlichen Sachrequisitionen können nach vielerlei aus- 
serordentliche vorkommen ; aber nach den aufgestellten Grundsätzen, 
wird dabei jeder seine Ideen . leicht analogisch fixiren können. 

Ausserordentli- Nun Hessen sich auch , nach der Verpflegungsanalogie , ausser- 
sUionem hrf!qUl " ordentliche Sachrequisitionen denken, solche nämlich die ausserhalb 
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des Kriegstheaters im Vorrath gemacht würden. Es wäre z. B. eine 
ausserordentliche Requisition gewesen, wenn man ißi4> etwa in 
Deutschland , der Schweiz , Polen , vorausgesetzt dass es dem Prin- 
cip nach und bei der Lage jener Länder hätte geschehen können, 
grosse Sachrequisitionen gemacht hätte. Wir leugnen nicht , dass 
Falle der Notwendigkeit vorkommen können und auch in Preus- 
sen , Polen etc , wiirklich vorgekommen , entweder weil das baare 
Geld nicht aufzubringen gewesen, oder man von Requisitionen be- 
sondre Vortheile erwartete. Allein da schon ordentliche Saehrequisi- 
lionen viel Zeit brauchen , auch die Natur des Gegenstandes an- 
ders ist wie bei der Verpflegung: so ist kein voller Grund da, in der 
Regel eine Klasse von ausserordentlichen Sachrequisitionen zu ma- 
chen. Ja wenn die ordentlichen auf dem Kriegstheater schon nicht 
immer rathsam , wie viel weniger ausserordentliche im ungestörten 
Lande, wo man so viel leichter Ankäufe machen kann. Auf jeden 
Fall werden aber die bisher entwickelten Grundsätze hinreichen. 

Nach Entwicklung des regulairen Modus, Sachrequisitionen ein- Saclienrtab und 
zubringen : müssen wir noch das Fouragiren und Pressen von Sa- SacheDprewen. 
chen betrachten. Es können aber diese Verfahrungsarten keines- 
wegs, wie bei der Verpflegung, zu den Hauptmitteln des Systems 
gerechnet werden , und Fouragirungen , die der Plünderung das 
Thor öffnen, sollten gar nicht statt finden. Sie können auch schon 
deshalb nicht Gesetz der Noth heissen , weil die Dringlichkeit nie 
so gross seyn kann , wie bei den Verpflegungsfouragirungen. Dass 
indessen der Soldat, welcher ohne Schuhe, Strümpfe, Hemd, Hand- 
schuhe ist, dergleichen gelegentlich nicht mitnehmen sollte, auch wohl 
Kamisol, Mantel, Pelz, wenn er vor Kälte leidet, ist nicht zu ver- 
meiden. Es muss diesem daher in äussersten Fällen so weit nach- 
gesehen werden, als der Soldat nichts zum Verkauf mitnimmt, und 
keine Sachen die ihn verstellen; also wohl ein Kamisol, einen Man- 
tel, Uebenock, wenn er ihrer sehr bedarf und dies weiss der Offi- 
zier ; nicht aber einen Judenpelz , eine Damensaloppe , e» wäre 
denn der Frosltod nahe, wie 1812 bei dem französischen Heere. 

Sachpressen lassen sich, mit regulairen Verpflegungspressen zu- 
sammen, indessen doch wohl in Ordnung denken, wenn man be- 
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fiehlt , auf dem Rundgang zugleich Schuhe , Heraden , Verhandlei- 
nen u. s. w. mitzuiequiriren. In sehr dringenden Fällen, wo unsre 
Vot räthe ausgegangen oder verloren sind, schickt man auch wohl in 
Städten und Dörfern herum, um altes und neues Leinen, Charpie, 
Essig etc. einzufordern. Ein wahres Kriegsalmosen ! 

Allgemeine«. ®° weit von Form " nd Mo(lus der Sachrequisitionen ; und dazu 

Unheil. die Bemerkung, dass es unmöglich wäre das Meer von Aufstossen- 

heiten dabei zu erschöpfen ; auch die Kl.ige , dass alle Sachrequi- 
sitionen im Grossen , in der Praxis von jeher meist sehr schlecht 
gegangen. Man sehe nur in den Sammlungen von Ribhentropp die 
unendlichen Schwürigkeiten nach , die sich in der preussischen Ar- 
mee i8i3, 14 und iö bei ihre Bekleidung im eignen Lande er- 
eignet; frage bei ändern Armeen, wie viel sie auf Requisitionsweise 
erhalten haben : und man wird gestehen, dass man von Sachrequi- 
sitionen nicht die Erfolge erwarten müsse , die man sich höhern 
Orts oft so leicht vorsteilt ; besonders wo dazu noch eigne Mach- 
anstalten erforderlich sind. Sie stehen noch weit hinter den schwer- 
sten Verpflegungsrequisitionen zurück. 

Verfahren des Jetzt bleibt aber noch die Frage übrig , wie die Beschaffung 
Lande» hex Sach- 80 ] cner Requisitionen von Seiten des Landes selbst zu realisiren 
rerpusiiionea. ^ ^ tmn sich bei halber Administration durchaus einlassen 
muss. Es kommt hier theils auf die Quantität der Gegenstände, theils 
auf ihre Natur an , und giebt drei Anschaffungswege : Landesliefe- 
rungen ohne oder mit Bezahlung ; Kauf und Bestellung ; und 
förmliche Lieferungskontrakte. 

Mittel der An- Vorerst können ohne Bezahlung, in kleineren Quantitäten, bei- 
schaffung. nahe alle Gegenstände geliefert werden, die nicht blos zu Militair- 
gebrauch gemacht werden ; indem man auf die Geineinden aus- 
schreibt und diese theils die Sache selbst geben , oder zusammen- 
legen und im Kleinen das kaufen , was nur Handelswaare oder 
Handwerksprodukt ist. Dieser Modus geht daher bei kleinen Trup- 
pen- und Nothrequisitionen wohl an; uü ht allein wenn es alte Sachen 
betrifft, sondern auch neue, wenn die Obrigkeit weder Geld noch 
Kredit hat, das Geforderte am Hauptort zu kaufen, die Verkäufer 



Digitized by Google 



aber nicht übermässig belästigen will. Wohlfeil kommt aber dem 
Lande diese Art zu liefern nicht; und setzen wir uns an die Stelle 
der Landesbehörden , so ist ihnen dieser Modus nur im höchsten 
Nothfall zu rathen. 

In massigen Mittelquanten können durch Lieferung auch noch 
beigebracht werden : getragene Hemden, Strümpfe, noch gute auch 
neue Schuhe , verschiedene Lazarelhvictuulien , Leinen , mehrere 
Utensilien für Lazarethe, nur nicht in gleicher Form; auch Wa- 
gen, Pferde, Geschirr, aber nach Landesart u. dgl. 

Eigentliche Handels - und Handwerksprodukte können in grös- 
serem Betrag nicht mehr geliefeit, aber, bis zu einem gewissen 
Grad, doch durch Kauf und Bestellung von Seiten der übrigkeit 
selbst, wirthschafllich oder korainerzial, angeschafft werden ; wobeies 
aber durchaus nöthig ist, den Betroffenen einen Theil der Schuld 
gleich baar zu bezahlen, damit der Bürger nicht zu Grunde gehe. 

Bei grossen und sehr grossen Sachrequisitionen , können nur 
noch einige wenige Artikel geliefert und aus freier Hand gekauft 
werden. Fuhrwerk und Pferde muss man aber immer liefern las- 
sen, weil sie sonst kaum zu haben wären, wenigstens bald genug; 
in einigen günstigen Fallen etwa Kavallerieremonten ausgenommen. 
Für alles andre muss man durchaus Unternehmer aufstellen ; ent- 
weder für rohe Materialien, oder schon gemachte Sachen ; welches 
zwar schwerer, den Lieferanten aber, stiller Gewinne wegen , doch 
oft angenehmer ist. Man könnte zwar auch Bevollmächtigte zum 
Ankauf ausschicken , und die ungeheuren Gewinne der Lieferanten 
sparen ; allein die Armee kann es sich nicht wohl gefallen lassen , 
weil sie zu wenig sicher geht. Denn solche Bevollmächtigte könn- 
ten ausbleihen oder leer heimkehren ; aber ein Lieferant , beson- 
ders ein Unterlhan des besetzten Landes, muss bedeutende Sicher- 
heit geben, und auch wühl noch Bürgen stellen, die man bewacht. 

■ 

Was die Form anbelangt , die Unternehmer aufzufordern und 
mit ihnen abzuschliessen : so erlaubt die Zeit gewöhnlich nicht , 
dieses ganz auf dem friedlich vorgeschriebenen Fuss zu thun. Doch 
lässt man die Sache in die Zeitungen setzen, und sonst bekannt 
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machen ; verspricht deneu die sich melden wollen sicheres Geleit ; 
besonders aber inuss man in der Stadt und Nachbarschaft, wo der 
Kauf geschlossen wird, alle Personen die sich mit Lieferungen ab- 
geben namentlich und ernstlich einladen. Auch die, sich eLwa von 
der Armee meldenden Lieferanten werden zugelassen , wenn sie 
Sicherheit haben ; und endlii h schliesst man durch Licitation oder 
Negotiation, wie es am schicklichsten ist, ab. Es sind Fälle vorge- 
kommen, wo man Lieferanten, die der Armee folgten, welches in 
früherer Zeit so häufig war , aber späterhin seltner geworden , an 
die Landesbehörden zu Lieferungen , unter dem Vorwand rckom- 
mandirt hat , man könne sich mehr auf sie verlassen. Wäre dies 
auch, wie der Fall wohl seyn kann, gegründet : so sollte man doch 
den bösen Schein meiden und solche Leute höchstens mit Zeug- 
nissen versehen, dass sie verlässig und ihre Kautionen gut sind; 
obwohl dies gemeiniglich schwer über sich zu nehmen seyn dürfte. 
Den Kontrakt selbst schliesst die Landesbehörde auf probemässige 
Waare , mit passenden Lieferungsterminen ab ; wo es von Seilen 
der Armee eine falsche Mühe wäre , das Unmögliche zu fordern. 
Man giebt , gegen besondere Sicherheit , gewöhnlich Geld voraus 
und stipulirt den Rest nach Ablieferung der Artikel, auf Quittung 
der bestimmten Armee behörden; die sich ihrer Seits am besten mit 
Kontraquittungen legitiniren müssen. Es ist uns hier der Fall be- 
kannt, dass ein Intendant , der nur auf eine Zeitlang angenommen 
worden , einen Kontrakt ganz quittirte , und das Geld voll , und 
zwar mehrere hunderttausend Franken , sogar mit Prozenten , zu 
viel empfing , obwohl nur ein Theil ins Magazin eingekommen 
war. Man verfüge also gleich , dass die Landesbehörderrwürkliche 
Magazinquittungen erhalten , die durch den Kommendanten und 
Intendanten visirt sind ; damit auch der Magazinier keine Unter- 
schleife begehe. Die Lieferanten bekommen übrigens für ihre Per- 
sonen und Transporte, wie billig schriftliche und, wo möglich, reelle 
Sauvegarden, ja Bedeckung. 

Dass die Landesbehörden , ja bei halber Administration auch 
die Armeebeainten, auf billige Preise sehen müssen, versteht sich. 
Freilich aber ist an genaue Friedenspreise nicht zu denken, ob- 
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wohl Fabrikate nicht so steigen wie Lebensmittel. Oft bedingen 
sich Lieferanten Vorspann gegen eine gewisse Bezahlung aus, wel- 
ches bei Sachen nicht wohl abzuschlagen. 

Um alle Nachreden wegen der Preise zu verhüten , ist eine 
Antorisation des Kontraktes nöthig. Da nun die Landesbehörden 
sie von ihrer Regierung nicht erhalten können, so ist es, — wenn 
nicht etwa der Gouverneur , Präfekt , Regier ungsdirektor auch im 
Frieden Macht hat, für sich Käufe zu adjudiciren, ja auch alsdann des 
Scheins wegen — gut, ein besondres Konseil aus den ersten Be- 
amten und einigen Notabein von den Einwohnern zu versam- 
meln, welches über die Preise seinen Beschluss nimmt. Bei halber 
Administration wird noch der Intendant und Kommendant hinzu- 
gezogen, und der Kontrakt der Bestätigung des Kriegs- oder Gene- 
ralgouverneurs unterworfen, wenn es die Zeit erlaubt. Bei ganzer 
Administration werden dagegen besondre Grundsätze aufgestellt 
seyn. Der Generalintendant soll mit der Bestätigung solcher Kon- 
trakte verschont werden, denn es macht böse und schädliche Nach- 
reden. Die Intendanten und Kommendanten sollen auch nur beo- 
bachten und zureden. Ein Generalgouverneur muss aber, Vorsichts- 
halben, Nichts Bedeutendes bestätigen, das nicht von einem Konseil, 
wie oben beschrieben worden, gebilligt ist; es wäre dann Saum- 
6eeligkeit im Hintergrund. 

Nun ist aber die Frage, woher das Geld zu nehmen- Mehren- Aufbringung 
theils wird der Feind grössere Knssenreste weggeführt haben ; und es e e '* 
unsrer Seits ist es, nach Kriegsrecht, nicht unbillig den Grundsatz 
vorzuschieben , dass alles der Armee gehört , was von dem ordent- 
lichen Staatseinkommen, nach Deckung des laufenden dringenden Be- 
darfs, übrig bleibt. Zudem pflegen in Kriegszeiten , bei aller Sorg- 
falt und Exekution , doch grosse Ausfälle im Einkommen zu ent- 
stehen ; manche indirekte Abgabenzuflüsse vertrocknen wegen Still- 
stand der Geschäfte; bei. der Unmöglichkeit der Bewachung schlüpft 
vieles durch ; Jedermann schränkt seine Ausgaben ein , und die 
Konsumtion wird in vielen Artikeln kfeiner ; die direkten Abgaben 
stocken auch , da wo der Fuss der Kriegsfurie wandert : die Geld- 
Überschüsse der ordentlichen Einnahmen werden also so gross nicht 
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seyn. Es bleiben also nur Auleihen oder ausserordentliche Auflagen 
übrig. Anleihen sind das schnellste Mittel und pflegen auch, unter 
Garantie der Gemeinden , mehrentheils gut zu ziehen , wenn auch 
unter etwas onerösen Bedingungen. In grosser Noth macht man 
auch gezwungene Anleihen, oder nimmt Vorschüsse auf Rechnung 
der Abgaben. Auch ausserordentliche Auflagen können nach Um- 
ständen eintreten ; entweder als Zusatz zu den direkten , bisweilen 
indirekten Steuern ; oder als eine besondre Vermögenssteuer , die 
nach Klassen ausgeschrieben wird. Solche Vermögenssteuern haben 
das besondre Gute , dass nun auch Kapitalisten betroffen werden 
und mehr eingeht. Nur ist der Fuss oft nicht so leicht auszumitteln. 

Von der Per- Dies führt uns denn auch auf die zukünftige Rechnungsablage 
fiquation» - und <j e8 Landes nach dem Flieden ; welcher Gegenstand nicht in das 
ubiUtliu k ° mP " versprochene Kapitel dieses Werkes über die Komptabilität gehört, 
wo wir nur die ordentliche im Frieden und ausserordentliche im 
Kriege, von Seiten der Armee selbst betrachten werden. 

Es ist dies ein höchst schwerer Gegenstand ; und er theilt sich 
wesentlich in die Peräquationsrechnung für das Land , und die 
Komptabilität der eignen Gestion für die Beamten ; wo wir zu- 
gleich die Verpflegung mit einschliessen , uns an die Stelle des 
Landes setzen, und auf das verweisen wollen, was im ersten Theil 
von der Natur der Kriegsschäden gesagt worden. 



Von der Per- 
äqiution. 



Die Peräquation, oder bezweckte Ausgleichung der Kriegslasten 
unter den Staatsbürgern, begreift hauptsächlich : 

a) Das Etappen- und Quartierwesen mit dem Vorspann, b) Die 
auf Anfordern der Behörden requisitionsweise eingelieferten Natura- 
lien, Sachen und geleistete Dienste, c) Die vom Feind direkt requi- 
rirten und genommenen Lebensmittel, Sacben und Dienste, d) Die 
Kontributionen, e) die Konstatirung von eigentlichen Kriegschäden, 
Brand , Plünderung u. s. w. 

Hier kann vorerst durchaus nicht vorausgesetzt werden , die 
Landesbehörden seyen im Stand , die verschiednen Leistungen im- 
mer zu seiner Zeit zu konstatiren , eine fortlaufende ordentliche 
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Buchhaltung zu führen, in vollem Zusammenhang zu bleiben, also 
die Rechnung immer zum Abschluss reif zu erhalten. Es ist dies 
bei a. und b. in Hinsicht der Naturalien und Dienste rein unmög- 
lich, doch bei Sachen etwas thunlicher. Von c. wissen die Behör- 
den oft nichts, eben so wenig von e. Bei Kontributionen aber ist 
eine strengere Ordnung möglich. 

Man muss sich also begnügen , wenn die Behörden über alles, 
so weit es sie angehet , Quittungen ertheilen ; alles sonst Nöthige 
möglichst aufzeichnen, besonders in Ansehung des Etappenwesens ; 
bei Sachen aber, wenigstens über grössere Quantitäten, die gekauft 
oder auf Schuld genommen worden , förmlich Buch halten. Bei 
Kontributionen aber muss die Verwaltung in voller Ordnung blei- 
ben. Was also nicht bezwungen werden kann, muss nachfolgenden 
Reklamationen, Untersuchungen und Liquidationen anheim gestellt 
■werden. Es wird übrigens die Peräquationsrechnung für gemischte 
R. quisitionen weit eher in erträglicher Ordnung zu stellen seyn , 
als beim Verpflegungsfach. Was aber nach gestellter Rechnung die 
würkliche Vergütung betrifft , so haben wir darüber schon allge- 
meine Regeln aufgestellt, die auch hier passen. Nur ist nachzu- 
tragen ; erstlich , dass die Peräquation nicht wohl Provinzen - oder 
Distriktweise gemacht, sondern fürs Ganze gegriffen werden müsse. 
Zweitens , dass bei Sachrequisitionen alles das , was wir für aus- 
schreibfähig angenommen haben, unbedenklich in die allgemeine 
Verpflegungskatnegorie gehört , vorausgesetzt , dass die Gemeinden 
sich über untheilbare Gegenstände unter einander ausgleichen. 
Drittens : Ausserordentliche Abgaben und Kontributionen gehören 
zu der begünstigten Klasse. Viertens: Anleihen und gekaufte Han- 
delsgegen8tände müssen rein bezahlt werden ; wobei aber für Ge- 
genstände , die schon vor dem Krieg vorhanden waren , nicht un- 
billig der Friedenspreis gelten dürfte ; für ausdrücklich angeschaffte 
aber der bedungne. Doch bleibt überhaupt die Frage, ob es nicht 
billig wäre , die Bedingungen allzu lästiger Gemeindeanleihen zu 
mildern. Anch bei der Bezahlung bedungner Handelspreise und den 
Restzahlungen an Lieferanten , könnte es wohl der Entscheidung 
unparteiischer Schiedsrichter anheimgestellt werden , ob sie nicht, 



Digitized by Google 



102 

Gefahr und alles andre in Anschlag gebracht , über Gebühr von 
der Noth des Vaterlandes gevortheilt haben ; wo sie zwar nicht 
zur Restitution , wohl aber zu Nachlass angehalten werden könn- 
ten. Eigentliche Malversationen , Betrug , Bestechung gehören vor 
die Gerichte. — Zu welcher unglaublichen Höhe übrigens das 
Raubsystem der Fournisseurs während der Revolution gestiegen, 
ist bekannt. 

Hinsichts des so weitläuftigen Geschäfts, der Ausgleichung der 
Einquartirung in grossen Städten, wollen wir uns mit einer kurzen 
Anführung begnügen. Es ist hier die Hauptsache , gleich anfangs 
einen billigen , gleichlastenden Fuss einzuführen und eine gutorga- 
nisirte und geübte Quartierkommission aufzustellen ; welches aber 
beides , im Laufe des Krieges selbst , 6ehr schwer ist. Mit einer 
nachfolgenden Special- oder Generalausgleichung dürfte man übri- 
gens nicht weit kommen. Ueberhaupt würde die Materie von Aus- 
gleichungen und Liquidationen, und dem Verhalten des Landes im 
Krieg, an sich ein grosses Buch fordern, da sich das alles mit auf 
die rechtlichen Verhältnisse der verschied rien Länder gründet. Wir 
haben daher diesen Gegenstand nur in so weit berühren wollen, als 
er zu den Ansichten eines Militairs oder Beamten der eigentlichen 
höheren Administration nothwendig gehört. Es fehlt auch nicht an 
Schriften und Verordnungen darüber. 
KnropinhüiUit Was die Komptabilität der Gestion betrifft, so kommen haupt- 
der <;«tu.n. sächlich in Betracht : Magazinberechnungen über Naturalien oder 
Fabrikate ; kleine Ankäufe , Miethen und Löhne ; grosse Ankäufe , 
Bauten, Kontrakte; allerlei ausserordentliche Ausgaben; geheime 
Ausgaben ; Geld Überschüsse die an den Feind abgeliefert werden ; 
Ausserordentliche Kontributionen*; ordentliche, laufende, allgemeine 
Rechnung. 

Mngaziuberecfo- Nichts ist schwerer als die Magazinberechnung im Kriege ; 

ülll, '>* weil es an Zeit und Ordnung fehlt , der Feind an keine Norm zu 

binden ist , und die für den Frieden vorgeschriebenen Formen im 
Kriege mehrenlheils gar nicht mehr passen. Ja ein Magazinier im 
Kriege ist oft schlimmer gesetzt wie ein Galeerensklave, und gute 
Leute fliehen das Amt. 

Bei dem Empfang der Landeslieferungen an Verpflegungs- 
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Objekten , sollen zwar Quittungen gegeben uud Gegenquittungen 
genommen , oder soll der Empfang in ein Schnurbuch eingeschrie- 
ben und vom Ablieferer attestirt werden : allein bei dem Tumult 
geht es ohne Irrthümer , Versäumung , Vernachlässigung, ja ohne 
Bedrückung der Pflichtigen nicht immer ab. Mit Schnurbüchern 
ist gar nicht auszukommen , da man einzelne Dokumente wenig- 
stens bei mehrerer Müsse ordnen und ins Buch einschreiben kann. 

Bei Lieferanten 1 , welche auch bei Verpflegungsbedürfnissen oft 
schlechterdings nicht zu vermeiden sind , ist hauptsächlich zweier- 
lei zu befürchten : Erstlich der schon beschriebene Bonshandel ; 
und zweitens simulirter Empfang und späterhin simulirte Defekte ; 
die angeblich bald durch das Auseinanderreissen der Naturalien 
von Seiten der empfangenden Truppen, bald durch Magazinplünde- 
rung , ja wohl gar durch Brand entstanden seyn sollen ; welches 
um so leichter angeht, da dergleichen Sachen so oft wüiklich vor- 
fallen , und ein Brand leicht zu gelegner Zeit zu veranstalten ist. 
Immer aber kommt der Bonshandel , weil er nicht ganz so infam 
ist, häufiger vor als Simulationen. Doch fehlt es nicht an Beispie- 
len , dass sogar ganze grosse simulirte Magazine , angeblich, vom 
Feind genommen worden. 

Bei der Ablieferung der Verpflegung sollen nun zwar Ge- 
neralquittungen der Truppen, wenigstens die einbehaltenen Bons 
der Ortskommissiouen oder Armeebeamten, in isoliiten Fällen die 
Quittungen der Empfänger selbst , als Belege dienen. Allein erst- 
lich, ist es zwar in manchen Armeen eingeführt, dass auf den Bons 
besonders quittirt werden soll, oder ein Kommissair Generalquittung 
giebt : aber es geschieht nicht immer ; und nun kommen viele 
gar nicht, oder nur theilweise honorirte Bons in Rechnung. Zweitens 
wer möchte immer für simulirte Bons, im Einverständniss mit den 
Armeekommissairen , Regimentern , Kommandos stehen ; ja selbst 
für eigne Behörden gut sagen, besonders wo Lieferanten sind, oder 
sonst leicht verkauft werden kann. Von der andern Seite ist es wieder 
völlig wahr , dass in schweren Zeiten Personen ohne Bons in die 
Magazine einstürmen , die Truppen quittiren oder nicht quittiren ; 
und wer kennt alle fremden Hände ? Andre mögen unnöthige Ra- 
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tionen gern für ein kleines Geld zurücklassen» weil sie Vorrath 
fouragirt haben- Sehr oft reissen die Empfänger der Truppen mehr 
an sich als sie sollen. Zwar schützt sich der Magazinier etwa gegen 
kleinere Defekte durch schwaches Gewicht und Maas, und kaum 
ist ihm der Betrug übel zu nehmen ; aber nicht immer deckt er 
sich damit ganz. Endlich wird er in den Magazinen herumgestos- 
sen, es wird zu viel genommen, sogar offen geraubt, ja ganze Ma- 
gazine werden aufgeplündert, Brand ist häufig, und wer weiss im« 
mer woher er kommt. Schlüsslkh ist wenigstens der Vorwand im- 
mer da , und die vorgefallenen Unordnungen werden auch wohl 
vergrössert. 

Bei Sachrequisitionen, die in den Händen von Landesbeamten 
kommen , pflegt zwar die Lage in Ganzen etwas besser zu seyn , 
doch sind auch da Unordnungen, ja selbst Plünderungen nicht selten. 
Gewöhnlich betrifft es aber nur kleinere Quantitäten; grössere 
nimmt die Armee zu eignen Händen. 

Wollte man aber gegen die Magaziniere zn streng seyn , so 
könnte man oft die grössten Ungerechtigkeiten begehen , und was 
hülfe es auch , da man schwerlich Etwas wird beweisen können. 
Es bleibt also nichts übrig , als die Schwürigkeiten der Magazin- 
rechnungen , zu den Hauptkriegsübeln mitzuzählen. Die oberen 
Ortsbehörden haben alles Mögliche beizutragen, die Ordnung zu 
erhalten ; müssen alles Ausserordentliche gleich konstatiren ; häufig 
die Magazine berichtigen ; ein wachsames Auge auf Missbräuche 
halten ; besonders aber die Vorsicht brauchen, da die Epochen der 
Unordnung gewöhnlich vorübergehend sind, sobald es stiller wird, 
eine totale Magazinrevision vorzunehmen und eine neue Rechnungs- 
epoche anzufangen , damit die Unordnung nicht durch die ganze 
Rechnung Jahre lang durchziehe. Auch wird es gut seyn , eine 
solche Magazinaufnahme zu machen, wenn eben eine neue schwere 
Epoche bevorsteht. Oft ist es sehr wichtig zu wissen, das» an dem 
und dem Tag kein, oder nur so viel Bestand gewesen, weil sich 
dadurch grosse Rechnungsbetrügereien entdecken lassen. Auch muss 
es schlechterdings den Magazinieren verboten seyn , Nebenmaga- 
zine nnd eigne Vorräthe zu halten. Nützlich ist es auch, gute 
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Bürger zu den Magazinen, als Zeugen oder zur Kontrolle, zu stel- 
len , welches auch brave Handwerker seyn können ; denn gesetzt 
es wäre beim Magazin auch ein gewöhnlicher Gegenschreiber, so 
ist dies in schweren Zeitläuften doch nicht versichert genug. 

Kommt es nun zur Rechnungsaufräumung, wozu die erste freie 
Periode zu benutzen ist : so muss die Ortsbehörde bei Defekten 
die wahrscheinlichen Ursachen derselben ; die Konstatirungen vor- 
übter Gewalt ; ihre Meinung ; und etwa die Zeugnisse angesehener 
Bürger über den guten oder schlechten Charakter des Rechnungs- 
pflichtigen an die obere Behörde einschicken ; die denn die Sache 
discretionair endet ; wobei Vergessenheit mehrentheils das Beste 
ist. Wären aber Anzeigen von Unterschleifen da, dann muss gleich 
anfangs eine Ortsunterersuchung statt haben ; und wer auch nur wenig 
gesündigt hat , muss viel büssen ; er bewiese dann deutlich , wie 
viel etwa würklich geraubt worden, welches abzuziehen. 

Nicht selten sind aber auch die Magaziniere selbst, einestheils 
durch Grobheit, Betrug, schlechtes Maas, absichtlichen Aufenthalt; 
anderntheils durch natürliche Langsamkeit, Unerfahrenheit, Furcht- 
samkeit; oder weil sie sich überhaupt nicht zn helfen wissen, oder 
es ihnen an Beihülfe mangelt, die Ursache, dass die Truppen Un- 
ordnungen machen. Denn den entbehrenden Krieger empört das 
erste, einzelne Schlechtge3innte benutzen das letztere. Es ist aber 
schwer, alles dies in richtigen Anschlag zu bringen. Also auch hier, 
da strenge Gerechtigkeit nicht möglich, Billigkeit ; den Stein aber, 
der nicht zu heben, lässt man liegen. Doch ist es in mehrern Län- 
dern Sitte gewesen, nach Kriegen alles haarscharf zu nehmen, mehr 
wie im Frieden zu verlangen , ja an Kriegsrechnungen zum Ritter 
zu werden , weil sie natürlich dazu darbieten. In andern ist aber 
die Sache mehrentheils ganz liegen blieben , oder ins Stocken gerathen. 

Kleine sehr dringende Ankäufe , Handwerksbestellungen , Mie- Meine Anläufe, 
then , Löhne , sowohl bei der Verpflegung als bei Sachen , können 
nicht immer mit den gehörigen Formalitäten roborirt werden ; und 
man muss in der Berechnung billig seyn, wenn die Preise, gegen 
die gewöhnlich pflegenden , nicht gar zu hoch , auch erträgliche 
Empfangsbelege von Magazinen oder Truppen da sind. 
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Crosse Ankauf«. Strenger muss man bei grosseren Ankäufen, Waaren- und Hand- 
Werksbestellungen seyn; obwohl, besonders bei Verpflegungsgegen- 
ständen , viele kleine Ankäufe endlich gross werden. Es sind also 
da , wo einzelne Beamten kaufen , Atteste der Behörden , in ihrer 
Ermangelung Zeugnisse der Gilden, oder von Notabein, über die 
Preise beizubringen. Wo die höchsten Behörden selbst Ankäufe 
machen, fasst man einen Schluss in corpore, oder zieht Notabelu 
zu. Es ist übrigens gerathen, in jedem Land für den Krieg eigne 
Gesetze über solche Dinge zu emaniren , denn gerade dadurch , 
dass man die unmögliche Friedensordnung fordert, verliert man die 
noch mögliche. In manchen mitteleuropäischen Ländern dürften 
auch dergleichen existiren. Was wir sagen, sind aber nur Meinun- 
gen wie es seyn sollte. 

Kriegsbaurech- Kriegs bauten sind nicht blos schwer ins Werk zu setzen, son- 
nungen. j ern anc ^ d urcn Zeugnisse über die Mässigkeit der Kosten zu ro- 
boriren. Man muss oft blos auf Rechnung bauen lassen , die man 
hernach modernen kann, wo es eingeführt ist. Für grössere Bauten 
macht man auch formelle Kontrakte , wenn es die Zeit erlaubt. 
Bei grossen Reparaturen von Feldrequisiten, z. B. Artillerie, Trains, 
Fuhrwesen gilt ungefähr dasselbe wie bei den Bauten , oder man 
muss zum Tagelohn greifen. Die Ausgaben und das Geleistete müs- 
sen übrigens in allen Fällen hinreichend bescheinigt ; Gebäude 
aber inspicirt seyn, ob das Vorgegebene würklich gemacht worden. 

Liefenmgsrecb- Rechnungen, die sich auf abgeschlossene bedeutende Kontrakte 
suugeu. gründen, müssen sowohl in der Frage des gesetzmässigen Abschlus- 

ses , nach den oben aufgestellten Grundsätzen ; als der Ausgabe 
oder Leistung und der richtigen Zahlung streng gestellt und revi- 
dirt werden ; was denn auch gewöhnlicher Weise nicht schwürig 
seyn kann , wenn nicht besondre Zweifelsfragen odeT Indemnitäts- 
klagen eintreten. Es kommt dies oft genug vor ; theils weil einige 
Quittungen zweifelhaft sind; theils wenn Transporte weggenommen 
oder aufgehalten worden ; theils da die Zahlungen nicht gehörig 
gefallen seyn können, und daraus Verluste für die Unternehmer 
^ ^ ^ entstanden sind. 

he«." " Zur Kathegorie der allerlei Ausgaben gehören theils gewöhn- 
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liehe, in so fem sie sich im Kriege besonders häufen : Kuriere, 
Estafetten, Botenlöhne, Reisegelder, \ Diäten, wenn solche nieht etwa 
für die Kriegszeit aufgehoben werden (+), Kanzleiausgaben der Be- 
hörden, über die etatsmässige Rundsumme. Theils ausserordent- 
liche : Druckkosten , Kanzleikosten für ausserordentliche Kommis- 
sionen , Unterstützung an Arme , wohl auch Verschämte ; Unter- 
stützung von Quartierträgern, die grosse Lokale Und wenig Vermö- 
gen haben ; ausserordentliche Hülfen an wohl t hat ige Anstalten ; 
Wagenmiethe , wenn dergleichen requirirt werden ; Tafelrequisilen 
für die Generalität in demselben Fall ; Lieferung von Weinen ; 
desgleichen Tafelgelder an die aufgestellten Gouverneure ; Tagegel- 
der für die Intendanten , Kommendanten und andre Beamten ; und 
mehrere andre Ausgaben , die ihrer ausserordentlichen Natur nach 
nicht zu den kleinen Ankäufen eigentlicher Kriegsbedürfnisse ge- 
rechnet werden können. In den meisten Fällen kann hier eine 
ganz regelmässige Rechnung geführt werden; einige ausgenommen, 
wo schwerlich Quittung zu erlangen stünde , die also auf Treu 
und Glauben angenommen werden müssen. 

Geheime Ausgaben fallen auch nicht selten vor, und sind dop- G<>h e j me Au»ga- 
pelterArt. i) Spionengelder. Theils geben sie die Landesbehörden zu ben. 
eignem Zweck , also natürlich zum Nachtheil der besetzenden Ar- 
mee , auf geheimen Auftrag ihrer Regierung , oder aus Diensteifer 
zum Besten der Landesarmee, oder zur Erkundigung für sich selbst, 
aus ; theils werden sie von der geheimen Polizei der besetzenden 
Armee gefordert. Da natürlich die Spione nicht quittiren , so 
werden im ersten Fall die Gelder, auf Befehl der obersten Behörde, 
zu unbewussten Zwecken von den Kassen verabfolgt ; oder auch 
insgeheim genommen , oder ausgelegt ; und die Behörde sucht sich 
später so gut es geht auszuweisen. Im zweiten Fall ist es mit der 
Ordre der feindlichen Behörde , eine gewisse Summe auszuzahlen, 
genug, a) Bestechungen von ein paar Louisd'or bis zu Millionen. 
Im früheren Revolutionskrieg war dies Uebel ungemein gross , be- 
sonders in Italien ; wir wissen aber nicht , wie man sich im Klei- 
. — - — — — — 

(•) Bei Li^mdationcn mit «Härten Machten, kommen die Diäten gewöhnlich 
nicht in Anrechnung. 
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nen ausgewiesen hat, im Grossen aber hat wohl die höhere Re- 
gierung meist selbst davon gewusst. Manchmal mag auch von den 
untern Beamten bei kleineren Bestechungen mit gevortheilt wor- 
den seyn. 

Alle grosse Bestechungen, sind übrigens mehr der Schonung, 
als des eigentlichen Verraths wegen geschehen , und sind letztere 
überhaupt seltener. Zum Lobe unserer Zeit muss der Verfasser 
auch gestehen , dass er in den letzten Kriegen von eigentlichen 
Bestechungen kaum etwas gehört hat. 

Kaueniiber- Sind dem Feind Ueberschüsse der Kassen abgeliefert worden, 
*cbü»M. dann müssen Quittungen da seyn. Nur sträube sich das Land ge- 

gen Transporte auf eigne Gefahr. 

Bei ausserordentlichen Kontributionen bestehen die Rechnungs- 
belege in der schriftlichen Auferlegung, der Reparation, dem Regi- 
ster der eingekommenen Summen , oder auch den Dokumenten ei» 
ner gemachten Anleihe , und endlich den Quittungen wie viel der 
Feind erhalten hat ; oder sollte er sich dessen , wiewohl es nicht 
leicht zu erwarten , weigern , in einer Aufnahme durch Zeugen. 
Solche Zeugen können auch bei geheimen Ausgaben von bedeu- 
tendem Nutzen seyn. Da trifft sich dann wohl ein Papier der Art: 

Nachdem auf heftiget Andringen S. T. des Kommandeur« de« N. N. Korps 
Herrn N. N. , um grössere Drangsale zu vermeiden, ein hockedler Rath , oder 
ein löblicher Magistrat, in geheimer Versammlung, beschlossen, sich willfäh- 
rig au bezeugen : empfing der nahmhafte Bürger Hr. N. IV. von der und der 
Kasse, oder Darlehnweise von Hr. W. flf. ooo Luisd'or. Er begab sich sogleich 
mit solchen , in einiger Entfernung von den Hr. N. W, begleitet , nach dem 
Hause au den drei goldnen Kugeln am Markte , wo ihn der Kellner N. N., 
dessen besondre Vernehmung, mit Androhung ewigen Stillschweigens, weiter- 
bin vorgenommen worden nnd b* ilirgt, in das Zimmer N. N. allein eintreten 
gesehen. Nach seiner baldigen Zurückkunfl versicherte er uns das Geld an die 
Bestimmung übergeben zu haben ; welches sich auch nicht bei ihm vorfand , 
"Welchen Vorgang Unterzeichnete an Eidesstatt erhärten. 

Laufende Aus- Was endlich die Berechnung der gewöhnlichen laufenden Aus- 
gaben, gaben betrifft, so muss man möglichst in Ordnung zu bleiben su- 
chen ; wo denn übothaupt zu merken ist, dass wenn in Kriegszei- 
ten auch die Buchhakerei stocken, und vieles in Verwirrung gera- 
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then sollte : man doch wieder leicht in Ordnung kommen und 
seine Rechnungen ablegen kann , wenn man nur die Belege gehö- 
rig sammlet und die nöthigen Notizen und Aufklärungen , wenn 
auch promiscue notirt. Wo aber Schnurbücher eingeführt sind, 
muss man sie ordentlich führen ; welches auch in Hinsicht des 
Geldes minder schwer ist , wie bei Naturalien. Doch müssen in 
Nothiallen auch beigelegte Quittungen zugelassen werden. 

Da wir nun einmal , dem bisherigen Gang dieses Werkes zu- Vergleichende! 
wider, uns zu den Leistenden gewendet haben : so wollen wir hier Schema der 
eine vergleichende Aufstellung, einestheils der Hauptaufgaben die d e !°K* d£ und 
in besetzten Ländern von Seiten der Armee zu lösen sind, andern- 
theils von dem gegenseitigen Benehmen des Landes selbst hinzu- 
fügen. Sollte das eine oder andre etwas raachiavellistisch erschei- 
nen : so schreibe man es der Natur der menschlichen Dinge, nicht 
nnsern Neigungen zu. 

Die Armee. Das Land. 

In kulmirten Ländern dasselbe, nur mit Entfer- 
nung tolchei Staatsdiener , bei denen et etwa der 
Anstand forderte. 

In Lindern aber wo Insurrektionen eintreten, for- 
dert der venweifelte Fall grade üm Cegentheil. 

Seiner Armee mit Geld , Nachrichten , heimlich 
abgesandten Rekruten, auf eigne Gefahr, doch in der 



Die 

möglichst imGang.dabeiOrd- 
nung , Ruhe Gehorsam tu 
erhalten , die alten Behörden 
tu belassen. 

Alle Verbindungen des 
Landet mit dem Feind tu 
verhindern, 
bewachen. 



Stille 



und deshalb keine Reverte an 



Von den 



mög- 



die Armee auszustellen. Die Bewachung möglichst 
unnütz machen. 

Bei Insurrektionen geschieht alles dies offen. 

So viel nur möglich an den Kriegslatten cu be- 
fahlen, damit der Saldo uach dem Frieden geringer, 
und dem Feind möglichst wenig übrig bleibe. Aus- 
auch die Rückstände zu häufen. 



DieVe . 
in OrdnunK tu 
ttreng darüber zu wachen , 
data alle Requisitionen und 



Bei Insurrektionen alles an sich au liehen und 
wo et nicht geht, die Finanzen ganz zu stören. 

In allem wat die laufende Verpflegung betrifft, 
▼orertt ganz und offen dem Feind zu entsprechen ; 
denn das Land gewinnt am meisten dabei . und am 
Ende erhalt sich der Feind auch bei Unordnung. 
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andre Verfugungen auf« genau- 
st« erfüllt werden. 



Dieter Grund sats dürfte aber Manchem missfallen. Ein 
andre« wäre es , wenn der Feiud sich in schlechten 
Operationsplanen einer Katastrophe genähert , wo 
das Gegenlheil gethan werden müsste. 

Was Reservevorrälhe, Festungsaprovisionnementa 
etc. aulaHgt , möglichst iu zügern , weil Chancen 
eintreten können. Doch mit Rücksicht anf die Ilm- 



ried erstreben in Allem. 



Bei 



Die Hospitäler, bestmög- 
lichst einzurichten und tu 



Ganze Entsprechung ans Menschlichkeit und Er- 
wartuug eiues gleichen, und weil der Verlust, den 
der Feind durch grössere Sterblichkeit erlitte, doch 
nichts hülfe. Denn Leichtkranke und Verwundete 
kommen so durch ; die Rekonvaiescenten aus den 
Schwerkranken hahen aber nie au den ferneren Sie* 
gen einer Armee beigetragen. Seuchen die durch 
schlechte Hospitäler entstehen , fallen auch auf das 
Land zurück und muts man hier die. grösste Sorgfalt 
anwenden. 

Dagegen ist es hier, so wie überhaupt, Pflicht der 
Landesbehörden bei dem Feind unablässig cu nego- 
ziieren, dass überflussige Ausgaben und Lasten, ohne die 
die Sache bestehen kann, dem Land erspart werden. 

Auch bei Insurrektionen das nämliche , hinsieht« 
der Hospitäler; denn man soll kein Uumensch wer- 
den. Leichlkranke aber macht man cu Gefangenen und 
aorgt für sie. 

Durch Sträuben, Rückfragen, Langsamkeiten aller 
Art, sogar Erduldungen, die Erfüllung zu Verzüge». 
Doch mit der Vorsiebt den Feind nicht zu nöthigen, 
eine wahre Militärregierung einzurichten , sich dazu 
der Malkontenten im Lande zu bedienen und hernach 
furchtbarer an hausen. Es kommt überhaupt viel auf 
den Feind und das Volk an. Ein sehr energischer Feind , wenn er sieht dass so 
leicht keine Insurrektion au befürchten ist, lässt ein paar Beamte füsiliren , ein 
paar Dutzend in die Kasematten werfen, die besten Einwohner als Geissein anzeich- 
nen und dann ziehts- Es ist daher auch uieht rathsam , sich in allen Kleinigkeiten 
und gar in solchen zu sträuben , die der Feind mit Gewalt erhalten kann ; deun 
sonst erregt man Unwillen , Verdrüsslichkeit , Selbsthülfen , und es kann dies am 
Ende dem Lande mehr schaden, als dem Feinde Nutzen entgeht; da ohnedies solche 
Leistungen auf die Operationen einen weniger bedeutenden Einfluss haben. 

Da indessen die Landesbehürden die Lage der Dinge im Krieg unmöglich ge- 
nau genug wissen können , um ihr ISetragen darnach einzurichten : so ist es die 
Pflicht derRegierung dureh geheime Wege . die im eignen Lande besonders durch 
den geheimen Bo leastock , durchaus nicht fehlen können , den Behörden von Zeit ' 
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so Zeit Initruktionen tu ertheilen ; besonders dann , wenn sie sogar in der laufen- 
den Verpflegung Schwürigkeiten machen sollen. Man muss aber sein wahres Inter- 
esse dabei «erstehen , und sich nicht blos durch Leidenschaft lenken lassen. Auch 
tritt hier die sonderbare Bemerkung hinzu, das» besetzte Länder, selbst da wo 
keine eigentlichen Partheien im Staate existiren, doch gewissermaassen ein Partial- 
interesse bekommen, das nämlich, sich möglichst tu schonen; ja dass sie sogar eine 
gewisse, oft sehr ungerechte, Bitterkeit gegen die eigne Armee, welche sie nicht 
geschützt, laut werden lassen. % 

Das Ziehen von Nebenvortheilen , wenn keiu militairischer Ffachtheil zn be- 
fürchten und der Schaden nicht au gross ist , kanu man nach Umständen begünsti- 
gen, nm doch in etwas gefällig tu aevn. 

Bei Insurrektionen ist man in allem widerspenstig. Muss man aber ans Pfoth 
nachgiebig seju: so benachrichtigt man heimlich eine lnsurgentenparthei , um ih- 
rerseits die- Sache su stören. 

Doch wir kehren zur Hauptmaterie zurück. Nach der festge- 
setzten Eintheilung kommen wir nun zu den Arbeitsrequisitionen ; 
wo wir aber kürzer seyn können , da wir bei den Sachrequisitio- 
nen schon so manches Einzelne mit erläutert haben, in der Haupt- 
sache aber die Natur des Gegenstandes die nämliche ist. Wir re- 
den dabei wieder im Namen der Armee. 

Die Kriegs-Fabrikation hängt von Umständen ab. Staatsfa- Kriegs-Fabrika- 
briken für den Krieg, als da Kupfer- Eisen- Bleibergwerke, Kano- üon. 
nen - und Munitionsgiessereien , Pulvermühlen , Gewehr- Klingen- 
Tnch- Leinen- Leder- und andre Fabriken, auch Werkstädte, Wag- 
nereien , Schustereien , u. s. w. , wo sie vorhanden , lässt man be- 



der Schade vorerst heilbar ist. Dabei aber kann man sich ver- 
nünftiger Weise nicht versagen, den Verlag aus den Einkünften 
des Landes herzugeben, wenn man den Nutzen zieht. Im Nothfall 
macht man Anleihen ; was nicht nöthig ist lässt man einstweilen 
stillstehen , in so fern es thunlich ; welches z. ß. bei Bergwerken 
nicht angeht. Verlangt die Armee Leistungen die nur auf Privatfa- 
briken geschehen können , theils der obengenannten , theils andrer 
Art, Buchdruckereien, Kalk-Ziegelbrennereien u. s w : so können die 
Besitzer kleinere Aufträge Lieferungsweise , in Hoffnung künftiger 
Peräquation leisten. Ist die S.iche aber bedeutend , so muss man 
wenigstens mit Abschlagszahlungen zu Hülfe kommen und ganze 



stehen ; und richtet wieder 
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bei langer Besetzung einer gewissen Gegend ausgenommen; doch 
gehört dies zum Verfolg. 

Kriegs - Scbif- Die Kri egs-Schiff ahrt geschieht im Kleinen frohnweise; im 
fahrt. Glossen aber muss das Land miethen, denn sonst ginge der schif- 

fende Bürger zu Grunde. Zugleich muss auf seine Gefahr billige 
Rücksicht genommen werden. Flussschiffe, die Eigenthum des Staats 
sind, bemannt man auf kürzere Zeit frohnweise, auf längere durch 
Miethe. Werden blos Schiffe zu Brücken gebraucht , dann muss 
mau den Eigenlhümer vorläufig unterstützen, der sonst brodlos zu 
Grunde ginge ; wenigstens nach Möglichkeit erleichtern, wenn Geld- 
unterstützung ausser den Kräften der Zeit läge. Bleibt aber dem 
Mann noch Erwerb, dann muss er vorerst die Last tragen. Die 
Seeschiffahrt hegt gross tentheils ausserhalb dem Gebiete der Re- 
quisitionen. 

Kriegs-Formationen müssen auf verschiedene Weise ins Werk 
gesetzt werden, und kommt es dabei auf die Umstände an. Wer- 
den blos stehende Fuhrparks für die Zeit des Krieges gefordert, 
so schreibt man sie mit Wagen, Pferden uud Leuten, und mit ge- 
nauer Bezeichnung was zu jedem gehört , requisitionsweise aus ; 
wo die Gemeindeglieder, oder auch mehrere Gemeinden, sich über 
die Stellung unter einander kottisiren müssen. Was beim Frieden 
dann not h übrig ist, kehrt nach Hause. Forderte der Feind neuge- 
baute Wagen und neue Geschirre , bestimmter Form , und dazu 
Pferdelieferung , um sie ganz zu behalten : so müssen Bestellung , 
Kauf oder Unternehmung dienen. Sollte er aber auch Leute dazu 
verlangen, wie in dem Fall weniger wahrscheinlich ist, so muss 
man sie wie Soldaten ausheben. Forderte er stehende Kriegsar- 
beiter-Kommando's, Bäkker und andere Handwerker, Schanzbauern: 
so muss man sie nach den Umständen requiriren , miethen oder 
pressen ; wo der Feind dann gewöhnlich die Offiziere dazu giebt , 
manchmal auch fordert. So was kommt aber nicht leicht da vor , 
wo die Nation starken Antheil an dem Kriege nimmt. 

Kriegs Hand- K ri e gs-Han d w erks le i s t u n g en. Vereinzelte Arbeiten hand- 
werksmässiger Natur , von denen hier die Rede im Gegensatz der 
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Fabrikation ist, besorgt man, indem man die Schneider, Schnster, 
Riemer , Wagner , Schmiede , Tischler , Klempner und andre Ge- 
werbsleute loci zusammenfordert , in gemeinschaftlichen Werkstät- 
ten arbeiten lässt, oder ihnen die Arbeit in ihre Häuser giebt, und 
dabei bestimmt , wie viel sie in bestimmten Fristen zu liefern ha- 
ben. Ohne Vergütung kann dies nicht geschehen, wenn viel gefor- 
dert wird ; besonders wenn die Leute noch Quartierlast tragen 
müssen und gar noch das Material dazu zu geben haben. Man 
pflegt femer die Arbeit zu bedingen, oder auf Rechnung arbeiten 
zu lassen , wenn zum ersten keine Zeit da ist , wo man dann 
zuletzt die allzustarken Rechnungen moderirt. Auch lässt man zu- 
weilen im Tag- oder Monatslohn arbeiten. In jedem Fall aber 
muss man bei stärkerer Anstrengung der Handwerker, gleich Ab- 
schlagszahlungen machen und die Klassen begünstigen, deren Ver- 
dienst im Kriege, statt wie bei einigen zuzunehmen, abnimmt. 

Im Kleineren pflegen dann auch die Truppen während der Be- 
wegung an Wagenreparatur, Hufschlag, Schuhwerk u. 8. w. viel di- 
rekt selbst zu fordern. Man lässt alsdann die Vergütung auf zu- 
künftige Ausgleichung anstehen ; und unterstützt nur die, welche 
zu viel gelitten haben. 

Die dringendsten Hauptfälle der Handwerks-Fabrikation kommen, 
ausser der Bekleidung der Truppen , zu schnellen LazarethanstaJ- 
ten, zum Brodbacken, zu Artillerie- und Trainsreparaturen, zur Ver- 
fertigung von Belagerungsgeräthen und zu allerlei Bauhülfen vor. 

Geschehen Handwerksleistungen auf lange durch die nämlichen 
Personen, die sich blos damit beschäftigen und unter Militairleitung 
stehen , dann gehört es schon gewissermuasen zu den Kriegsaula- 
gen, wenn auch die Arbeiter ihre Stadt nicht verlassen. In solchen 
Fällen muss man die Leute miethen. 

Die Kriegsfrohnen, sowohl Spann- als Handdienste, die so Kriegsfrohnen, 
häufig vorkommen , lassen sich in drei Klassen theilen : laufende 
im Detail , in Masse für kurze Zeit , und langdauernde. 

Die laufenden Spann- und Handdienste betreffen : Stationsvor- 
spann für marschirende Truppen, Abführung von Kranken, Verfüh- 
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rangen ans den Magazinen auf die Dörfer oder ins Lager , oder 
aus einem Magazin ins andre, einzelnen Vorspann allerlei Art, Stein- 
führen, Holzführen, Posthülfen und -was dem mehr ist. Dann Weg- 
weiser, kleine Wegreparatur; allerlei kleine Dienste an den Feind; 
kleinere Schanz-, Brücken-, Verhau- und allerlei Arheiten. Häufig 
verlangt der Feind solche Dienste direkt von den Unterbehörden ; 
manche ergeben sich von selbst aus dem Etappenwesen ; manche 
werden besonders ausgeschrieben ; alle aber ohne unmittelbare Ver- 
gütung requisitionsweise gefordert, doch nach den Umständen un- 
ter Hoffnung von Peräquation. 

Kriegsfrohnen in Masse auf kürzere Zeit, kommen sehr häufig 
vor. Bei minderbedeutenden Arbeiten, Brückenbau, Strassenrepara- 
turen, einzelnen Batterien, Verhauen, Belagerungsarbeiten u. s. w. 
treibt der Feind wohl die nächsten Einwohner zu Spann- und Hand- 
dienst selbst zusammen , besonders wenn Gefahr dabei ist ; und 
nimmt das Material wo er es findet, gesetzt man bräche auch Häu- 
ser ab. Bei grossen Arbeiten, Transporten von Belagerungseffekten, 
aufgeladnen Requisitionen in Masse, grossen Zufuhren an Baumate- 
rialien, Nachschüben, bedeutenden Verschanzungen, neuen Strassen, 
Ableitung von Flüssen u. s. w. lässt man durch die Obrigkeiten die 
ganze Umgegend , in Ordnung mit einer regelmässigen Reparation, 
aufbieten und giebt dazu die nöthige E.xekution. Es solJten der- 
gleichen grosse Arbeitsforderungen wo möglich nie ohne Mitwissen 
der Generalintendantur und der Landesintendanten geschehen ; wenn 
man auch, wie allerdings besser, direkt von Seiten des Armeekorn- 
mando's verfügt. Sonst gilt vorerst auch keine baare Vergütung ; 
die Leute müssen mit Speise und Futter kommen ; man verwendet 
sich aber für gute Behandlung, und sollte die Sache sich über Er- 
warten verzögern , so sorgt man für Nahrung und Futter von Rei- 
ten des Landes , auch wohl der Armee , so gut man kann ; denn 
solche Kriegsarbeiter haben ein Recht auf Soldatenunterhalt. Selt- 
ner wird es vorkommen, das Gefahr bei der Sache obschwebt , wo 
man denn die Weiber nicht mit aufbietet , wie wohl sonst ge- 
schieht. Ueberhaupt ist es gegen alle militairische Klugheit , be- 
deutende Arbeiten von den Einwohnern zu erwarten, da wo Gefahr 
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ist , es wäre denn die äusserste Noth da. Es wird nämlich doch 
nichts zu Stande kommen. Noch seltner wird es sich treffen , dass 
man die Arbeiter in grossen Mossen in der Eile blos militairisch 
zusammentreibt, und es wird auch der Erfolg der Erwartung nicht 
entsprechen, 

Langdauernde Kriegs- Spann- und Handdienste fallen vor : bei 
stehendem Stutionsfuhrwesen und Fuhrlinien , sehr weiten Nach- 
schüben , formellen Belagerungen , weitaussehenden Erdbauten ver- 
schiedner Art, Schiffbarmachung von Flüssen, grossen Brückenanla- 
gen u. s. w. Hier sind denn vorerst die dazu nöthigen Handwerker 
zu mifihen. Dies thut man auch am besten für die gemeinen 
Handdienste , um armen Leuten Verdienst zu geben , wenn näm- 
lich ihrer nicht zu viele gefordert werden. Das Miethen von Spann- 
diensten ist im Kriege nicht blos schwer, sondern gewöhnlich auch 
sehr theuer. Wo man also nicht wohl Fuhren , oder auch Leute 
miethen kann, da sorgt man für eine regelmässige Ablösung, zieht 
also entferntere Gegenden, so weit es die Umstände zulassen, mit 
heran. In diesem Fall giebt man keine Bezahlung , sondern es 
bleibt bei der Hoffnung künftiger Peräquation. Futter und Lebens- 
mittel sind aber nach Umständen zu reichen, oder die Leute mili- 
tairisch einzuquartiren. Bei grossen Kriegsfrohnen müssen übrigens 
die eigentlichen MiUtairwegsetappen und Beidötfer und sonst stark 
durchzogene oder ruinirte Ortschaften frei bleiben. Auf Kosten 
der Saumseeligen miethet man, und straft sie noch. Es ist aber in 
der That kaum zu begreifen , wie im Kriege die Einwohner die 
Aufforderungen ihrer Obrigkeit doch noch so willig erfüllen , be- 
sonders in Deutschland ; sogar mit Fuhrwerk , da dessen Verlust 
oft so gut wie gewiss ist. Allein jeder hofft durchzukommen , wie 
der Soldat in der Schlacht. 

In Hinsicht der Peräquation der Kriegsarbeiten wollen wir nur 
im Allgemeinen bemerken , dass Kriegsfrohnen überhaupt in die 
niedrigste Klasse kommen ; denn nur selten wird in solcher Zeit 
zu Hause was Wesentliches versäumt , und überhaupt ist nur ein 
lucrum cessans da; indessen müssen die langdauernden in eine 
höhere Klasse des Pcräquationskonkurses kommen. Noch eine Stufe 
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höher steht die Handwerksleistung, und noch höher die Fabri- 
kation. 

Krieg«aul»g<«n. K r i e g 6 a nl age n, als da Hospitäler, Bäckereien, Bereitung von 
Pulver, Waffen und mancherlei Bedürfnissen, unterscheiden sich von 
der Kriegsfabrikation dadurch , dass neue Einrichtungen verstanden 
werden, die selbst für Pulver und Gewehre zuweilen eintreten kön- 
nen. Von andern Veranstaltungen , als da Schneidereien , Schuste- 
reien und allerlei Handwerksarbeit im Grossen, trennen sie sich da- 
durch ab, dass nicht blos schon vorhandene Lokale mit wenigen 
Abänderungen benutzt , und Arbeitsleute mit wenigen neuen In- 
strumenten zusammengebracht werden : sondern dass besondere Lo- 
kale mit bedeutenden Veränderungen, oder doch sehr grosse, wohl 
auch Neubauten, erforderlich sind; und noch dazu ein bewegliches 
Kapital an Effekten, Materialien, Instrumenten, Maschinen und end- 
lich ein stehendes Personal. 

Die wichtigsten sind die Hospitäler , die wir aber im Zusam- 
menhang in einem besondern Kapitel abhandeln. Auch Bäckereien 
kommen oft vor, sind aber kein so schwüriger, kostbarer Gegen- 
stand. Nur ist es oft schwer die Leute im Lande aufzutreiben, da 
die Bäckerknechte im Krieg , bei den Armeen und Meistern 6ehr 
gesucht werden. Seltner wird Pulver und Waffenbereitung und dem 
Aehnliches gefordert werden j auch täuscht sich die Armee wohl 
mehrentheils , wenn sie hier grosse Erfolge erwartet. — Die Ver- 
änderungen der Lokale besorgt man auf Rechnung , oder miethet 
Tagelöhner, oder macht Akkorde. Die Materialien lässt man im 
Kleineren wohl auch vom Lande liefern. Das bewegliche Kapital 
der Hospitäler ist mehrentheils für Geld anzuschaffen , ein Theil 
kann auch zum Gebrauch geliehen werden. Leute muss man nach 
den Umständen miethen oder pressen, besonders für die Hospitäler. 

Kriecsbauteii. Unter Kriegsbauten verstehen wir ganz neue Konstruktio- 
" e * * nen militärischer Natur, die nicht durch Frohnen, mit Theilnahme 
der Armee, wie oft bei Verschanzungen und allerlei eilenden Un- 
ternehmungen geschieht, beendigt werden können; sondern die auf 
die ordentlic he Weise gewöhnlicher , nur höchst forcirter Bauten 
ins Werk gesetzt werden müssen. Dabin gehören : Befestigung 
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ganzer Orte, Ausbesserungen alter Festungen, dauerhafte verschanzte 
Lager und Positionen , Blokhäuser, festere Brucken von Stein oder 
Holz, Barakkenbau, Kasernenreparatur, Ställe, Anstalten zu Ueber- 
tchwemmungen , Wasserbauten , allerlei grössere Militairanlagen , 
manchmal Wohngebäude , Magazine , Laboratorien , auch zuweilen 
Monumente und was noch vorkommen kann. Hier — mit Ausnahme 
von Erdarbeiten, Handljngerdieusten und Bauführer», die zum Theil 
in der Frohne geschehen hönnen, ja der Ersparung und Eile wegen 
geschehen müssen — hat man die gewöhnlichen Mittel zu ergreifen, 
wie man im Frieden baut ; obwohl man nicht selten auch impera- 
tive Maasregeln wählen muss , um die Handwerker zusammenzu- 
pressen und beisammen zu halten. Das Geld wird entweder aus 
den Einkünften des Landes genommen, wenn es die Armee er- 
laubt, oder ausserordentlich aufgebracht. 

Die Armee sollte sich hüten viel Lasten der Aft auf ein Land 
zu wälzen , wenn sie nicht äusserst dringend sind ; weil sie die 
Verpflegung stören , viel Geld kosten und auf irgend eine Art ihr 
einen Nutzen entziehen. Aber freilich sind die Ansichten der Dringlich- 
keit, besonders was das Befestigen betrifft, verschieden. Bonaparte, 
der doch sonst nicht so sehr auf die Folgen sah und keine me- 
thodische Kriege führte , liess in seinen glänzendsten Zeiten viel 
hinter der Armee, und in bedeutenden Fernen befestigen. Wir kön- 
nen es uns nicht genügend erklären , wenn es anders so überlegt 
war , wie man alles im Kriege , allein sehr oft mit Unrecht , zu 
glauben pflegt. 

Was die requirirte Kriegs hülfe endlich betrifft: so ist die ge- Kriegskülfo. 
zwungene Allianz zwar ein herrliches Mittel, da wo nur die Regie- 
rung nicht das Volk gegen uns ist ; ein bedenkliches aber wo beide 
wider uns. Sachsen scheint zu solchen Schicksalen prädestinirt zu 
seyn, denn seine Formationen von 1Ö14 und i5 waren gewissermas- 
sen auch uur eine gezwungene Allianz, freilich in der besten Sache. 

Die Aushebung gezwungener Rekruten , oder gar das Unter- 
stecken gefangner Regimenter, oder das völlige Betbehalten dersel- 
ben, nur mit Offizieren aus unsrer Armee, wie im siebenjährigen 



Digitized by Google 



208 



Krieg: alles dies dürfte nur selten gut seyn. Denn selbst wenn die 
Nation vor uns wäre, könnte es sie empören. Früher, als man mehr 
rangirte Schlachten schlug , ging es noch eher an. Aber heutzutag, 
bei dem beständigen Tirailliren und den häufigen einzelnen Gefech- 
ten , würde man die fremden Leute nur zu bald verlieren. Etwas 
anders ist es , wenn man eine eigne Provinz wiedererobert , oder 
ein Land besonders für uns gestimmt und willig ist , oder man 
eine Provinz behalten will und dies erklärt hat. Denn da kann 
die Furcht künftiger Ahndung die gezwungenen Soldaten eher un- 
ter den Fahnen halten. 

Und nun genug von den Requisitionen im weitesten Sinn. 

Von Rontrib». In früheren europäischen Kriegen, z. B. dem dreissig jährigen , 
tioncn. waren die Partialkontributionen oder Brandschatzungen, ja Selbst- 

kontributionen, sehr gäng und gäbe. Von da an kam ein edlerer 
Geist im Kriegen auf. Partisans machten zwar wohl für sich ein- 
zelne Brandschatzungen , im ganzen Sinn des wahrhaft teuflischen 
Wortes , besonders im östreichischen Successionskrieg ; son6t wur- 
den sie aber , nach Ludwig XIV., seltner und fanden nur in be- 
sondern Fällen statt; bis der Revolutionskrieg, mit andern Uebeln 
der Barbarei, auch sie wieder aufbrachte. Doch neigte es sich bald 
mehr zu Generalkontributionen, mit denen ganze Länder den Frie- 
den erkauften. Und , als ein merkwürdiges Beispiel der Nemesis , 
ist die stärkste aller Kontributionen nach der von Carthaeo (ver- 
hältnissmässig nämlich) auf Frankreich selbst zurückgefallen. 

Wir theilen die Kontributionen folgendermaasen ein : 
Selbstkontributionen, die einzelne Personen oder Trup- 
penabtheilungen, ganz oder doch grösstenteils zu ihrem Ptivatvor- 
theil machen ; und die dann auch mitunter in den letzten Kriegen 
noch vorgekommen sind, ja im früheren Revolutionskriege ziemich häu- 
fig, obwohl mehrentheils in der Stille. Sie müssen höchst verpönt seyn. 

Truppenkontributionen, wenn die Befehlshaber einzelner 
kleinerer Abtheilungen, zum öffentlichen Vortheil, in höchstdringen- 
den Fällen, doch ohne Autorisation dergleichen erheben ; sey es zur Be- 
zahlung der Truppen oder zu andern hochstdringeuden Ausgaben, z. B. 
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der Absendung von Kurieren. Diese FäJle dürften nur sehr selten 
bei isolirten Truppen eintreten. Diese Truppen müssen dann über 
das erhaltene Geld ein berichten, und sind strafbar, wenn sie ohne 
die äusierste Dringlichkeit gefordert haben. Zur blossen Verstärkung 
der Regimentskassen, oder gar zum Besten der Offiziere und Käm- 
met adschaften müssen durchaus keine Kontributionen erhoben werden. 
Man darf hier schlechterdings den einzelnen Verfügungen keinen Raum 
gehen, weil man sonst nicht wissen kann, wie weit das Uebel um 
sich frisst. 

Nothkontributionen nennen wir solche, die zwar durch 
kompetente Adtninistrationsbehörden, unter der Autorisation höherer 
Militairobern, aus Ursachen besondrer Dringlichkeit : aber doch ohne 
die höchste Autorisation gemacht werden ; und etwa bei abgetheil- 
ten Korps, abgeschnittenen grossen Detaschements, Garnisonen die 
in Festungen eingeschlossen sind, Besatzungen* grosser Städte u. 8. w. 
vorfallen. Sie müssen mit den Ursachen der Dringlichkeit einbe- 
richtet, genau verrechnet, quittirt und mit Gegenquittungen belegt 
werden. 

Freibeuterkontributionen, ja Kontribu tionss treifzüge. Wenn 
Partisans auf ihren Streifzügen, unter höherer Autorisation, von Städ- 
ten und grösseren Ortschaften , auch wohl von Handelstransporten , 
welches aber hjrt, Kontributionen erpressen. Es ist sogar in halbfeind- 
lichen Ländern z. B. im siebenjährigen Krieg in Franken geschehen. 
Ausdrückliche Züge der Art haben etwas unwürdiges für kultivirte 
Regierungen , es wäre denn irgend ein höherer politischer Zweck 
dabei ; nämlich Furcht zu erregen , zum Abfall von einer Koali- 
tion zu zwingen und was dem mehr ist. Und auch da soll man 
sich, wohl bedenken um zwischen dem Klugen und Machiavellisti- 
schen , richtig zu unterscheiden. Auch kann man sich bei sol- 
chen Zwecken leicht täuschen. Bei sonstigen, ohnedies notwendi- 
gen Streifzügen , kann man , wenn die Geldnoth es fordert , aller- 
dings dergleu hen Kontributionen im feindlichen Lande autorisiren , 
besonders an Orten wohin man nicht zu kommen glaubt. Doch 
wohl verstanden , wenn es das , gegen den Krieg bisher ziemlich 
gleichgültige Volk nicht etwa schädlich aufreizen würde. Immer 
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bieten aber dergleichen Kontributionen den Missbr&nchen allzuleicht 
die Hand; und dürften selten grossen Nutzen schaffen, wenn 
man nicht etwa ein bedeutendes Korps mit Administrationpersonal 
nach irgend einer grossen Stadt schicken kann. Zerstörungskampagnen, 
Pfalzverwüstungen, etwa gar mit Freubeuterkontributionen verbunden, 
sind um so mehr eine Abscheulichkeit, als niemals wahrer Nutzen ab- 
zusehen ist. Dabei führen sie noch das empörende Uebel mit sich, 
dass die reichste Gelegenheit zu Selbstrequisitionen gegeben wird. 

Ordentliche Partialkontributionen, die auf höhere Au- 
torisation, während dem Krieg einzelnen Oiten ; und ordentliche 
Generalkontributionen die ganzen Landschaften, durch die 
Orts - oder Landesobrigkeiten auferlegt werden. Partialkontributio- 
nen sind hauptsächlich rathsam , wenn man Geld braucht , oder 
wenn keine Generalkontribution zu hoffen ist; mit der Absicht, 
wenn sie doch gelänge , das schon Empfangne in Abrechnung zu 
bringen. Das Gewaltsame, solcher Partialkontributionen während 
einer Kalamitätsepoche ; der Umstand dass die Zeit zu ihrer Er- 
füllung nur kurz anberaumt seyn kann ; die schnelle Beitreibung also 
nur durch Mittel bewürkt werden kann, die nicht blos einen Krieg 
gegen die Regierung , ja nicht blos gegen die Nation selbst , son- 
dern gegen die einzelnen Individuen begründen : alle diese Umstände 
geben diesen Handlungen etwas so gehässiges , dass liberale , legi- 
time Regierungen , wie denn Mässigung in dem Begriff der Legiti- 
mität selbst liegt, sich ihrer wo möglich gern enthalten. Nicht 
ganz frei von solchen Schattenzügen, aber doch weit besser, sind 
ordentliche Generalkontributionen, die ungefähr aus denselben Grün- 
den beschlossen werden. Zuweilen liegen auch strafende Mo- 
tive unter. 

Ausserordentliche Generalkontributionen, in Folge 
von Friedensschlüssen. Sie können durchaus nicht verworfen 
werden, weil sie den Ersatz gehabter Kosten und Verluste für un- 
sre Nation vorstellen. Früher nannte man es aber besser Bezahlung 
der Kriegskosten. Da indessen der Krieg kein Gottesurtheil ist, so 
wird die allgemeine Stimme in der Brust des Menschen eine allzu drü- 
ckende Geiieralkontributiou nur dann billigen, wenn sie gegen ei- 
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nen Feind gerichtet ist» der des Krieges muthwilliger Anfänger war» 
oder gegen den endlich die Unterdrückten nolhgedrungen aufge- 
standen. Gegen den unschuldig; Niedergetretenen mag sie die Stimme 
der Politik ralhen, das Knagen der Finanznuth heischen, die Lockung 
der angenehmen Verwendung preisen, der täuschende Vorw rf nd des 
nützlichen Gebrauches zum Verdienst anrechnen: aber das Schwur- 
gericht der Geschichte wird über sie , wie über andre Verirrungen 
des Meuschenthuns sein Schuldig aussprachen, und nur im Fall 
des nützlichen Gebrauches den Gerichteten der Begnadigung der 
Nachwelt empfehlen. 

Die höchste Stufe der Kontributionen heisst endlich Tribut; 
das heisst eine jahrweise auf immer , oder doch auf eine lange 
Reihe von Jahren, stipulirte Kontribution, wo zugleich der Begriff 
von Erniedrigung und Abhängigkeit mit einfliesst. Die neuere Eu- 
ropäische Geschichte zeigt eigentlich keine Beispiele von Tribut 
mehr, der nach Asien verbannt scheint. Da auch Europa bis jetzt 
nur durch das System vieler unabhängiger Völker , die sich das 
Gleichgewicht halten , im Wiederspiel der älteren Welt perennirt ; 
und dieses , zwar immer schwankende , aber nicht untergehende 
Gleichgewicht, die Idee eines Tributs an sich ausschliesst : so . dürfte 
nicht leicht das Wiederaufleben dieser Art von Bedrückung zu er- 
warten seyn. 

Grosse Kontributionen lassen sich natürlich nicht gleich baar em- 
pfangen. Man nimmt also etwa kaufmännische, accejjtirte Wechsel 
zu Hülfe. Zu sehr grossen reicht aber auch dieses Mittel nicht hin. 
Bei langen Tel minen könnte der gewesene Feind zwar in baaren 
Summen zahlen; allein theils ist der Transport 6t h wer ; theils will 
man die Chancen der Zeit vermeiden ; theils hat auch das zah- 
lungspflichtige Land einen natürlichen Widerwillen das baare Geld 
abzusenden. Es macht dieses leicht begieiflich einen bösen moralischen 
und merkantilen Eindrm k ; ui:d bei jeder neuen Rimesse bricht 
die Wunde wieder auf Und obwohl es auf Eins herauszukommen 
scheint, ob man mit Effekt» n oder Geld bezahlt, weil jene doch 
zurückkehren: so gilt dies doch nur von einer längeren Reihe von 
Jahren, und es vergeht Zeit bis alles zurücküiesst , ja vieles bleibt 

»7* 



Digitized by Google 



als Effekt lange genug ausser Landes. Auch ziehen die Effekten , 
wenn sie zurückfliessen , nicht grade blos baares Geld an sich ; 
sie können zuweilen mit dazu beitragen , den Absatz von Waaren 
zu befördern. In jedem Fall aber kann , bei allmältger Realisation, 
der Abgang am klingenden Kapital, aus der Ersparung am Produk- 
tenkapital unmerkbarer ersetzt werden. Blosse kaufmännische Wech- 
sel wären übrigens für sehr grosse Operationen der Art theils nicht 
sicher genug, theils dürften sie auch nicht aufzutreiben seyn ; obwohl 
man bei den preussischen und östreichischen früheren Kontributio- 
nen sich ihrer stark bedient hat. Mau greift also zu andern Pa- 
pieroperationen ; zum Beispiel irgend einpr Art von passenden, neuen, 
verzinsbaren Obligationen, die, zusammen gleich anfangs ausgestellt, 
die Kontribution auf einmal decken. Solche besondre Obligationen 
können indessen leicht und in der Kürze sehr stark verlieren ; ja 
sogar das Interesse des Ausstellers könnte dabei gewinnen , sie 
herunterzudrücken, um alsdann, durch eine andre Papier- oder An- 
leihespekulation , sie in der Stille selbst aufzukaufen. Man wählt 
also eher Inskriptionen auf das Staatsschuldbuch, weil der allgemeine 
Kredit des zahlenden Staates es fordert, sein allgemeines Schul- 
denwesen zu halten. Der Prämie und des Bonus bei solchen Pa- 
pieren wegen, bedingt man sich natürlich für eine gewisse Summe 
eine höhere , z. B. für 74 100 ; wobei darauf Rücksicht zu neh- 
men, welches eben nicht immer recht geschehen ist, d^ss bei der 
starken Vermehrung der Inskriptionen, nicht ganz auf den frühe- 
ren Kurs solcher Staatspapiere zu rechnen steht. Da es aber fer- 
ner für die empfangenden Staaten beschwerlich ist , solche Papiere 
zu realisiren : so würde man am besten thun einen Theil seiner eignen 
Schulden damit abzubezahlen, oder sein Papiergeld zu vermindern. 
Doch wird der empfangende Staat oft anderweit zu sehr in Geldbedarf 
seyn , und es nicht höher bringen , als einige der neusten noch 
unfundirten Kriegsschulden an seine Unterthanen auszuzahlen. Ue- 
berhaiipt täuscht das , nach dem Papiergeldsystem herrschend ge- 
wordene Borgsystem , die Finanziers von Europa noch zu sehr , 
als dass sie es zugeben könnten , es sey gut die Staatsschulden 
würklich zu tilgen. Man muss also irgend ein Mittel der Realisa- 
tion aufsuchen. Daher schliesst man wohl Verträge mit Handels- 
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häusern , oder Handelskompagnien ; die Auszahlung geschieht dann 
theils in Wechseln und guten Effekten , vielleicht auch in gewis- 
sem V erhält niss in unsern eignen Staatspapieren, theils aber in baa- 
rem Geld, vielleicht auch in Naturalien und Fabrikaten. Allerdings 
ist bei Realisationen der Art einiger Verlust und gewiss ein gros- 
ses Risiko. Brand , Aufruhr , Judenstürmerei , plötzlicher weiterer 
Verfall der feindlichen Inskriptionen und daraus folgende Fallimente, 
wo es endlich den Bankiers nicht mehr gelingt , ein Loch durch 
das andre zu stopfen , könnten so eine ganze Operation zerstören. 
Zumal da die Termine der Realisation nicht kurz seyn dürfen , 
weil dies an sich die Papiere drücken würde , also die Chancen 
mit der Länge der Zeit wachsen. Endlich aber kann das Geschäft 
nicht wohl an mehrere Gesellschaften vertheilt werden, ohne dem 
Verkauf des Papiers zu schaden. 

In den letzten Zeiten haben einzelne Häuser ungeheure Ge- 
schäfte der Art gemacht ; wer kennt aber auch die Verlegenheiten 
nicht, die dabei entstanden sind- Es ist indessen schwer , ein an- 
nehmlicheres Mittel zu erdenken, wenn der empfangende Staat mit 
der Realisation nicht lange warten kann. Tribute wären daher bes- 
ser als Generalkontributionen, wenn sie nicht dem Wesen der Eu- 
ropäischen Volkere xistenz widersprächen. — Am Ende gehen denn 
auch die Kontributionen häufig zur Deckung der laufenden Fi- 
nanznoth hin , die man durch Ersparungen vielleicht hätte umge- 
hen können. Man giebt aus , so lange man noch Mittel hat ein- 
zunehmen. 

Was das Verhalten des kontribuirenden Landes betrifft, so wer- 
den die Summen zusammengebracht: a) Kleinere aus vorhande- 
ner Baarschaft. b) Grössere durch Repartition auf die 
Steuerpflichtigen. Oder c) durch freiwillige und gezwun- 
gene Anleihen. Man macht erstere durch Handelshäuser, oder 
direkt durch Aktien, oder durch vereinzelte Negotiationen, in Geld 
und Wechseln. Entweder gegen Schuldscheine der Gemeinden, Städte, 
Landschaften , oder auch des Staates selbst. Entweder mit Hypo- 
theken , oder unter Bürgschaft Eines für den Andern , oder auf 
blossen Kredit. Oder auch mit Zahlungsanweisung auf eine etwa 
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errichtete Kontributionskasse , in welche die besonders ausgeschrie- 
benen ausserordentlichen Beiträge (b) allmälig fliessen ; auch wohl 
mit Hülfe von Verlosungen, Lotterien, und wie diese Finanzköder 
alle heissen. Nicht wohl gehen aber zur Zahlung oder Rückzahlung 
Anweisungen auf die Kassen des Staates an, z.B. Schatzkammerscheine 
(man hätte denn Hoffnung sie zu fundiren) , bons aux re'ce- 
veurs gdn^raux; weil sie den Empfänger zu wenig sicher stel- 
len und Hinsichts des Landes die laufenden Finanzen stören. — 
Bei gezwungenen Anleihen dagegen schreibt man entweder die Quo- 
ten persönlich, oder nach Gemeinden, oder Ständen aus , die sich 
unter einander kottisiren müssen, d) Durch partielle Banko- 
obligationen, Landschaftsobligationen (ohne Geld), wenn 
der Feind sich entschliessen sollte dergleichen zu nehmen. Oder 
durch vermehrtes oder besonders kreirtes Papiergeld 
(z B. in belagerten Festungen) ; wo aber das erste misslich , das 
andre wenig ergiebig ist ; endlich aber , wovon oben gesprochen 
worden, e) durch Staatspapiere. 

Aus vorhandener Baarschaft können mehrentheils nur kleine 
Selbst - und Truppenrequisilionen bestritten werden. Bei Reparatio- 
nen, die immer einige Zeit fordern, muss der Fuss oft discretionair 
nach dem Vermögen bemessen werden , besonders wenn die Kon- 
tribution blos eine Stadt betrifft, wohl gar eine unabhängige. Trifft 
sie einen ganzen Landtheil , so kann man zuweilen die direkten 
Abgaben als Haupt norm annehmen, und eine Vermögenssteuer für 
Kapitalien und Gewerbe damit verbinden ; oder man muss einen 
neuen Fuss kombiniren. Es kommt hier übrigens das meiste auf 
die Umstände an. Generelle Kontributionen wird man aber nicht 
leicht repartiren können , weil die lebende Generation die Last 
schwerlich tragen könnte. Auf welche Art Anleihen zu machen , 
hängt von den Umständen ab ; und sind natürlich die gehässig« n 
gezwungnen Anleihen (Raubanleihen) nur durch die aussei ste Noih 
zu entschuldigen. 

Selten wird der Feind sich verstehen , Bank- und Landschafts- 
obligationen, bei partiellen Kontributionen, anzunehmen- Doch kann 
es der Fall seyn , da&s er sich für einen Theil mit dergleichen £f- 
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fekten begnügt. In eingeschlossenen Festungen , wo es an Geld 
fehlt f hat man zuweilen , wenn auch nur im Kleinen , zu einem 
lokalen Papiergeld schreiten müssen ; so wie man Klubbengeld , 
Postbillon u. s. w. an einigen Orten hat. Das leichteste Mittel un- 
ter allen, bald sehr grosse Summen aufzubringen besteht, in Län- 
dern die Papiergeld haben, in einer plötzlichen Vermehrung dieses 
Kreditgeldes. Ob aber Anleihen oder Vermehrung des Papiergeldes 
einander vorzuziehen , lassen wir unentschieden , da es nicht hier- 
her gehört. Sehr gross dürfte indessen die Papiervermehrung nicht seyn. 

Und hiermit genug von diesem schweren, verwickelten, so tief 
in die politische Oekonomie eingreifenden Gegenstand ; wo ohne 
Zweifel immer die Ministerien selbst einschreiten werden , es für 
unsem Zweck also hinreichte, die Hauptmomente anzudeuten. 

Die ausserordentlichen Erwerbsmittel oder Geldquellen, die wir Ausscrordentli- 
in einem feindlichen Lande eröffnen können , wollen wir in ei- n ^' e ] Erw ' rl> *" 
nem grössern Umfang betrachten. Sie sind ungefähr folgende: 

1) Die Wegnahme von Privateigenthum oder Gemeindeeigenthum, 
auch von Banken etc. Sie ist immer als Plünderung angesehen 
worden ; weil der Krieg auf einzelne Bürger ausgedehnt , ein 
Krieg der Barbarei ist. 

2) Die Wegnahme von feindlichem beweglichen Staatseigenthum, 
das ausgenommen , welches zu den Militaireffekten und zur 
Befriedigung der Bedürfnisse der Armee gehört, und zu d^n 
ordentlichen Kriegsbefugnissen zu rechnen ist. Also : a) Die 
Zueignung der Früchte , Kassen , Vorräthe allerlei Art. Man 
hat die Rechtmässigkeit eines solchen Verfahrens auch nie be- 
stritten, es ist also den ordentlichen Erwerbsmitteln zuzuzäh- 
len, b; Die Wegführung des beweglichen Kapitals, c; Das 
Angreifen des Nieth- und Nagelfesten. 

3) Die Anticip.ition der Früchte. 

4) Die Veräusserung des feindlichen Grund eigen thums selbst. 
Von allem dem nun näher. 



Digitized by Google 



Zur Wegnahme des feindlichen beweglichen Kapitals gehört : 
die Einziehung und der Verkauf' , oder die nach Hause Sendung 
von Fabrikmaschinerien , Instrumenten vcrschiedner Werkstätten ; 
von Materialien zur Verarbeitung, Bau - Schiff - Nutzholz, Wolle, 
Hanf , Theer , Metalle und mancherlei Materien ; diejenigen von 
selbst einverstanden , welche zur Munition und W äffen berei tu ng 
gehören , welche an sich aus Kriegsraison weggenommen werden. 
Ferner von Festungsapparaten , ausser den eigentlichen Waffen , 
Stutereipferden , Merinos , Kunstsachen , Bibliotheken , Seltenheiten 
kostbare Mobilien, und was noch mehr zu dieser Klasse geschla- 
gen werden kann. 

Diese Art des ansserordentlichen Erwerbes ist nur dann zuläs- 
sig , wenn sie Materialien betrifft die , wenn auch nicht zur Aus- 
rüstung einer eignen Flotte oder zu laufenden Kriegs bedürfnissen 
gehören, doch für das Heer selbst wesentlich nützlich sind. Wel- 
ches auch auf Maschienen geht, die wir etwa blos des Modells we- 
gen nehmen. Geschieht die Sache auf eine zerstörende Art , nur 
um kleine Gewinne zu machen : so ist was unedles darin, ja es 
kann in Barbarei ausarten, z. B. Materialien von Fabriken wegzu- 
nehmen die gar nichts mit dem Krieg gemein haben, etwa Seide, 
Papier ; oder gar die Maschinerien und Werkzeuge von solchen 
Anstalten, die nun ins Stocken gerathen ; wo man also das feindli- 
che Volk in seiner Kultur stört und sogar Individuen ihres Nah- 
rungszweiges beraubt. 

Kleinlich und unwürdig, ja ungerecht ist der Verkauf oder die 
Wegnahme von Seltenheiten, Mobilien u. s. w. , die im Vertrauen 
zurückgelassen werden ; doch davon sind die auszunehmen , die 
dem Gelde gleich zu schätzen, Gerät he von edlen Metallen, Edel- 
steine. Ersteres weil man den feindlichen Staat oder die Regen- 
tenfamilie in ihrem Privateigenthum angreift, welches so wenig wie 
bei Unterthanen des Staats geschehen sollte ; letzteres weil es 
den Krieg direkt nährt und in diesem Fall das öffentliche Eigen- 
thum billig benutzt wird. 

Kunstwerke wegzunehmen ist ein Raub an der Nation als an ge- 
bildeten Menschen, in welcher Eigenschaft sie Kunstschätze als mo- 
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raiisches Gemeineigenthum besitzt. Oft aber sind sie zugleich ein 
Nahrungszweig, z. B. in Rom , weil sie Fremde herbeiziehen. 

Einlieferung des Goldes und Silbers von Privaten und Socie- 
täten ist Plünderung ; von Kirchen und öffentlichen Anstalten Kir- 
chenraub ; den kaum, die allerhöchste Noth entschuldigen würde , 
wenn würklich eine solche eintreten könnte. 

Auslieferung von Kornhäusern , die als Landesvorrath dienen , 
kann nur die Kriegsnoth entschuldigen. 

Selbstranzion der Reichen ist asiatisches Unwesen. 

Angreifen des Niet- und Nagelfesten ; Wegnahme der Glocken 
und Uhren ; Abreissen von Kupfer - und Bleidächern ; Ausreissen 
von eisernen Gittern, Staketten, Thüren ; Zerbrechen von metallnen 
Bassins in Gärten und was dem mehr ist : bleibt eine , gebildeter 
Nationen unwürdige Zerstörung. Noch schlimmer, wenn es zugleich 
Kunstwerke sind ; etwa Verkauf von metüllnen Fontainen, Statuen, 
Basreliefs, des Erzes wegen, nach Gewicht an Juden. Anders wäre 
es , um in der höchsten Noth Geschütz und Kugeln zu giessen ; 
wo aber doch schwerlich ein Drang Kunstsachen zu zerstören je 
eintreten könnte, etwa beim Blei ausgenommen. 

Ueberhaupt aber ist bei diesem Kapitel, so wie bei der ganzen 
Materie von der Behandlung feindlicher Länder , immer daran zn 
denken, dass der Feind, bei einem Umschwung der Dinge, leicht jure 
talionis alles Geschehene mit Wucher vergelten dürfte. Es ist also 
ein sehr weiser Grundsatz , bei schwankenden Kriegserfolgen mit 
grosser Massigkeit zu verfahren ; und selbst bei grossen Siegen, der 
Zukunft wegen, sich seines Glücks nicht übermüthig zu erheben. 

Die Antieiparion der Früchte kann auf verschiedene Art statt 
finden. Mm zwingt zuweilen Pächter, Miether, ihre Pachtsummen 
vorauszuzahlen, etwa mit einigem Nachlass. Man lässt ausserordent- 
liche Holzschläge machen , ein oft gebrauchtes Mittel wenn es die 
Zeit erlaubt ; Man lässt Bergwerke auf den Raub bauen (wo viel 
Zeit da ist) ; Teiche vor der Zeit auffischen ; das Wild zusammen- 
schiessen, besonders in Thiergärten ; man erhebt die Abgaben vor- 
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aus ; zwingt die Inhaber grosser Pachtungen , ausser besondren 
Kontributionen die man ihnen etwa auflegt, bedeutende Snmmen auf 
Rechnung der Pacht abzuzahlen ; erhebt von öffentlichen Anstalten, 
Banken, Assekuranzen, einen Theil ihres Gewinnes voraus u. 8- w. 

Wenn dieses auf eine sehr zerstörende und an sich schädliche 
Weise für die Betroffenen geschieht , so ist es Krieg gegen die 
Einzelnen ; werden Staatsanstalten zerrüttet , so leiden am Ende 
auch Einzelne mit. Ist aber die Rede nur von einer solchen Anti- 
cipation der Früchte , deren man sich auch zu Hause bei grosser 
Finanznoth bedient hätte , und ist man in solcher : so lässt sich 
die Sache nicht eigentlich verwerfen. Doch im Kleinen bleiben 
solche Erwerbe einer grossen Regierung immer unwürdig ; und im 
Grossen ist wieder an das jus talionis zu denken. Und auch daran, 
die Kriege in Europa nicht allmälig zu Barbarenkriegen zu machen. 
Das honette Gefühl wird hier immer richtig leiten. 

Die Veräusserung des feindlichen Staatseigenthums an Häusern, 
Ländereien, Gebäuden, Mühlen, Beigwerken, Wäldern u. 8. w. ist 
selten direkt thunlich, weil sich keine Käufer finden ; da nicht blos 
in der Folge die Verkäufe für ungültig erklärt , sondern auch die 
Erwerber, wie billig, gestraft würden ; auch wohl selten die Garan- 
tie Eindruck machen dürfte, man wolle die Gültigkeit solcher Ver- 
käufe und die Amnestie der Erwerber im Frieden mit stipuliren. 

Indirekt kann es aber geschehen , wenn man gezwungne An- 
leihen macht und solche Güter zum Unterpfand giebt, oder Wohl- 
habende gewaltsam zu ihren Ankauf zwingt. Es ist dies doppelt 
ungerecht ; gegen den Staat und gegen die Privatpersonen. Gegen 
den Staat nämlich , weil der Krieg unter Kullivirten kein Recht 
giebt das anzugreifen, was zum Bestehen ihrer Gemeinheit als 
Staat nothwendig mitgehört. Denn man kann wohl die Regierung 
verändern, ja ein Land sich unterwerfen , das heisst unfreiwillig in 
seinen Nationalverein ziehen, aber kein Volk dessen mehr oder 
minder berauben, was in gesellschaftlichen Rücksichten ein not- 
wendiges Accessorium seiner Existenz ist. 

Eine komplicirte und versteckte Art die Früchte zu anticipi- 
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ren und zugleich das Grundkapital des Staats, ja dessen Gesammt- 
vermögen mit anzugreifen, besteht darin , wenn die besetzende Ar- 
mee selbst gezwungene Anleihen , ohne bestimmte Hypothek, für 
sich macht ; welches aber seltener vorkommen dürfte. Oder wenn 
man, bei längerem Besitz eines feindlichen oder unbestimmten Lan- 
des, durch veranlasstes Schuldenkontrahiren von Seiten der Stände, 
durch ausgegebene Stcuerscheine, Kassenbillets oder Schatzkammer- 
scheine ; durch vermehrte oder neueingeführte Bankobligationen ; 
oder gar durch vermehrtes oder neues Papiergeld — haben wir 
doch auch falsches gesehen — » das Land auf lange und wohl hö- 
her voraus belastet , als durch die Früchte (das Staatseinkommen) 
sobald zu ersetzen seyn dürfte. Es war dies zum Theil mehr- 
malen der Fall mit Sachsen. Man kann auch Alliirte, zu seinem 
Besten, zu übermässigen Anticipationen nothigen ; wie Frankreich, 
das so lange, unter dem Schein das Gleichgewicht zu erhalten, den 
Feind der europäischen Staatencoexistenz gespielt, besonders in den 
letzten Zeiten häufig gethan hat. 

Geschieht die versteckte AnÜcipation mit einer gewissen Mas- 
sigkeit , aus wahrer Kriegsnoth , so kann sie aus dem Recht der 
Benutzung des Landes hergeleitet werden. Bei Uebertreibungen ist 
an das Wiedervergeltungsrecht zu denken; auch daran, dass in Eu- 
ropa nur Kulturkriege geführt werden sollen. 

\ .... 

Man könnte uns übrigens vorwerfen , warum wir nicht mehr 
auf die positiven Grundsätze des bestehenden Völkerrechts Rück- 
sicht genommen. Es ist aber ein schwankendes Ding um die Lehre 
vom Völkerrecht, wie sie die Diplomatie bisher angenommen. Wir 
sind daher von dem Grundsatz ausgegangen , eine Nation müsse 
auch im Kriege dem hohem Zweck der Menschheit huldigen , so 
weit es die Natur dieses gewaltsamen Zustandes an sich und die 
eigne Erhaltung erlauben. Der natürliche Kriegszustand ist faktisch 
blos der Zustand der Barbaren ; die Naturnotwendigkeit will aber 
Kultur ; das Ideal der Kultur ist Coexistenz der Völker ohne Kriege ; 
da aber kein äusseres, wesentliches Mittel gegeben ist, Kriege zu 
vermeiden : so folgt wenigstens, dass im Ausnahmsfall des Krieges, 
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dieser , so weit es möglich, im Gebiete der Kultur geführt wer- 
den müsse. 

Von der Bewa- Was die Bewahrung des Landes anbetrifft, so ist sie theils eine 
cliung de» Lau- militairische , theils tivile. Die erstere gehört nicht hierher ; bei 

dM - der letzteren muss man die offenen und geheimen Mittel betrachten. 

, i . • ■ ... 

Zu den offenen gehört eine aufmerksame strenge Polizei über- 
haupt ; Schutz gegen Gewalt und Uebetmuth, als Mittel zur Ruhe 
und Unterwürfigkeit ; Warnung durch Proklamationen ; ein strenges 
Pässewesen, eintheils um Emissäre und geheimes Hin- und Herrei- 
sen abzuwenden , anderntheils um Zusammenrottungen oder Räu- 
berversammlungen zu hindern. Ferner Censur von Zeitungen, Flug- 
schriften , Thealerstücken; die dann nicht blos ihre Kritik auf 
Grundsätze und Aeusserungen erstreckt , sondern eine Stufe weiter 
wie im Frieden geht, und selbst die Verbreitung solcher Thatsachen 
verhindert , die uns schädlich werden könnten. Im Gegentheil ist 
es vielmehr gut , einzelne freie Äusserungen durchzulassen , in so- 
fern kein Zustand der Insurrektion da ist ; weil es den Einwoh- 
nern gefällt, und man uns sonst leichter glaubt. Bewachung der 
Druckereien ; Verhindern von allerlei verdächtigen Privatversamm- 
lungen ; auch von geheimen und öffentlichen, früher bestandenen 
Gesellschaften. Endlich Strafe würklicher Vergehungen durch Kriegs- 
gerichte. Wir sagen würklicher nicht Palmischer, denn nur auf 
eigentlichen Widerstand , auf vollführte Insurrektion , nicht auf 
Gesinnungen wenn auch öffentlich verbreitete , kann sich unser 
Recht erstrecken. Um so mehr, weil wir uns selbst in einem Zu- 
stand der Ungerechtigkeit , wie jeder Krieg ist , befinden. Hier ist 
aber allerdings schwer die rechte Strasse «u treffen. Nur auf Mord ' 
und offnem, ungereiztem Aufruhr am geschlossnen Orte sollte Tod 
stehen. Der mit den Waffen in der Hand gefangene Insurgent wird 
schon Kriegsgefangener. Nur freilich, fangen die Einzelnen an mit 
uns zu kriegen, so ist uns, wenigstens gegen sie , auch der Krieg 
gegen Einzelne erlaubt. Gelindere , kein Gewissen beschwerende 
Mittel sind : Entfernung der Unruhigen oder Einflussreichen ; Ver- 
hindern aller Unruhe erregenden öffentlichen Reden ; Verbot jeder 
Art von revolutionairen Auarüfen, Stichworten und Zeichen; Auf- 
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faugen von Kurieren und Emissären; Wegnahme von Papieren bei 
Verdächtigen ; Entwaffnung ; Aufmerksamkeit auf alle Nachrichten 
und die Keime jedes Widerstandes u. s. w.; von der andern Seite 
Versprechungen , Artigkeiten gegen die Nation , nobles Betragen , 
Liberalität. Muss man aber strafen , Gefängniss und andre gemäs- 
sigte Mittel unschädlich zu machen. 

Zur geheimen Bewachung gehören : Aufsicht der Posten und 
dabei leider wohl Verletzung des Postgeheimnisses ; Aufpasserei und 
Spionerie im eigentlichen Sinn , und dabei Kombination der Nach- 
richten , sowohl öffentlicher , als geheimer , als der verschiedenen 
Spione , die sich zuweilen untereinander bewachen müssen , denn 
oft sind sie doppelte , dreifache oder ganz falsche ; Einschmuglen 
falscher Freunde in die Kotterien der Unzufriedenen, oder gar, wel- 
ches aber nicht bloss misslich sondern gefährlich , Aufstellung fal- 
scher Aufwiegler und Partheihäupter , um seine Leute kennen zu 
lernen ; geheimes Durchsehen von Papieren , ohne dass es die Ei- 
gentümer der Bureaus merken ; Bestechen der Dienstboten ; Be- 
nutzung der öffentlichen Dirnen ; und was dieser widerlichen Künste 
mehr sind. 

Wir wollen über ihre Moralität und Unentbehrlichkeit nur 
seufzen ; aber sonst zweierlei bemerken. Erstlich ; da jeder Ge- 
schäftszweig sich natürlich immer gern wichtig machen will : so 
mag auch die geheime Polizei bei der Armee sich in Landessachen 
gern einmischen, ehe es Noth thut. Es ist aber nicht gut zu sol- 
chen Mitteln zu schreiten , ehe es die höchste Dringlichkeit erfor- 
dert ; denn man bekommt vor der Zeit Besorgnisse , wie auch im 
Frieden , wenn man die geheimen Gesinnungen der Menschen 
kennt , die doch von der That oft so fern sind. Man muss also 
diesem Einmischen vorbeugen. Zweitens geht es diesem scheusli- 
chen Handwerk oft , wie jenem unglücklichen Geizigen , der sich 
verhänguissvoll in den eisernen Haken und Klammern fing, die er 
selbst, zur Bewahrung seiner unterirdischen Schätze, sinnreich er- 
dacht hatte. Besonders ist dies der Fall, wenn man überfein, nicht 
zufrieden blos das zu erfahren , was sich durch Nachrichten und 
Kombinationen herausbringen lässt : durch eignes Mithandeln weiter 
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in die Tiefen der Geheimnisse eindringen will ; sich also falscher 
Freunde , oder gar falscher Anstifter bedient ; deren Ooppeltheit 
man oft mit Schrecken und Oefahr gewahr wird ; oder die , ent- 
deckt uns in eine erbärmliche Blosse stellen. Fragt man übrigens 
unser Privaturtheil , so haben wir wenig Glauben an die Nutzbar- 
keit und Unentbehrlichkeit der verstärkten geheimen Polizei; denn 
auf offnen redlichen Wegen wird man immer genug erfahren um 
auf seiner Huth zu seyn. Und hat wohl der Gebrauch solcher 
Schlechtigkeiten den Schlechten je von seiner Katastrophe errettet ? 
Man wird also durch Aufmerksamkeit , höchstens bei einigen Auf- 
passern , also durch eine passive geheime Polizei , so weit kommen 
als nöthig ist, ohne sich in die Irrgänge der Aktiven zu wagen. 

Nun kommen wir zu den Nebenzwecken. Sie sind folgende : 

Militairische Nebenzwecke, zu denen die Administration 
Nebenzwecke suwe *l en mitwürkt. Pläne von Festungen und Städten , seltne Kar- 
ten , Aufnahme besonders wichtiger Gegenden ; Untersuchung und 
Beschreibung von Militairfabriken , Erziehungsanstalten , Invaliden- 
häusern , Hospitälern , Kasernen , um daraus zu ersehen welcher 
Nutzen sich für uns schöpfen lässt. M ilitairökonomische Ne- 
benzwecke; hauptsächlich statistische und komerzielle Nachrich- 
ten und Notizen mancherlei Art, in sofern sie den Krieg angehen. 
Man muss aber nicht neue statistische Aufnahmen machen wollen, 
es forderte sie dann die Unumgänglichket ; denn man wiid die Be- 
hörden von wichtigern Dingen abhalten und schlecht , ja falsch 
bedient werden. Aeusserst pedantisch und zwecklos wäre es , die 
Requisitionen selbst auf erst zu machende statistische Aufnahmen 
gründen zu wolien , wie sich doch zuweilen getroffen. In allge- 
meinen, administrativen und staatswirthschaftlichen 
Hinsichten: genaue Nachrichten von besonders guten Verwal- 
tungszweigen und einzelnen Anstalten , als da Brandanstalten, Lan- 
desassekuranzen u. s. w. in sofern sie bei uns nicht gehörig prak- 
tisch bekannt sind. Verpflanzung von besonders vervollkommne- 
ten metallurgischen , technologischen und agronomischen Verfah- 
rungsarten, von Maschinerien, Sämereien, Kulturzweigen, Viehracen 
u. 8. w. in unser Land. Wenigstens Besichtigung solcher Anlagen, 
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die sich nicht verpflanzen lassen, durch sachverständige oder junge 
Leute. Ueberhaupt , Anreizung unsrer Offiziere und Soldaten , 
Nützhches und Schönes zu sehen und sich zu unterrichten. Der 
Einfluss welchen Paris in diesen Hinsichten auf so viele junge 
Leute gehabt , die sonst keine Gelegenheit gefunden haben wür- 
den , so viel Merkwürdiges zu sehen : wird durch den erhöhten 
Maasstab der Geistesansichten, in der Zukunft grosse, allgemeine 
Früchte für die Kultur tragen. Ueberhaupt hat der Krieg in dieser 
Hinsicht den Vortheil , dass viele Tausende, wie beim Reisen und 
Wandern , ihren Gesichtskreis erweitern und einsehen lernen , auf 
welcher Stufe eine Nation von der andern steht, was zu Hause bes- 
ser oder schlechter ist , wie sehr man oft eine fremde Nation zu 
achten hat , und wie sehr moralisches Betragen , Fleiss , Anstren- 
gung, Massigkeit, überall zum Bessern führen. Uebrigens ist dies 
eine natürliche Folge der Anwesenheit im fremden Lande an sich, 
wozu die Arineeadministratron nur wenig beitragen kann , es sey 
denn indem sie alles zugänglicher macht. 

In wissenschaftlichen Hinsichten , Bibliothekenraub bei Seite , 
kann man viele nützliche litterarische freiwillige Erwerbungen ma- 
chen, sich von guten Lehr- und Kunstanstalten näher unterrichten, 
brauchbare Männer für sich werben, nützliche Verbindungen anknü- 
pfen ; manches abschreiben, excerpiren lassen etc. 

In Kunsthinsichten , von allem Kunstraub abstrahirt , kann ein 
ähnliches statt finden, und durch das Besuchen grosser Sammlungen 
ein wichtiger Eindruck von bleibenden Folgen gemacht werden. 

Auch in Handelsrücksichten können manche Sachen bekannter 
gemacht, manche Verhältnisse entdeckt, manche Verbindungen an- 
geknüpft werden. 

Nun bleibt noch die Frage übrig, wie es in besetzten Ländern Rfiumungbtsett. 
bei der Räumung zu halten. Hier zieht man seine Kommendanten, »** Länder. 
Agenten, Beamten zurück, nachdem sie den Landesbehörden feier- 
lich alles wieder tradirt , und über das Nöthige noch die gehöri- 
gen Quittungen gegeben und genommen haben. Weiterer Erläute- 
rung aber bedarf es darüber , wie mit Vorräthen zu verfahren, die 
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bei dem Abschluss des Friedens zurückbleiben. Hier ist wesentlich 
zu unterscheiden, zwischen Verpflegungsvorräthen die durch Requi- 
sition oder eigne Anschaffung erhalten worden ; Vorräthen von Ef- 
fekten und Utensilien, transportabler und minder transportabler Na- 
tur ; Vorräthen von Munition ; endlich wollen wir auch , gelegent- 
lich und des Zusammenhangs wegen , gewisse überflüssige Armee- 
theile, deren man sich entschlagen möchte, mitbetrachten. 

In alliirten und unbestimmten Ländern bleiben die Verpfle- 
gungsvorräthe , die zu Händen der Landesbehörden geblieben , ihr 
natürliches Eigenthum. Was die Armee an eignen Naturalien be- 
sitzt , seyen sie durch frühere Requisitionen erworben , nachgeführt 
oder angekauft worden, wird man in alliirten Ländern mehrentheils 
a conto der Liquidationen übergeben können; wo man dann die 
Mittelpreise annimmt , zu denen wir selbst vergüten , in sofern 
nicht Naturalien von Naturalien abgehen können. In unbestimmten 
Ländern geschieht dasselbe ; denkt man aber an keine Liquidation, 
so überlässt man die Vorräthe dem Lande zur Beihülfe , weil ihr 
Verkauf, nach so vielen Kriegsleiden, keinen guten Eindruck ma- 
chen dürfte. Wären sie indessen sehr bedeutend und sehr verkauf- 
barer Natur, Branntwein. Mehl, (minder Grütze und ILtfer , Zwie- 
back am wenigsten) so verkauft man sie, oder giebt sie für Schul- 
den an Privaten an Zahlungsstatt nach freier Uebereinkunft. Zu 
dem Verkauf bedient man sich der Licitationen , und ergreift alle 
sonst dienlichen Mittel, die besten Preise zu machen : simulirte Lieb- 
haber und Bieter ; Vertheilung in bequeme Cavelingen ; erleich- 
ternde Zahlungstermine bei Sicherheit ; auch wohl zugleich das Mit- 
tel der Negoziazion, wo es die eingeführten Formen erlauben. 

In feindlichen Ländern, wenn nicht im Frieden was besonders 
stipulirt worden, bleiben die Vorräthe, welche sich unter Verwaltung 
der Behörden befinden , ebenwohl ihr unbezweifeltes Eigenthum. 
Kleinere Magazine, die zwar in unsern Händen, aber sichtbar vom 
Lande zusammengebracht worden sind, und nicht etwa schon auf unser tn 
Fuhrwesen liegen , schenkt man am schicklichsten dem Lande. 
Grössere und eigne Vorräthe übernimmt zuweilen die Regierung 
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gegen Bezahlung , oder man verkauft sie wie oben ; einiges führt 
man auch wohl mit. 

Vorräthe an Effekten und Utensilien , die vom Lande noch 
nicht abgeliefert worden, bleiben Ihm, welcher Art sie auch Seyen ; 
wenn im Frieden nicht etwas anders abgemacht worden. Mit Vor- 
räthen die schon unser Eigenthum geworden, hilft man sich auf 
mancherlei Art. Schuhwerk, wo ohnedies selten grosse Uebers< hüsse 
bleiben dürften , giebt man den Truppen in Vorrath mit ; oder 
kann man dies nicht, braucht es nicht, überlässt man sie der Re- 
gierung , führt sie weg , oder verkauft sie. Letzteres ist nur dann 
mit Vortheil zu erwarten, wenn die Form der Art ist, dass sie der 
Bauer gerne kauft (*). Leder, Tuch, Leinen führt man weg, da sie 
selten dem Landesmilitair brauchbar seyn dürften ; auch Schakos , 
Riemen werk, Geschirr und dergleichen , die ihrer Form wegen für 
eine fremde Armee meist ganz unbrauchbar sind. Fuhrparks ent- 
lässt man nach Hause; sind es aber Kriegsformationen, so verkauft 
man sie dem Land, oder einzeln, oder braucht sie zum Wegfüh- 
ren von Effekten , indem man dazu eigne Knechte aus der Armee 
zugiebt. Und so benimmt man sich nach den Umständen mit an- 
dern Dingen. 

Kriegs anlagen, die in der Verwaltung des Landes stehen, Hos- 
pitäler, Bäckereien, bleiben billig der feindlichen Regierung selbst ; 
ja auch dann , wenn wir sie zu Händen genommen. Auch Kriegs- 
bauten , wenn es nicht Kriegsraison und abgemacht wäre sie zu 
zerstören. Ist aber dabei über die Materialien nichts stipulirt, so 
dürften sie billig dem Lande verbleiben. 

Hätte man auf eigne Kosten Hospitäler angelegt , Bäckereien 
errichtet , gebaut : dann müsste man zusehen die Sache , auf eine 
uns vortheilhafte Art, dem L ,nde zu überlassen. Der Rücktransport 
von Hospitalmobilien und Hospitalspeisevorräthen geht kaum an , 
es wäre denn etwa nur aus einer Gränzfestung in die andre ; Uten- 



(•; Die vortrefflichen Schuhe einet französischen Korps, welche iflia inWilna 
genommen wurden , fanden sich durchaus so klein , dass sie für die Soldaten un- 
brauchbar waren. Ein Zeichen data die Koucrintioa Kinder traf. 
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silien von Metall lohnen eher des Transports ; Effekten , weiche 
nämlich , nur dann , wenn sie noch sehr gut und die Distanzen 
nicht zu weit 6ind. Beim Verkauf dürfte übrigens , verschiedne 
Speiseartikel ausgenommen, auch selten viel herauskommen. 

Gezwungene Rekruten entlässt man. Munitionsvorräthe, welche 
eine weite Rückfracht fast nie lohnen , besonders Eisen munition t 
wird man in allürten Landern nicht selten zu erträglichen Bedin- 
gungen an den Freund los. In feindlichen kann man sie aber nicht 
wohl dem früheren Gegner überlassen. Man bringt sie also über die 
Gränze zurück , giebt sie hier an Alliirte , oder verkauft sie ; wel- 
ches indessen selten viel einbringen wird. Ja nicht einmal überall 
dürfte der Pulververkauf erlaubt werden , weil der Handel damit 
nicht selten ein Staatsmonopol ist. Einen grossen Unterschied macht 
es indessen bei allem dem , wenn Wasser oder Seetransporte mög- 
lich sind ; wo es auch oft lohnen kann andre Vorräthe, ja Verpfle- 
gungsgegenstände abzuführen. 

Vorräthe an eignem Gewehr, wird man zurückführen müssen. 
Oft, wenn man Belagerungsgeschütz auf grosse Weiten vorgeführt 
und schon stark gebraucht hat , zu Lande aber zurückbringen 
müsste , entsteht die Frage , ob es nicht besser sey, das Metall zu 
verkaufen , selbst im feindlichen Lande ; anch das von genomme- 
nen Kanonen. Metall kann nämlich der Feind ohnedies leicht er- 
halten, und sein Verkauf, zu guten Preisen versteht sich, schadet 
uns also nicht ; es wäre denn , dass der Frieden sogar auf kurze 
Zeit unsicher wäre. 

Noch befinden sich bei oder hinter jeder Armee bewegliche 
Anstalten versebiedner Art , die mit dem Frieden unnütz werden , 
und bei denen es nicht immer vortheilhaft ja möglich ist, sie nach 
Hause zu nehmen. Hierher gehören nachgetriebene Ochsendepots, 
Reservefuhrwesen für die Verpflegung, für Hospitäler, für die Mu- 
nition, allerlei Pferde u. s. w. 

Mit den Ochsen ist es eine missliche Sache der Seuchen we- 
gen. In allürten Ländern, z. B. x8i3 in Böhmen, sträuben sich ge- 
wöhnlich die Behörden möglichst, sie zuzulassen. Ist das Vieh noch 
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gut | so wird man es auch mit Vortheil verkaufen können ; ist es 
aber sehr abgetrieben , oder gar der Seuche verdächtig , dann wer- 
den sich zwar im Sommer und da, wo es an abgesonderten gros- 
sen Weidepilitzen, Wäldern, Niedrigungen, Inseln, Marschen Step- 
pen nicht fehlt , noch Liebhaber zu erträglichen Bedingungen fin- 
den, weil in Gegenden wo der Krieg gehaust hat das Vieh theuer 
wird. In ungünstigen Gegenden und bei unbequemer Jahreszeit 
aber wird man wenig bekommen. 

Wagenwerk , das zu den Geschäften des gemeinen Lebens 
brauchbar ist, läast sich noch zu erträglichen Preisen, obwohl mit 
grossem Verlust verkaufen. Nicht aber solches, das eine eigentliche 
Militairform hat. 

Pferde , besonders schlechtere , nicht kostbare, aber doch noch 
branchbare, lassen sich auf dem Kriegstheater, mit Ausnahme der 
ganz verwüsteten Stellen, gewöhnlich viel vorteilhafter verkaufen, 
als wenn man sie nach Hause brächte. Denn der Landmann der 
Schiff und Geschirr verloren , bietet alles auf , um vorerst wieder 
Zugvieh zu erhalten , zieht aber wohlfeiles vor. So wurden denn 
auch schäbigte und elende Pferde von Seiten der russischen Armee 
in Frankreich , Sachsen , Pohlen , über Vermuthen gut verkauft , 
während zurückgeführte, nachdem sie noch viel gefressen , fast um 
nichts losgeschlagen werden mussten. Man muss also im feindli- 
chen und alliirten Land Parthieenweise , an schicklichen Orten 
Auktionen halten, wo denn oft alles aus der Nähe zusammenläuft ; 
auch Stückweise verkaufen und Anhezzer und falsche Bieter auf- 
stellen. Hat indessen unser eignes Land gelitten und ist der Rück- 
weg nicht zu weit, dann ist es besser die Pferde, grade an den Or- 
ten unsers Landes, die am meisten verwüstet worden, billig zu ver- 
kaufen. Zum Verschenken rathen wir nicht, da es umständlich ist, 
und die Pferde vielleicht doch nicht an die Bedürftigsten kommen, 
Fälle ausgenommen. 



Manchmal würde es sehr lohnen, gute Kavallerie- oder Artillerie- 
pferde , besonders im feindlichen Lande zu verkaufen ; aber es 
dürfte aus andern Gründen selten rathsam sevn. Auch uiüssten 
Sattel und Zeug mitgekauft werden , welches der Form wegen 
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Schwürigkeiten macht , also müssten diese Gegenstände zu wohl- 
feil losgeschlagen werden. Schlechte Kavalleriepferde verkauft man 
aber am besten auf dem Kriegstheater, unter der Hand ans den Re- 
gimentern, weil man zum Aufenthalt keine Zeit hat, und es schwü- 
rig ist, solche Pferde erst zu sammeln. 

Man mu88 sich übrigens , wo koalisirte Tnippen zusammen 
kriegen , mit dem Pferdeverkauf nicht verspäten , weil endlich die 
Liebhaberei gestillt wird. 

Endlich ist bei Pferden mit Wagen von regulairem dauerhafte- 
ren Bau, wie z, B. bei den östreichischan Kolonnenmagazinen, oder 
gar von reinmilitairischer Form , wohl zu überlegen , ob man an 
den Wagen nicht mehr verliert als man an den Pferden gewinnt ; 
wenn nämlich das Wagenwerk zu Haus in Depots , auf den Fall 
eines künftigen Krieges, wie billig aufbewahrt werden soll. Man 
kann indessen, mit zwei Pferden nach Hause fahren, in sofern man 
keine grosse Last mitzunehmen hat. Ist das Wagenwerk schon sehr 
gebraucht, dann dürfte aber auch hier die Rückfahrt nur dann zu 
rathen seyn, wenn die Zeiten so sind , dass auf einen Frieden von 
mehreren Jahren nicht sicher zu rechnen wäre ; denn so bald kann 
man es natürlich nicht ganz wieder neu aufstellen. Regiments- oder 
Linienfuhrwesen sollte, als festes Behör der Truppen, in der Regel 
nie verkauft werden. Auch Hospitalkadres, Ainbulancen gehen, der 
Effekten wegen, wohl immer am besten zurück ; weil auch die Ef- 
fekten nicht ohne Verlust zu verkaufen seyn dürften und dieses 
Fuhrwerk eben nicht gross zu seyn pflegt. Hat man bedeutende 
Bekleidungsreste , Armafurstücke , Geldsummen etc. nach Haus zu 
bringen : so behält man dazu auch eignes Fuhrwesen. Von bem Muni- 
tionsfuhrwesen ist nur die Reserve zu verkaufen, wenn sie leer ist; 
nicht aber das was auch im Frieden stehend bleibt, oder doch zum 
ersten Ausmarsch mitgehört. 

Und hiermit schliessen wir diesen vierten Abschnitt, so viel 
auch noch zu sagen seyn möchte. 

Ends dis zwziten Bands». 
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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

GKSAMMTEN FuHRWESZNR ÜWD DER GRUNDLAGEN FÜR DAS MATERIELLE 

einer Armee überhaupt (*). 



L FRONTE. FUHRWESEN, bei der Armee selbst. 
Bf4 deh Tanma iilmt. 

a. Bei den Regimentern. 

a a) Unumgänglich in die Nähe der Schlacht folgend: 
Patronenkasten mit Kesseln. 

Zellfuhren oder Packpferde, im Fall Zelte nöthig sind. (Zuweilen aber 

können sie auch su bb gehören.) 
Fasskarren su Branntwein. 

Die Apotheke mit Verbandmitteln , oder der Medicinwagen. 

b b) Fuhrwesen , das wahrend der Schlacht in grösserer Entfernung hinter 
der Fronte, etwa in eine Wagenburg für jedes Korps, gesammlet w:~ 
l. Die erlaubten Privatequipagen und Packpferde, 

0. Die Kanaeleiwagen, 

3. Die Fuhren für Instrumente, oder Feldschmieden der Regimenter. 
0 c) Fuhrwesen , das theilweise gam tum Linienfuhrwesen surücl 
dirt werden kann: 

1. Die Refpmentskassen. ..... 

a. Die Fuhren für die Regiments-Lasareth-Utensihen, wo dergleichen ein- 
geführt sind. 

b. Bei der Artillerie und den Pontons. Mehrentheils in die Schlacht 
folgend. 

Das bekannte Zubehör, mit dem ersten MunitionsTorratb. 

e. Bei den Pioniers; auf die Position in die Schlacht folgend. 
Einige Fuhren für Materialien und Instrumente. 
Laufbrücken, wo sie eingeführt. 
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a. Bsi nr.s StSbe». Welche während der Schlacht etwa einen halhen Marsch zu- 
rückbleiben; einige auch, die mit einem Sternchen bezeichnet, cur Schlacht 
naber folgen; andere, die mit zwei Sternchen bezeichnet , auch noch weiter 
zurückgesendet werden. 

■) Beim Hauptquartier. 

|, Die erlaubten Privatequipagen und Packpferde der Militärbehörden 
and de» beim grossen Hauptquartier befindlichen Admiuistrationsperso- 
nals, des Generalintendanten u, s. w. 

3. Die gesetzliche Zahl von Fuhren für die Kanseleien , Buchdruckereien , 
Sleindruckereieu, fiir Karlen (Plankammer), für die Feldpost", Arrestan- 
ten** u. s. w. 

3. Die Handkasse der General Intendantur**. 

4. Einige Fuhren des ProvianUuges, zu Hafer* u. s. w. 

5. Der Geniepark mit Schanzinstrumenten*. 

6. Die Centralabtheilung des ersten Verbands* , (ambulance) mit einer 
Apolhekeuablheilung. 

7. Temporär, ein Yorspannpark für die Verwinde ten*. 

b) Bei den Armeekorps-Stäben. 

Die erlaubten Privatequipagen und Packpferde. 

Die gesetzlich bestimmten Fuhren für die Kanseleien, Kassen o, s. w. 
Einige Fuhren für Hafer etc*. 

Eine Abtheilung des ersten Verbandes mit einer Apotheke*. 
Temporär, Vorspanne für die Verwundeten*. 

c) Bei den Divisionen: 

Die erlaubte Zahl von Privatequipagen und Packpferden. 
Die bestimmten Fuhren für die kanseleien u. s. w. 
Eine Fuhre vom ersten Verband mit Apotheke*. 
Temporär, Vorspanne für die Verwundeten*. 

d) Ausserdem bei einigen Armeen, und mehr in früherer Zeit gebräuchlich, 

Feldschlächtereien. (Blieben mehrentheils bei den Backereien). 

e) Noch allgemein im Gebrauch, aber in geringerer Zahl. 

Marketender. 

II. LINIEN-FUHRWESEN. — Einen , zuweilen zwei Märsche hinter 
der Armee , doch mit korrespondirender Bewegung. Unmittelbar hinter 
der Reserveartillerie , welche in den meisen Fallen eine halbe Marsch- 
distanz hinter der Armee voraus gesetzt wird , und das Proviantfuhrwe- 
seu , wenn es in die Armee fahrt, durchzulassen hat. In einzelnen Fäl- 
len können aber auch einige Zwiebackfuhren, als Frontefulirwesen bb, 
den Regimentern zugegeben werden. 

Zum Behuf der Verpflegung. 

Das Proviautlinienfuhiwesen für Zwieback, oder die Proviantbatallions. 
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Eine kleine Haferabtheilung. 

Ein kleines Detacchement der Reservebranntweintection. 
Eine Kompagnie Backerei. 

Temporär. — Die Abiheilung der Verpflegungsreserve , welche «ur Füllung 
des Proviantlinienfuhrwesens ankömmt , und nüthigenfall* «um Rücktrans- 
port der Verwundeten verweilt. 

Bei der Avantgarde , etwa einen halben Marsch hinter ihr , in einzelnen 
Fällen : Ein Theil des Liuienfuhrwesens, wohl gar Kameel- oder Eselparkt. 

b) Das bewegliche Aufnahm s-H o s pi t a 1 , oder der «weite Verband ; mit 

dessen Abtheilungen, Stationen, Bedienung und einem massigen Vorra- 
the der unumgänglichen Bedürfnisse; zuweilen mit eignem Spitalfuhr, 
wesen «um Transport der Leidenden ; und wo es nöthig , mit Zelten. 
Mehrentheils aber «wei Marsche «urück, ausser wenn Schlachten, wo 
et bis auf einen, ja einen »ehr kleinen Marsch heran gesogen wird. 

c) Zum Behuf der Artillerie. Zwei Marsche hinter der Armee , ein Muni* 

tionspark , mit dem «weiten Munitionsvorrath ; welcher zu seiner Zeit 
der Armee selbst, bis auf einen halben Marsch, und mehr genähert wird. 

d) Das administrative Hauptquartier. Einen , bei Gefahr «wei Mär- 

sche «urück; und enthalt*). 

Die FeMpolizei der Operationslinie, mit den Gendarmeriereserven. 

Die Wegedirektion. 

* Die verschiedene Administrationsstellen, für das Detail und die Kompta- 
bilitat des Proviants- uud Kommissariatswesens. 

In einigen Armeen gewisse militairische Detailadministrationen , ■• 
B. das Oesterreichische Generalkommando , welche* dem Haupt- 
kommando untergeordnet ist. 

* Daa Feldauditoriat. 

Die Feldhospilaldirektion. 

Den Chef des Reserveprovianlfuhrweaens , oder beweglichen Magazins. 

* Die Hauptfeldkasse. 

Das geistliche Personal, and die Hauptzeltkirche, wo eine ist. 
Die diplomatische Parthie und die diplomatischen Militairageotetu 
Verschiedenes Vorraths - Personal. 

e) Temporär, das aus der Armee rückgesandte Fuhrwesen, wovon oben. 



III. DAS MOBILE DSD HALBMOBILE RESERVE - FUHR- 
WESEN. 

Mit eigenen Bewegungen hinter der Armee, nach besondern Dispositionen. 



*) Bemerkung: N.icfi den Umstanden, können die mit einem Sternchen bezeichneten Stellen, 



a) Das Reservevergflegungsfuhrwesen. (Wendungsfuh 
Magazin) mit Pferdebespann ; bestehend au* i 



, bewegliche» 




— 6 — 



Den Kolonnen fürs Zwieback* 

Einer Abtheilung für Hafer. 

Einer Abtheilung für Branntwein. 

Einer Abtheilung für Reis, Essig, Pfeffer, 
trockene Bouillon und wo es nüthig , 
Taback. 

Den Feldbäckerei-Kompagnien, mit einigen 
Fuhren. 



Den Depots des Reserveverpflegungsfuhrwe- 
Behuf der Reparaturen u. s. w. 



In besonderen Fällen, das stehende Nach- 
schubsfuhrwesen mit Ochsenbespann; 



Kameelparks etc. 



Ochsen - Depots. 



Der Fuhrlinie des beweglichen Maganns. 



Regulären Wasser - Transporten. 



b) Fürs Kommissariatsfach. 

Die Ve rbandreserve, welche alle Retpiisiten 
für Verwundete, zur Versorgung des iten 
und aten Verbandes in Vorrath enthält. 

Der Bekleidung*- und 
mit einer Schusterei. 



Dieses Fuhrwesen folget der Ar- 
te in der Regel eschelonsweise, in 
verschiedenen Distanzen. Die Esche- 
Ions nähern sich , um das Linien- 
fuhrwesen nachzufüllen, und kehren 
nach neuer Ladung zurück ; oder 
werden auf andere passende Art be- 
nutzt. Zuweilen folgt dies Fuhrwe- 
sen auch in Masse. 

Folgen mit den Escheions , oder 
bleiben zum Theil auf der Basis zu- 
rück , oder werden nach den Um- 
ständen sonst wo postirt. 

Ihre Aufenthaltspunkte werden im 
Lauf des Feldzugs nach Bedurfnüs be- 



Ist von seitweise aufgebotenen V" 
spanneu verschieden, und wird 
den Umständen dirigirU 



In einigen Armeen i. B. bei der 
Oesterreichischen , haben sie eine 
permanente Bestimmung. Sonst wer- 
den sie meist nach Bedürfniss er- 
richtet. Aber nur in Wüsten , oder 
auf sehr sterilem Kriegstheater, kön- 
nen weite Nachtriebe von Vieh in 
Frage kommen. 

Wenn eine da ist, so wird sie nach 
den Umständen benutzt ; oder auch 
aus dem Wendungsfuhrwcseu ge- 
bildet. 

Werden in besondern Fällen ste- 
hend orRauisirt, z.B. auf der Douau; 
und dann, nach einem den Umstän- 
den angemessenen Plane, stationsmäs- 
sig oder durchfahrend benutzt. 



Meistentheils zwei oder drei Mär- 
sche hinter der Armee. Gehören beide 
übrigens, als Fuhrwesen, zu den Be- 
standteilen des Wendungsfuhrwe- 
sens , der bessern Aufsicht, Ergän- 
zung und Benutzung wegen. 
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Bemerkung: Dieser Transport ist nicht zur vollständigen Versorgung, sondern nur 
cur Aushülfe in einzelnen Fällen bestimmt; doch im Schuhwerk 
nach einem etwas grossem Maasstab einzurichten, und daher von den 
Bekieidungsdepots verschieden. Beide Austalten heben sich nach den 
Umständen wechselseitig auf. 



Die Stationen des beweglichen Hospitals, mit 
dem Ylediciual- uud anderem Personal, und 
den Requisiten zum Weitertransport der 
Verwundeten in die stehenden Hospitä- 
ler; da wo man sich nicht auf die huran- 
kenetappen des Landes allein verlassen 



Die Kadres der stehenden Feldhospitäler , 
da wo mau sich nicht allein auf Landes- 
hospiuler verlassen darf; mit dem gehö- 
rigen Personal, dem Stamm vou Utensi- 
lien , Medikamenten , wo nütliig Zelten 
oder zerlegbaren Zeltbarackeo ; und mit 
den beweglichen Invaliden- Kompagnien 
sur Wartung. 



Werden nOthigenfalls in wüsten , 
gestorten und insurgirten Landern , 
nach Maasgabe des Bedürfnisses, vom 
beweglicht n Hospital abgetheilt; uud 
erhalten zum Transport der Kranken, 
ausser Vorspann und eignen Mitteln, 
auch wohl Unterstützung vom Pro- 
viautfuhrweseu. 



Werden in einer gewissen Entfer- 
nung hinter den Armee aufgestellt , 
und nähern sich nach besouderu Dis- 
positionen. 



Bemerkung: Die Hospitalkadres sind selbst in sehr kultivirten Ländern nicht 
ganz unentbehrlich ; obwohl man sich hier grösstentheils mit Lan- 
deshospitälern aushilft, die man nur einer Oberaufsicht von militai- 
rischer und Arztlicher Seite unterwirft. Weshalb denn auch wenig- 
stens eine Reserve von Kommandanten , Mediciual und anderen 
irgend wo, der Armee folgen 



Die Hanptfeldapotheke. Am besten in die 
Reserveapotheke uud das " 
depot getheilu 



Bewegliche Bekleidungsdepots; znr Neumon- 
tirung und Ausbesserung , auch zur Re- 
paratur von Sattel und Zeug und so wei- 
ter bestimmt; mit eigenen Transportmit- 
teln, wenigstens zum Theil. 



Folgen als Hauptreserven , in ver- 
schiedenen Eulftruungen ; uud sind 
durchaus ni>thig , weil es lächerlich 
wäre, sich hier anf Requisitionen zu 
verlassen , wie man verschiedentlich 
gemeint. 

Bei einigen Armeen z. B. der Preus. 
sischen, als Hauptmittel der Beklei- 
dung im Kriege eingeführt. Sie wer- 
den nach Bedürfniss der Armee nach- 
beordert ; machen aber deu obei be- 
nannten kleinen Bekleidungstransport, 
wo nicht überflüssig , doch nicht 
durchaus 



C) Zum Behuf der Artillerie. 
Die beweglichen Munitionsparlu. 
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Sie führen , ausser Kraut und Loth und an- 
dern Requisiten, zugleich ein«*n gewissen 
\ orrath Flinten, Bajonette, Klingen, Fliu- 
tensleine uud so weiter für die Truppen, 
mit ; desgleichen , eine Reserve an Wa- 
genschmier , Lederwerk, Seilen etc. für 
die Artillerie. (Die Engländer hatten in 
Spanieu eigne Abteilungen für die Sol- 
datenbe waffuung) . 



Bewegliche Artillerie - Depots. 

Der Belagerungspark, enthaltend s 
Die Belagerungsartillerie. 
Den Genie - Bedarf. Vom kleinen bei der 

Armee verschieden. 
Die Belagerungsmunition. 
Das 

n. s. w. 



d) Die Kadres der Kavallerie- und Ar- 
tilleriedepots, mit Plerde-T - 
then. 



c) Stationen für die Feldpost.- 



f) Depots, zur Formirung der Rekon- 
valescenten in Marschbataillone: 
mit einen Vorrath von Gegenständen der 
Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung. 



Bewegen sich esrhelonsweise hin- 
ter der Armee, nach besondere Dis- 
positionen. Oder werden in Linien 
an den verschiedenen Basen aufge- 
stellt ; um von einer cur andern 
nachzuschieben, oder Wendungen zu 
machen, und so den Bedarf vorn zu 
decken. 

In einigen Armeen «um Behuf der 
Laboratorien , Reparaturen etc. Sic 
werden nach der Bequemlichkeit 
aufgestellt. 

Meist ohne eigene Bewegungsmit- 
tel ; und das Materielle wird durch 
gemiethete Pferde , Vorspann, oder 
su Wasser, an die gehörigen Punkte 
transportirt. Doch ist es immer gut, 
zu einem Theile des Belagerungsge- 
schützes und der Munition eigene 
Bespannung iu haben. 

Es ist gut , wenn sie, nach dem 
Beispiel der preiissischen fliegenden 
Pferdedepots , zum Voraus errichtet 
und mit einigen Fuhren, mit Medica- 
menten u. s. w. und mit geschickten 
Fahnschmieden versehen werden. Sie 
können zugleich Remonten empfan- 
gen, Reparaturen vornehmen u. s. w. 

Werden, wo sie nüthig sind, be- 
sonders errichtet. 

Sie werden gewöhnlich ausseror- 
dentlich gebildet. Es würde aber 
oft besser sevn, sie voraus zu errich- 
ten, wenigstens in Hinsicht des Ma- 
teriellen. Eigene Transport Mittel 
sind aber nicht eigentlich nüthig. 

IV. ALS GRUNDLAGE und Nachhalt für alle eben benannte materielle 
Formationen, dienen endlich örtliche Depots; die zwar in ausserordentli- 
chen Fällen zum Theil verlegt werden , aber an sich keine bewegliche 
Natur haben. Nämlich : 

a. Fürs Proviantsfach. 
Magazine. 



i 
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Vestungsvorrlihe, zuweilen mit eigenen Transportmitteln. 
Oertliche Depots tur Erbauung neuen Fuhrwesen«. 
Remontirungsanstalten des Fuhrwesens. 
Stehende Backereien. 
Etappen der Militairstrassen. 

Vorbereitete Anstalten zur Aufbringung von Naturalien vom Lande. 

b) Fürs Kommissariatsfach. 

Innere Hospitäler. 

Iiauptvorräthe von Gegenständen der Bekleidung und Ausrüstung ; von Hospital- 
Effekten u. s. w. mit den gehörigen Mitteln cum Verfertigen. Sie müssen 
su weilen näher an den Krieg herangezogen werden. 

c) Niederlagen von Medicamenten. 

d) Für die Artillerie nnd Bewaffnung. 

Kanoueogiessereien. Gewehr - Fabriken. 

Arsenale. Pulver-Mühlen. 
Laboratorien und Parkdepots. Kugelgiessereien etc. 

e) Für die Stäbe. 

Hauptvorra'the an Karten ; Rückhalte für die Druckereien und Lithographien ; 
Reserve gedruckter Reglements, Blankets, u. s. w. 

f) Im Geniefach. Festungen mit ihrem Zubehör, als Verschlussplätze und 

Depots von Geniebedürfnissen. * 
Dies wäre grösstentheils alles Materielle , das zu einer Armee gehört; den Theil 
den der Soldat selbst trägt ausgenommen. Eine ähnliche Klassiücirung des Persön- 
lichen, Intcllectuellen und Pecuniären gehört nicht hierher. 



IO 



I. 

ALEXANDERS 

VXÄPFLBOUN08MITTEL IN AsiKN. 



Aus Curtius ergeben »ich folgende Züge über die Verpflegung de» Beere» Alexan- 
ders de» Macedoniers, welche da» im Text gesagte bestätigen. 



Bucu. Kapitel. 

III. 3. Bei der guten Ordnung und dem wenigen Gepacke der Macedonier, 
im Wiederspiel der Perser, fehlt es nicht an Lebensunterhalt. 



IV. a. Tyrus führt vor der Belagerung Proviant eu, ausser grossen Geschen- 

ken, um Alexander für sich zu gewinnen und frei au bleiben. 

V. a. Die Gegend von'Satrapene ist sehr fruchtbar, hat Ueberflu»» an Sa- 
chen und aller Art Verpflegung. 



VI. a. Bei der Stadt Hecatompulos, hatte Alexander ein Rastlager, und die 
Verpflegung wurde von allen Seiten herbeigefahren. (Kothrequisi- 
tionen.J 

VI. 4- In Hyrcanien gegen da» kaspische Meer an , findet sich hinlänglich 

Verpflegung, besonders viele Aepfel und grosse Trauben. 

VI 6* Aleiander la'sst die Beutebündel der Soldaten , die die Bewegungen 
hinderten, verbrennen; vorerst alter seine eigene Bagage. Auch gleich 
darauf awang der Mangel an Unterhalt, weiter au marschiren. 

VII. 3. Auf dem Zug in die Parapamisische Gegend , ehe man tnm Kauka- 

sus kam, litt die Armee durch Kalte und Mangel ungemein; und 
konnte sich in d«*n Erdhütten der Einwohner, voll Rauch, nur 
schlecht erholen. Obwohl diese erschrocken die Bewaffneten gut em- 
pfingen. (Verpflegung durch gezwungene Gastfreiheit, ohne eigentli- 
che Einquartierung. Trifft sich auch bei unsren Marodeur» und 
Streifparthieu). Als man in bessere Gegenden kam, heisst es; „Cornea- 
tu largo recreatus exercilus". 

VII. 4. Im Kaukasus entsteht grosser Mangel. Saft von Sesam wird wie Oel 
gum Salben der Glieder gebraucht. Das Gcbürge bringt etwas Wein, 
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Buch. Kautel. 

Honig und Getreide hervor ; aber es wird wenig gefunden, weil al- 
les vergraben worden. Die Soldaten leben von Kräutern und Fischen 
aus den Flüssen. Endlich greift man aus Noth tum Vieh von der lia- 
gage, bis die Armee in Bactriana ankommt. 

VIII. g. Sysimethres , bei dem Zug gegen die Bactrianischeu Rehellen , 
führt viel Lasivieh , aooo Kameele mit Vorrath , und Heerden 
Sc hlachtvieh "herbei ; welche den Soldaten zu Gute kommen. Für 
den Weiterisug, mussten die Krieger auf 6 Tage gekochte Speisen 
mitnehmen, (Gewiss ins Grosse gehende Anstalten ! Worin bestan- 
den aber die gekochten Speisen, etwa Brod, Zwieback, Fleisch ?) 

VIII. — Bei Nysa wird nach dessen Uebergabe, auf dem nachgelegnen Borg, 

nach vorausgeschicktem Proviant, (praemissis comealibus) ein reli- 
giöses bachisches Fest gehalten, geschmaust und 10 Tage geblieben. 
(Erholungt- und Festlager). 

IX. 10. Bei der Reise auf dem Indus werden anliegende Völker geschont , 

nur müssen sie Speise liefern. Beim ferneren Marsch su Lande ent- 
steht Hungersnoth , Palraenwurzeln werden gegessen, endlich Pfer- 
defleisch , es folgt gar Pestilen*. Es wird daher an Phrataphernes 
befohlen, Speise auf Kameelen zu schicken, auch werden andere Be- 
fehlshaber von der Xolh unterrichtet , welche auch nicht zaudern. 
In Gedrosia kommt mau endlich in ein fruchtbares Land und be- 
zieht Erholungslager. 
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II. 

VOM HEERBANN, 

V w o 

andere Antiquitäten. 



E* Hesse »ich, die Materie weiter ausspinnend , noch viel Interessantes über den 
Heerbann, und die weitere Ausbildung des ältesten deutschen Kriegswesens sagen. 
Wir wollen einiges nachtragen. 

Oer Generalintendant Ribbenlropp, dessen vortreffliche Schriften wir überhaupt 
zur Notizensammlung und sonst häufig benutzten, nimmt erst, mit andern. Heennan- 
nien, dann Heerbann, dann Lohn und Ritterdienst, dann Werbung einzelner Kriegs- 
haufen für die Zeit des Krieges , dann reine stehende Heere, zuletzt stehende 
Heere mit Landwe.hr und Landsturm an. 

Dies unterscheidet sich von nnsern Ideen nur durch die Heermannien. Was wa- 
ren sie ? Sie sollen vom Gefolge, comites, Lidi, Leute, verschieden gewesen sejrn. 
Es bleibt also nur anzunehmen , entweder der Ausdruck Heermann , Wehrmann , 
habe das Individum im Heerhann ; oder freiwillige Krieger bezeichnet , die noch 
vor der bestimmteren Einrichtung des Heerbanns geeilt, das Vaterland zu vertbeidi- 
gen; oder sich bei Ahentheurerzügen (ohngefähr wie bei dem späteren Kriegslaufen der 
Schweizer) , an Rufhabende Führer angeschlossen; welche in Verbindung mit Ed- 
lingen und ihrem Gefolge, dergleichen Züge projektirten. Es ist dies nun schwer 
auszumachen, aber bestimmt zu sagen, die Heermannien hätten früher exislirt , als 
der Heerbann, dies dürfte etwas gewagt seyn. Uns scheint folgendes wahrscheinlicher: 

Der Heermann. Das bewehrte Individium des Heerbanns, wenn er auszog; in and- 
ren Fällen freiwillige Abentheurer. 

Heermannien. Das Ganze solcher Ahentheorer. 

Heerbaun. Die Dienstverpflichtung in Landeskriegen. 

Gefolge. Eiu Nebeninstitut , aus dem besonders das Lehnswesen entstand. 

Eine Art bewaffneter Hausgenossen, an die sich in Abenlheurerkrie- 
gen Freiwillige Beutelustige anschliessen. Das Gefolge Karls des 
Grossen hiess die Paladine, besser Palatine, von palatium , woraus 
die fahrenden Paladins in den Romanen erwuchsen. 

Späterhin, als sich die Zahl der Leiheigenen vermehrte, entstanden neue Mo- 
difikationen in der National Verteidigung , indem auch die letzteren su Zeiten her- 
angezogen wurden. Anch zerfiel das ganze in zwei Theilc. Die unmittelbare Ge- 
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■wall der Herzoge ging mehr auf die Lebnbaren und ihre leibeigene Hintersassen; 
die alten Freien mit Allodial Gütern dagegen, scheinen sich mehr an ihre alten 
vModiaZ-Fursten angeschlossen cu haben. Das erstere Institut wuchs indessen , das 
letalere fiel. 

Unter den Fränkischen Königen versorgte sich der Bannalist auf a bis 3 Mo- 
nate mit Lebensmitteln , hernach musstep sie gegeben werden. Schon eine Vered- 
lung des Verpfleggunssvsteras, obwohl es mit dem Geben sich nicht so regelmäßig 
verhalten haben mag. Der Gebrauch der Ucerwageu, welche die Gemeinden stell- 
ten, ist daher sehr alt. Unsere bewegliche Magazine ! 

Karl der Grosse beGelt , die dreimonatliche eigene Verpflegung auf folgende 
Weise zu rechnen : für Truppen die vom Rhein zur Loire gehen, vou der Loire an; 
umgekehrt vom Rhein an; für die, welche vom Rhein nach Sachsen gehen, von der 
Elbe. Uns scheint indessen, gegen die Meinung des Herrn vou Ribbentropp , dies 
heisse so viel : die dreimonatliche Verpllegung habe an diesen Flüssen aufgehört, 
uud es sey Königliche, oder Verpflegung auf Feindes Kosten eingetreten. 

Für Nichterscheinen zahlte mao Heerbannsbrüche. Alte gebrechliche, leisten 
spater Heersteuren , Hostendienste. Der königliche Sendgraf hatte das Recht, fürs 
Heer auf \ des im Felde stehenden Getreides Beschlag zu legen , um solches als 
Mags/.inkorn zu nutzen Die Heerwagen wurden später eine Last der Klöster, so wie 
die Heerberge, (ein erster Anfang der Etappen;. 

Natürlich zog nicht immer der ganze Heerbann aus. Karl der Crosse forderte 
vom sachsischen Heerbann, zu einem Feldzug nach Spanien, den 6ten, nach Böhmen 
den Sien Mann. Dabei war die Einheit: von einem Besitz von 3 Mansus ein Heermann. 

Pannerherrn , von Panner, Pannum, sind wohl die Fähnriche des Banns ge- 
wesen. — Heerstall , sollte es etwa ein dauerndes umwalltes Laßer nach Römerart 
gewesen seyn, oder kommt es von Herrnstall, oder hiessen alle Römerlager so ? — 
Die Wortähnlichkeiten von den slavonischen , Pan , Ban , (Herr; Bojarin , und den 
germanischenBann, Panier, Banner, Paunerherr, Baron, sind doch nicht unmerkwürdig! 

Späterhin soll ein Unterschied zwischen Heerbann und Landwehr entstanden 
Sern. In Baiern gab es im lehnten Jahrhundert eine besondere Landwehr. Im sieg- 
reichen Kampf am Lech gegen die Ungern, soll die Armee in Legionen getheilt 
gewesen seyn. War diese Landw« hr i twa der Rest der alten freien wehrhaften 
Leute, im Gegensatz der Feudalmili* ; oder die bewaffneten Unfreien im Wieder- 
spiel des Leiinswesens ? Der Ausdruck Legionen dürfte wohl nur im Lateinischen 
tu suchen , und im Deutschen das Wort Schaar , wie mehrmalen, gebraucht wor- 
den seyn. In Baiern war übrigens, bei alten Volksfürsten , die Ur Verfassung län- 
ger im Gange geblieben. 

Ueber den französischen ban und arriere ban giebt es verschiedene Meinungen. 

Nach einigen hiess ban das Aufgebot des Adels , arriere ban das des Land- 
volkes , welches schon hörig zu werden anfing. Beide Ausdrücke werden von den 
Königen indessen oft für die Gt-sammtheit des Aufgebots genommen. Andere neh- 
men den Verstand der Worte verschieden , und man kann folgende Meinungen 
aufstellen : 
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Ban Ar r teere ban 

Kronsvasallen. Aftervasallen. 
Erste» Aufgebot. Weiteres, wo jenes nicht reichte. 
Lehnsmiliz. Leibeigne. 
Lehnsmiliz, mit Unterstützung ihrer Hin- 
tersassen. Alte Freien. 

Es könnte indessen der arriere ban eine spatere, mit dem Feudalsystem auf- 
gekommene, Benennung seyn, die mit dem Wort Heerbann nichts gemein hat; auch 
kann seiue Bedeutung in den Zeiten gewechselt haben , und zwar etwa in folgen- 
der Abstufung : 

Ban Arriire ban 

1. Heerbann Etwa eine zweite Klasse des Heerbanns 

bei den Galliern. 

a. Feudalmiliz, und Aufgebot der wenigen 

überbliebeneu Freien. Aufgebot der Hörigen. 

3. Stehende Feudal- und Städ- 

Heerhaufen. temiliz. Organisirtes Landvolk. 

4. Stehende Heere. Landmilic. Weiteres Aufgebot des Landvolkes. 

Vielleicht ist aber gar das Wort Arriire ban vom deutschen Ausdruck, Heer- 
bann, korrumpirt. 

Seit der Revolution änderten sich die Begriffe, und bei dem Namen Kohorten 
des ersten Bannes, ist nur ein alter Ausdruck benutzt worden. 

In Schweden geschah dies Aufgebot mit einen Botenstock , und schon seit al- 
tem gehörten dazu Schlittschuhläufer. Was ersteres bedeute wissen wir nicht ge- 
nau ; vielleicht ein von Dorf zu Dorf geschicktes Zeichen in Stockform, statt eines 
Ausschreibens. 

Eine eigene Einrichtung in Frankreich, gewissermassen eine Modifikation des 
Heerbannes für die grösser gewordenen Städte , die in stehende Stadttruppen über- 
ging , wurde von Philipp August durch die Einführung von Stadtkompagnieu ge- 
macht ; die in vielen Fällen der unruhigen Feudalinilis entgegen gesetzt wurden. 

Den ersten Anfang eines stehenden , nicht blos geworbenen Heeres , machten 
die Ordoiiana- Kompagnien von Gensdarmen ; zu deutsch mit den Knappen zu ver- 
gleichen, die sie vorstellen sollten. Sie wurden unter Karl dem VII errichtet. Eine 
Lanze (Lance fournie,) zu deutsch Gleve, enthielt 5 Personen: 1 Censdarrne, 1 Ecuj'er, 
3 Archirs , 1 Page oder Knecht. Ausserdem errichtete jener König noch 16000 
Francs archers , vermuthlich halb Pirrueniere , halb Armbrustschützen. Diese 
Francs archers hatten Panzerhemden und gefütterte Waffenrücke an , hiesscn auch 
wohl Francs Taupins, schwarze Leute. Einzelne Glefner ohne Gefolge, hiessen in 
Deutschland in manchen Städten, z. B. Frankfurth am Main, Einspännige. Es gab 
auch Glefner zu Fuss, z.B. in Strasburg; die zu 6 auf einem Wagen in den Krieg 
geführt wurden. Es sind dies wahrscheinlich die sogenannten Schlachtschwerdirer, 
denn dns grosse zweihändige Schlachtschwerd (glaive) wurde nur zu Fuss ge- 
braucht und konnte es nur. 
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Im fünfzehnten Jahrhundert in dem , für die Kricgsorganisalion überhaupt 
merkwürdigen Hussitenkrieg , wurden , bei Aufbringung ein«!« Rrichsheere* gegen 
sie, für alle Kommandodetails und Administratioussachcn zwei Hauptleute bestellt, 
aus denen später Reichskriegsräthe wurden. Schuppen dienten cum Richten , auch 
Ptaffen tum Gottesdienst. Schon damals waren die Ge neralstabe gross , doch gab 
es, wie Ribbentropp sagt , noch kein „schreibendes Hauptquartier'- (Generalkom- 
mando) ; bei den Franzosen administratives Hauptquartier. 

Die Hussiten brachten in Eile 5oooo Mann au Fuss , 7000 Reuter und 36oo 
Wagen cusainmen. Die Menge Wagen ist cu bemerken , obwohl sie nicht blos al- 
lein zur Verpflegung dienen mochten. 

Ueber die Verpflegung in jenem Kriege heisst es in Deutschen Reichsurkun- 
der Jeder soll bis «um Bühmerwald auf seine Kosten leben ; im Nolhfall indes- 
sen dnrf man durch die Obern nehmen , aber mit Bezahlung. Die nächsten Reichs- 
sta'nde sollen Nachfuhren Bisten; das Wegnehmen solcher Nachschübe wird unter To- 
desstrafe verboten. Marketender, Sudler genannt (daher Suik-]korh\ melden sich 
beim Feldhauptmann in Nürnberg. Quartier wird umsonst gegeben. In Feindes 
Land lebt man auf dessen Kosten, Kleidung und Bewaffnung schafft sich jeder 
selbst. Auf Fonragirungen soll niemand ohne den Bannitr ausziehen. Ein Amt 
das hierzu eigends bestellt war. Sengen, Brennen , Nöthen , wird streng verboten. 
Das Fussvolk dieses Heeres war indess an den Feind nicht heran cu bringen. 

Im dreissigjährigen Krieg schloss man schon in befreundeten Ländern , Etap- 
pen- und Serviskonventionen. Feindes Laud rnuste Magazine zusammenliefern, und 
die Truppen in Kantonnirungcn verpflegen. 

Eugen macht zuerst rechte Ordnung in der Bagage , und theilte sie in die 
Grosse und Kleine; wovon die erstere, nüthigenialls, weiter entfernt wurde. 

Wer sieht nicht , dass freiere Ideen über Verpflegungssachen schon sehr alt 
sind , und nur gegen die Zeit Friedrich II ein unbegreiflich beengtes Schachsniel- 
sjstem, doch im Grund nur als Papiernorm, aufkam; das zwar humaner schien, 
es aber nicht war', weil es in wichtigen Epochen im Stich liess , die Kriege ver- 
längerte , and es in der Würklichkeit doch immer mehrentheils über das Land 
herging. 



I 
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III 

einiges 

ÜEBER DEN GANG UND VERFALL DER HÖHEREN KRIEGSKUNST. 



Nachdem die Kreuzzüge wieder Ideen vom grosseren Krieg in Gang gebracht , 
erhielt er seine Fortbildung durch Römerzüge, die aber nicht viel leisteten; durch 
die Condottieri , wo das Gebiet der List und Schlauheit und der unblutigen 
Manüvres hoch kultivirt wurde ("); endlich durch die inneren, obwohl tumultuari- 
sclien Kriege in vielen Ländern. Das Infanteriewesen aber gedeihte besonders in 
den Schweizerkritgeii , die zuerst das Mangelhafte der Rcuterheere anschaulich 
machten. Schliesslich wurde um die Zeit Karls des Fünften viel gethan. 

Im dreissigjährigen Krieg war man schon weit vorgeschritten, und stand of- 
feubar auf einer höheren Stufe wie t. B. im siebenjährigen Krieg ; wo der Mecha- 
nismus der Taktik das Geistigere der Strategie, oder wenn man will der höheren 
Kriegskunst verschlang. 

Wir wollen über diesen Gegenstand verschiedene einiclne Notisen beibringen, 
besonders mit Bezug auf die Verpflegung. 

Albrecht Dürer und Fronsbergcr stellten zuerst eine zusammenhängende Theo- 
rie des Kriegswesens auf. Bis dahin waren die höheren militairischen Ansichten 
gewissermassen eine Art Meistershaft gewesen, welche hauptsächlich nur Kriegsbau- 
meister und Artilleristen inne hatten. Deutsche Meister waren besonders berühmt. 
Der zu wenig beachtele Strasburger Spekle , auf dessen Ideen eines besser gedeck- 
ten Flatikcnfeuers, man nach dein Sinken der Vauhanschen vermeinten Infallibili- 
tüt, wieder mehr zurückzukommen scheint, baute Gibraltar (**). Kasper Winzer von 
Kurasberg in Baiern ward zu Sapolia nach Ungani berufen , um seinen Rath zur 
Aufstellung eines Kriegsheeres, und über die Kriegsplane zu hören. 

Um die Zeit des dreissigjährigen Krieges war schon vieles für die Organisa- 
tion der Armeen gethan , und viel hüherc Praktik unter den Militairs. So z. B. 
sland der berühmte Tylly 1601 in Ungarn, als Generaladjutant, (er war Obrist- 
lieutenant) dem Herzog von Mercoeur zur Seite. Diese Armeecharge ersetzte da- 
mals zum Theil den Chef des General staabes ; und erst später ist die Benennung 
Generaladjotaat, mehr ein Ornament der militairischen Höfe geworden- Der Feld- 
marschall im dreissigjährigen Kriege bedeutete gewissermassen den Major Central. 



(*) Einmal in einem grossen Treffen hatte die eine Armee nur einen Beschädigten, einen 
TJcberndirenen. 

(•*) Oder lall es gethan haben; in seinem Werke fanden wir nichts davon. 
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Zu den Zeiten Eugens kulminirte die Kriegskunst. Der Generaltruartiermeister 
war eine feste Armeestelle , eben so der Generaladjutant ; ersterer für die Bewe- 
gungen, letalerer für das Persönliche und so weiter. Er war also das was jetzt in 
den verschiedenen Armeen der Dejour-General, die Detailkanzlei, bei den Franio- 
sen der Chef des Stahes mit seiner Kanzlei selbst. Bei der Organisation der deut- 
schen Bundesheer« , die so viel gutes enthält, hat man auch wieder und am schick- 
lichsten einen Generaladjutanten bestimmt. Andre Verrichtungen , die heutcutag in 
das Fach des Chefs des Stahes, des Dejour-Generals, des Kommandanten des Haupt- 
quartiers , des General - Wagenmeisters und Gewalt igers oder des Poliseidirektors 
einschlagen: lagen damals theila dem wechselnden Dejour General im Lager ob , 
deren es zuweilen anch stehende , wenigstens auf eine seitlang gab ; theila auch 
dem Staabsofhaier der Lagerwache. So ergiebt die Disposition zur Entsetsung von 
Turin durch Eugen , dass der General-Profoss überhaupt die Ordnung bei der Ba- 
gage halten solle ; sonst war die der Infanterie an den Obristlieutenant der alten 
Lagerwache, die der Kavallerie an den Major angewiesen. Später entstanden aus die- 
sen Einrichtungen die stehenden Dejour - Generäle und Dejour - Majors , ehe die 
französische Organisation sich allgemein verbreitete. 

In Frankreich gab es schon früh General-Intendanten , und der Name kommt 
bekanntlich daher, weil die Chef der Provinzen Intendanten hi essen, mit der Ver- 
pflegung zu thun hatten , und an den Gränzen unter den General - Intendanten ge- 
stellt wurden. 

Eugen selbst war für die Verpflegung sehr besorgt ; schickte voraus Brod au 
backen; korrespondirte bei der gedachten Entsetzung deshalb mit dem Herzog von 
Savoyen sehr nachdrücklich ; klagte dass es schwer sey, mit den Hülfstruppen des 
Reichs zu operiren, indem nichts mehr mit ihnen au machen tey, wenn sie nur ei- 
nen Tag kein Brod hätten, und er daher nur langsam vorrücken künne. 

Nach Louis XIV kam das Kriegswesen wieder in Verfall , theils durch Spiel- 
kriege, die Festungskriege in den Niederlanden u. s. w ; theils weil eine einseitige 
Theorie iu den Büchern stehen blieb , uud die Praktik in Vergessenheit kam. Der 
Marschall von Sachsen glanst hier als ein einzelner Stern. 

Der siebenjährige Krieg that zwar viel für die Armeeorganisation in Hinsicht 
der Bäckereien und des Fuhrwesens ; schlug aber auch hier das Genie in Fesseln , 
und sonst fehlte gar manches in der Armeeorganisation. 

Nach ihm nahm das angehorne Erbübel des Militairlebens , das Paradewesen 
besonders überhand. Im siebenjährigen Kriege waren Generale umgekommen, aber 
keine nachgezogen worden; denn die wahren Kriegstalente des Herzogs von Braun- 
schweig sind bekannt; und um die von Mellendorf kennen an lernen, lese man nur 
seine Korrespondenz mit Koburg in den Niederlanden, im Anfang des Revolutions- 
krieges ; wo man der Korporalheit Engstes wird kennen lernen. Die Potsdammer 
Herbstmanüvres schienen das höchste Vorspiel des Krieges, und man besuchte sie 
aus allen Enden Europas . um seine hohe Schule zu machen. Kein Wnnder dass 
der Baierische Erbfolgekrieg ein Kartoffel krieg ward , weil es an allen Anstalten 
von Seiten Friedrichs fehlte , wie Dohm in seinen interessante» Denkwürdigkeiten 
umständlich «eigt. Dazu kamen aber auch noch Verwüstungen von üstreichischer 
Seite. Kein Wunder dass mau in der Champagne weder au kriegen , noch sich zu 
verpflegen verstand. Tempelhofs Fünfmä'rsrhesj stem stand noch auf dtm Papier, 
aber die Erfahrungen der ältern Kriege waren verloren, wo sich (man sehe einen an- 
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dern Exkurs) Schwerin und Heinrich recht meisterhaft zu helfen wüsten. Kein 
Wunder, dass, als die Franzosen durch Umstände und Menschenverstand geleitet, 
sich mit der Verpflegung halfen, die meisten dieses als etwas ganx Neues anstaun- 
ten; und man nicht fasste, dass die fransösischen Requisitionen lediglich die alten 
deutschen Auaschreibungen sejen, und Etappeuverpllegung schon seit der Einrich- 
tung der sehn Reichskreisc in Ordnung cxistirte. Selbst den englischen Truppen 
maugelte es im Jahr 1794 •o der noth wendigsten Feldaasrüstung, wodurch die Ar- 
mee vor der Zeit su Grunde ging. Ja noch iön6, wie bekannt, fehlte es dem preus- 
sischen Heere an Manchem der höheren Organisation, wenigstens in Gang gebrach- 
tem. Alles Zeichen des Verfalls, der achten Begriffe vom Krieg ; der aber bei ei- 
gentlich militairischen Gegenständen im Anfang des Revolutionskrieges noch grös- 
ser war. Hier kam man üstreichisclier Seits in den Niederlanden von einem Offen- 
sivkrieg bald tu einem Posilions- ja Poslenkrieg. Und doch waren die Operations- 

Elane der Fransosen, mit ihren vereinselten Massen, im Grunde wiedersinnig entworfen. 
>ie Urheber dürften «war behaupten, sie wären auf charakteristische Kenntniss der 
feindlichen Heerführer uud des Geistes ihrer Heere (Ein so wichtiger Theil der Kriegs- 
politik !j gegründet, und in allen Hinsichten das Beste gewesen , was man thun 
konnte. Allein das erste Hess sich nicht so sicher vorausberechnen, und es wäre 
immer gewagt, einen offenbar fehlerhaften Kriegsplan anzunehmen, weil man den 
Feiud so oder so voraussetzt. Das zweite hätte aber sehr übel ausschlagen können. 

Uebrigens ist bekannt, dass in neueren Zeiten hauptsächlich Nichtmilitairs, oder 
Halbmilitairs, oder vom Paradeplata Verstossene, oder Neulinge die Kriegskunst wie- 
der empor brachten : Warnery, Schmettern, Bärenhorst. Bülow etc., uud so viele 
französische Generale praktisch. Durch die Feldzüge von töia bis i8i5 ist man 
aber wieder weiter auf die Schultern der Franzosen gestiegen ; und ohne Zweifel 
haben die Ansichten des Krieges ausserordentliche Fortschritte gemacht. Doch dürf- 
te iu Hinsicht der Lehre von den Kriegsziclen und militairischen Gegensätzen, und 
in der Strategie überhaupt .die man sogar als eine leere Fantasterei wieder hat 
verwerfen wollen noch manches ins Reine zu bringen sejn. Am meisten aber sind 
die Ideen im Verpilegungsfach noch zu berichtigen Und festzusetzen. Man lese nur 
viele der neuesten Schriften und bemerke , welche dunkle Begriffe mit dem Wort 
Requisitionssjstem noch häufig verbunden werden, s. B. in den Anmerkungen zu 
der neuen Ausgabe des Unterrichts Friedrich II für seine Generale, wo die Sache 
mit Fouragirungen vermischt wird ; worüber die östr eichische militairische Zeit- 
schrift viele gründliche Bemerkungen gemacht hat. Veigesse man doch nicht, dass 
auch die französischen Heere im Anfang des Revolutionskrieges fürchterlich durch 
die Verpflegung litten . und Pichegru eine Zeitlang an den Cränzheiden Hollands 
nicht weiter konnte. Und dazumal marschirte man nicht einmal auf genäherten Ko- 
lonnenwegen, sondern in getrennten Abtheilungen, weit auseinander. 

Möchte nur keine neue Paradeepoche eintreten, wie grade nach einem grossen 
Krieg so leicht geschieht. Denn eben, weil das Exerciren als Uebung und Beschäf- 
tigung so unentbehrlich, übertreibt man es leicht. Wo es denn eintheils die höhere 
Kriegskultur überwächst und andre hochwichtige Zweige in Vergessenheit bringt; 
anderntheils den Mechanismus so künstlich verbildet, dass die Nachfüllung der Ar- 
meen im Kriege erschwert wird , und man sich mit den schlechter gewordenen 
Truppen, wie selbst Friedrich II am Ende des siebenjährigen Krieges fühlte, nicht 
mehr zu helfen weiss. 
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IV. 

VERMISCHTE NOTIZEN UND BEMERKUNGEN 

ÜBER DIE PREUSSISCHEN BÄCKEREIEN, 

DA9 VERPFLEGUNGSFUHRWESEN 

IN DIE MILITAIBÖKONOMIS EINSCHLAGENDE GEGENSTÄNDE. 



Im siebenjährigen Kriege dienten in der Regel bloi Bügelöfen. Sieben eiserne Bü- Bäckereien, 
gel, 18 Zentner an Gewicht, bestimmt das Gewölbe des Ofens zu bilden , wurden 
roh den spitzigen Enden in die Erde gestellt. Sie hatten Falten , in welclie die 
Backsteine welche das Gewölbe bildeten platten liegen kamen. Vorn und hinten wur- 
den die Giebel ausgemauert ; wo möglich sachte man die Oefen hinten an eine 
Mauer anzulehnen. Vor den Oefen wurde eine Grube ausgegraben ; der Boden de« 
Heerdes mit Ziegeln belegt, und hinten blieben Luftzüge fürs Feuer. Ein solcher 
Ofen erforderte nur gegen 5oo Ziegel , dagegen ein gemauerter auf platter Erde 
1000 (wohl mehr). Sollten die Oefen schnell niedergerissen werden , spannte man 
mit einer Kette Pferde an den fordern Bügel und riss das Ganze ein ; 4 bis 5 mal 
wurde in a4 Stunden gebacken, höchstens 6 mal ; jedesmal aoo Brodle zu 6 Pfund, 
aber nicht immer so riel. Zu Soooo Mann rechnete man 17 Oefen , die füglich a 
1000, 17000 Brodte, oder zu a Pfund , 5iooo Portionen , in zwei Tagen aber mehr 
als für drei backten, welches der Bewegungen wegen nöthig war. Aof 17 Oefen 
rechnete man : 

Direktor - 1. Backmeister 1. 

Kommissair - 1. Oberbäcker 16. 

Oberbackmeister 1. Bäcker - a55, also i5 per Ofen. 

Ferner : 

Chirurge - I. Maurer - i5. 

Feldscheer - a. Böttcher - a- 

Maurermeister - 1. 

Zn den Oefen gehörten Mehlaelte, Backzelte sum Säuren, nnd Brodseite ; je- 

3., 
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der Sorte auf 17 Oefen 6 , also 18 ; und eine grosse Menge Requisiten- Zu ihrer 
Fortbewegung aber für jeden Ofen ein sechsspänniger Backofen und- ein Reguisiten- 
wageu ; überhaupt aber tu einer Backerei : 

Den Inspektoren 

Bügelwagen a 6 Pferde 17. tum Reisen ä 4 Pferde 3. 

Recruisitenwagen a 4 auch wohl 6 17. zu Instrumenten k 4 - a. 
Zelte und Zubehöre ä 4 14. Schmiede a 4 - 1. 

53- 

Ferner. Jedem Wagenmeister und Schirrmeister zu 1, susammen ta Klepper. 
Alles in allem aber wenigstens a58 Pferde. 

Ein Bügelofen sollte in 3 , nach andern in 6 , ein gemauerter in i4 Stunden 
fertig werden; allein die preussischer Seits 181a gemachten Ponewescher Backpro- 
ben teigten, dass diese letztere Zeit zu kurz ist. 

An gehörigen Instruktionen und Etats fehlte es nicht, die man in andren Samm- 
lungen nachsehen kann. 

In Nothfällcn brauchte man nach gewöhnlicher Art aufgebaute Ziegelöfen , 
oder die Stadtbäckereien. 

Nach der Champagne führte man noch Bügelüfen mit. Unsre Behauptung ist 
also richtig, dass man noch das Fünfmärschesystem im Sinn halte, sich aber doch 
nicht genau nach ihm richtete. 

Nach und nach seit dieser Zeit entstanden in Preussen mancherlei Veränderun- 
gen. iöi3 und 14 wurden neue Bäckereietats aufgestellt. Die Bügelöfen gingen all- 
malig ein, und es wurde zuletzt 181 5 Grundsatz, sich hlos massiver Ofen zn bedie- 
nen. Ob die so bequemen Glenckiachen Gestelle eingeführt worden, ist mir unbekannt. 

Eine neuerfundene Verbesserung des Backens besteht übrigens darin, die Back- 
tröge durch ein glühendes eisernes Instrument (eine Art starker Kelle) inwendig 
zu verkohlen ; und dadurch das Annehmen eines üblen Geschmacks zu verhindern. 

Von den Preussischen Bäckereien und ihren Mängeln ist übrigens mehr su fin- 
den in Af assenbachs Feldzug am Rhein 1797 und in Schrappeis und FVeinlichs Be- 
schreibungen der preussischen Feldbickereieinrichtungen. Diese Bücher sind uns 
aber nicht zur Hand gekommen, und wir haben daher das nöthige aus Aktenstücken 
und einzelnen Notizen zusammengestellt. 



Die Schlächtereien waren immer bei den Bäckereien , und ei 
viele Requisiten mitgeführt. Sie bestehen noch nach dem Etat von t8i5. 



Zwieback und Schon seit dem siebenjährigen Kriege war das Zwieback in Gebrauch, wurde aber 

H,Axi - aus Mischmehl verfertigt, welches etwas theurer kam. Auch damals rechnete man 

X Pfund Zwieback statt a Pfund Brod. Es wurde wenig genutzt. 

Die russischen Suchari (Brodzwieback) , aus ordinairem Mehl verfertigt, sind 
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neuerdings anch bei der preussischen Armee in Betracht gekommen , besonders da 
auch Brod, das cu verderben droht, noch dazu gebraucht werden kann. Man nennt 
sie Sucharreu. 

Nach preussischen Proben tollen 11 Pfund Brod 6jg Pfund Sucharren gegeben 
haben, also 1 Pfund ij-,. Nach Brod ist indessen die Berechnung nicht gut cu ma- 
chen, weil das Brod selbst trockner oder feuchter zu teyn pflegt; sondern besser 
nach Mehl , und hier werden sich Schrotmehl und gebeutelt Mehl etwas verschie- 
den verhalten, auch verschiedene Mehlsorlcn unter einander. 

Nach russ lachen Verpilegungssätsen machen 3oo Pfund Mehl , die Matte von 
5 bis 10 Pfund eingerechnet, vier monatliche Soldateuporlionen aus; es wird also 
dem Soldaten für den Tag a'< Pfund Mehl angeschlagen , die wenigstens 3 Pfund 
Brod geben, und i| Pfund Sucharren geben sollen. Das Brod kommt auch recht 
gut heraus, da die monatliche Soldatenportion von j5 Piund Mehl, inclusive i£ bis 
aj Pfund Matte, im Mittel g5 bts 100 Pfund Brod giebt ; ja feuertrockenes Mehl 
110 und etwas mehr. Hier ist aber nach russischer Art gebackenes , stark gesäuer- 
tes Brod, in grossen recht gaaren Laiben von i5 bis ao Pfunden tu verstehen; wo 
aller weniger Kruste ist wie bei sechspfündigen Laiben, also etwas mehr Gewicht. 

Die i£ Pfund Zwieback kommen dagegen kaum heraus , und bei lufttrocke- 
nem Mehl, das zuweilen kaum p5 Pfund Brod gilt , noch weniger. Nach preussi- 
scher Rechnung sollten 3 Pfund Brod Zwieback geben, welches im Durchschdilt 
wohl richtiger ist als die Russischen l^J Piund. 

Der Taig zu Schiffszwieback soll süssaaer aeyn , und die Zwiebäcke durch- 
stochen werden. 

Im Frieden erhalten die preussischen Truppen das Brod durch die Verfügun- 
gen der Proviantamter , und wo keine sind , der Magistrate. Die Ablieferung ge- 
schieht nach ziemlich weitläufigen Brodlisten und gegen Quittungen des Regimenls- 
oder Bataillons- oder Eskadron* - Kommandeurs. Einzelne Militairs erhalten daa 
Brod nur gegen besondre Automation. Ob man zu Stande komme jene Listen ohne 
Rückstand immer genau tu kontroiliren, wissen wir nicht. In Rutsland fordern die 
Regimentskommandeure das Mehl monatlich, und rechnen beim nächsten Empfang 
für die Standesveränderungen ab und zu. Es besteht dies vorerst auf Treu und Glau- 
ben unter der Gefahr der härtesten Ahndung ; doch sollen die Regimentsbücher 
nach ihrer Einlieferong streng mit den Standeslisten kontrollirt werden. Man hat 
im Frieden kaum ein Beispiel von Forderungen über Gebühr. Für einzelne Mili- 
tairs dient im Frieden für Sold und Proviant das herrliche Institut kleiner Atteste, 
die anzeigen , bis wohin sie die Gebühr erhalten. Im Krieg feuilles tU routc 

Im siebenjährigen Kriege bestand das Mehlfuhrwesen, wie im Text angezeigt ist, Fuhmfscn. 
in sechsspännigen Wagen auf q Tage. Einige sprechen auch von vierspännigen- Das 
Brodfuhrwesen , oder die gesammleten Regimeotswagen , auf 6 Tage ; der Soldat 
hatte für drei Tage Brod auf sich : also die Armee beim Ausrücken für 16 Tage. 
Friedrich soll dies alles vom französischen Generalintendanten Segür näher ange- 
nommen haben. Gegen aoo Brodfuhrcn wurden 367 Mehlfuhren gerechnet, weil 76 
Pfund raehl 100 Pfund Brod geben. 

Man übte das Fuhrwesen für den Krieg. Man verlangte dabei, die Pferde zu 
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gewöhnen, «licht auf die Vorderwagen mit den Köpfen zn halten; man lehrte, sich 
ordentlich aoiaustellen, hauptsächlich in Kolonnen ; übte die Leute die Zelte auf- 
zuschlagen u. s. w. 



Späterhin , so viel uns bekannt mit der allgemeinen neuen Organisation nach 

n, wurden Mehl und Brodtührwesen jedes auf 4 Tage bestimmt , und zuletzt 
s vereinigt . Umständliche Etats, Beschreibungen der Wagen und Zubehöre fin- 
den sich in Gesetzsammlungen. Scharnhorst hatte vorzüglich die Grundsätze der 



Wagenkonstruktion festgesetzt. Allein da dieses ohne Rucksicht auf eiserne Achsen 
geschehen , nicht genügend. Aach fand sich das preiuaische Fuhrwesen im letzten 
Krieg etwas schwer. 

1806 entstand Mangel an Verpflegung noch dadurch , dass die sächsischen 
Truppen, deren Anstalten nicht fertig waren, auf preusaische Vorsorge in Brod und 



Einteilung des Die im preussischen Heer angenommene Vertheilung alles Fuhrwesens nach 

Fuhmesem nach fo n K orp , oder Brigaden , deren Stelle kürzlich Divisionen eingenommen haben , 
orps " weicht übrigens von den von uns aufgestellten Grundsätzen ab. Kur das Linien- 

fuhrwesen , nach unserm Dafürhalten , bedarf einer solchen Vertheilung ; aber mit 
der Reserve lässt sich besser im Ganzen und Grossen würken, wie auch die Oest- 
reicher thun, um denen zu helfen, die es am benöthigstcn sind. Das zerstückelte Wür- 
ken durch Oberproviantmeister oder Oberkriegskommissaire, welches nach der preus- 
sischen Vertheilung Bedingung ist, hat überhaupt zwar sein Bequemes , aber viel 
Missliches und Bedenkliches. Ihnen und den Truppen kommt es hauptsächlich zu, die 
Hülfsmittel auszubeuten, welche sich mehr in der Nähe finden, und dazu brauchen sie 
Weniger Fahrwesen ; das andre muss im Grossen kombinirt werden ; es wäre denn 
ein Korps ganz abgetheilt lmmediat gemacht) worden. Doch ist dabei zu überle- 
gen , dass die preußischen Truppen nur wenig Fuhrwesen hatten, ein Umstand der 
die obengedachte Zerspallung nicht wohl erlaubte. 

.11 .1 .. Tl . . 1 > 

Reis auf 4 Tage - - - 1 Pfund (zu 8 Loth wäre auch genug.) 

Brod auf 3 - - - 4 

Zwieback auf l - - - 1 - 

Salz auf 8 - - - - — 16 Loth. 

Der Brodbeutel - - - - — ifl - 

Zusammen 6 Pf. ab Loth. 

Es scheint aber doch besser, dass der Soldal auf 4 Tage Brod oder Zwieback 
mit sich habe , und das Fuhrwesen auf 4 — 8 — la Tage eingerichtet sey. Die 
Eintheilung nach 3 — 8 — 9 Tagen dünkt uns unbequem , weil keine Subdivision 
möglich. Der Soldat müht sich etwas mehr ab , die Fuhren aber reichen wegen 
des Abgangs an Manschaft doch zu Bei unsrer Feldportion ist es noch leichter , 
und können zuweilen auf 8 Tage Zwieback und Graupen getragen werden. 

Noch wird von einer besondern eisernen Reserve an Reis gesprochen , wovon 



Nach den neuern Einrichtungen in Preussen soll der Ranzenvorrath betragen 
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uns «der du Detail nicht bekannt geworden. Ueberhaupt ist in solchen Sachen we- 
gen der häuüge«* Veränderung der leUte Stand der Dinge oft aus Bücheru nicht 
deutlich so 



Die preussischen Foaragesltie haben 



Schwere. Leichte. 
Hafer 3j Borl. Mellen- 3}. 
Heu 8 Pfund 8. 
Stroh 4 4. 

Im Frieden sollten sie etwas geringer aeyn; auch im Kriege verminderte Still- 
standsrationen statt Gnden. 

Dieses Rauhfutter war doch wohl su klein ! Stillstandsrationen sind aber , 
ausser der gebrochenen Rechnung , deswegen nicht wohl anwendbar , weil grado 
während solcher Ruhepunkte das Pferd wieder Kräfte sammeln muss. Früher gab 
noch mehr Stroh, aber weniger Hafer. 



I8i5 in Frankreich wurden nur einerlei Rationsätse bestimmt: 

Hafer l boisseau zu g Pfund angeschlagen. 
Heu 6 Pfuud. 

Stroh 0 Pfand. 

Doch scheint auch hier au wenig Heu angenommen an seyn. 

i8i5 wurden jedem Korps vier Proviantkolonnen , (die früher einmal auch Fun . w wnsbrianan 
Oekonomielraius hiesseuj , jede von 34 Wagen bestimmt , mit darauf befindlichen nuu, * eo vo ° 1 1 
beweglichen Magasinen. (Ein bemerkenswerter Ausdruck}. Dabei eine gegen frü- 
here Zeiten doppelt so grosse Bäckerei. 

Uebrigens war nach i8l4 Fuhrwesen in sofern stehend geblieben , dass 
bei jedem Generalkommando ein Trainkapilain unter dem Titel Traindirektor, mit 
iwei Inspektoren der Traindepots, fort angestellt blieben. Ersterer kontrollirte al- 
les Trainwesen der Truppen; letalere hatten die Aufsicht über die Fuhrwesendepots. 

1816, nach dem Krieg wurde ein Korps Trainsoffiziere als Nichtkombattanten Von i8i6> 
errichtet (Em neuer Sieg der Fronte über die Administration) ; in rt Direktionen 
getheilt, und die Feldbäckereien, Pferdedepots, Proviantkolounen , nach Nummern 
ihre Aufsicht gestellt. 



Die innere Einrichtung des Trainsweseus ist übrigens durch eigene Etats be- Innere Einrichtung 
stimmt. Die angestellten Arbeiter erhalten, ausser dem Sold, stückweise Bexah- de» Trauurvcscns. 
lung , und die vorkommenden Reparaturen sind etatsmassig angeschlagen ; müiscn 
aber doch verrechnet werden. Es ist dies allerdings weitläuflig ; aber überhaupt 
ein schwieriger Gegenstand, indem Aversional summen für die Materialien auch ihre 
Bedenklichkeiten haben. 
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Gesetzgebung- Die prenssische Armeeadministration hat übrigens , so viel uns bewust, noch 

keine neurevidirte, durchgehende und in Konkordanz gebrachte militairische Gesetz- 
gebung ; indem sich das meiste, auf verschiedenzeitige , zum Theil temporäre Ge- 
setebestimmungen gründet. Ob aber nicht in den letzten zwei Jahren etwas Ganzes 
ins Werk gekommen, ist mir nicht bekannt worden. 



Ich habe nirgends eine genaue Bestimmung aufgefunden, welche Formalitäten 
in Preussen bei Ankäufen im Frieden und Kriege statt finden sollen. Es heiast wohl 
für den Krieg der Proviantmeister , nämlich der Erste des Proviantamtes trage 
dem Kriegskommissair über Ankäufe vor , und schliesse mit seiner Genehmigung 
Kontrakte. Nach einer andern Stelle aber soll der Kriegskommissair die Bestätigung 
des Generalkriegskommissairs einholen. 

_ mMT _ Auch andren Armeen mangeln hier die so wichtigen Bestimmungen für Kriegstci- 
iüi ngen übrr die ten. Ueberhaupt eine schwere Sache ! In eigenen und alliirten Ländern kann man, 
KorinfiiderAnk.au- selbst auf dem Kriegstheater, noch etwa Atteste der Landesbehörden über die Bit- 
te im Krieg. Ügkeit der Preise als Grundlage fordern; aber was helfen sie viel, besonders die 
der Untern, und ist immer Zeit und Gelegenheit dazu da ? Besondre Normalpreise 
oder vielmehr Ankauflaxen, Provinzweise, zu bestimmen, die nur nicht überschrit- 
ten werden sollen, ist wohl in früheren Kriegen geschehen. Aber e» ist nicht blos 
- schwer solche Bestimmungen zu machen, sondern sie können ihrer Natur nach nur 
hoch seyn. In feindlichem Lande bleiben gar nur die Marktpreise übrig , allein 
wie , wenn alles gestört ist , und was beweisen solche im Grunde ? Normalpreise 
wären hier noch das einzige Mittel ; aber wie schwer sind sie zu treffen- Die Rö- 
mer setzten häufig Verkaufslaxen; aber wenn sie zu niedrig, wird die |Waare ver- 
heimlicht. 

Auf blos Treu und Glauben die Ankäufe de» höheren Bramten zu überlassen, 
ist miselich für beide Theile ; die Entscheidung des Generalintendanten ist auch 
nichts weniger als ganz beruhigend und setzt ihn in unbillige Dienstverlegenheiten. 
Jedesmal Bestätigung des Feldherrn einzuholen ist wohl das Beste , geht aber nur 
gut an, wenn einzelne grosse Reservekäufe zu machen sind ; bei fortlaufenden , ei- 
lenden , dringenden Aushülfen durch Ankäufe , wo man oft die Gelegenheit im 
Fluge schiessen muss , kann man schlechterdings die Zeit nicht mit Rückfragen 
verlieren. Sodann mögen auch diese hohen Personen nicht gerne dergleichen Sachen 
entscheiden , und lassen wohl gar die Administration zwischen zwei Stühlen , dem 
Mangel oder der Notwendigkeit , grosse Verantwortlichkeit unschuldig auf sich 
tu nehmen. 

Noch gitbt es ein zuweilen branchbares Mittel , die Agens. Einen anerkann- 
ten , kautionirten Handclskommissair , eine Art vereideten Lieferanten zu haben , 
oder mehrere , die, unter Vorschuss von Summen, gegen 5 bis 6 Procente Gewinn, 
ohne besondre Berechnung ihrer Reisekosten und des Unterhalts ihrer Unterkom- 
mis, die kleinen und mittleren Aukäufe unter guter Aufsicht machen, und die Preise 
mit Attesten der L.indesbchürden belegen; etwa unter Mitbestätigung unserer Kom- 
mandanten oder Gouverneure. Letzteres führt indessen oft zu Schwierigkeiten, bleibt 
aber doch in F»indes Land etwa einzig übrig ; weshalb auch hier die Agenz we- 
niger zweckmässig ist- Geht es daher nicht an . sich ihrer zu bedienen , so ist das 
letzte Mittel den Generalintendanten nach Umständen zu instruiren. Im Jahr iöi3 
in Schlesien ward obiger Modus mit Nutzen, doch aus Noth bei der russischen Ar 



t 
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mee gebraucht , obwohl et an »ich auch »eine Bedenklichkeitfn hat. An grosse 
Licitationen ist gar nicht au denken. Es fehlt an Zeit and die Preise werden da- 
durch nur in die Hühe getrieben. Nun kommt aber der Neid der andern Lieferan- 
ten, und macht Nachreden. Wohl dem wer mit »olchen Sachen nicht» au thun hat! 

Die Marschverpflegung in P reussen war noch im letzten Kriege in eigenem Marschrerp flr- 
Lande mitunter so aisponirt , dtss die Truppen theils selbst aus Magasini-n , theils ' 
von den Wirthen Verpflegung erhalten sollten. Eine immer missliche Mischung, 
sie vermieden wir den kaun. 



Offiaiere erhalten Marschaulagen und Reitpferde. Einigemal mussten sogar die 
Quartierstande die Pourage geben , welches allein mit der Noth au entschuldigen. 

In den Kasernen hat man die im Text erwähnten vortrefflichen Kochanstalten 
eingerichtet. Die ia Groschen Victualieniulage , welche an theureren Orten drm 
Soldaten monatlich verwilligt werden, fliesten dann in die betondern Speisegelder» 
kassen; welche von denen 1809 eingeführten Rechnungsführenden Offisieren verwaltet 
werden. Mit 1 Groschen per Mann täglich, kommt man gewöhnlich aus. Der Sol- 
dat hat also gegen 18 Groschen monatlich nuulegen. Aber der Sold ist gros*. 
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V. 



HOCH EINIGE MACHTRÄGE 

ÜBER DAS FÜNFMÄRSCHESYSTEM. 



M it fertigem Brod oder vielmehr Zwieback konnte man iS Märsche vorausgehen, 
wenn man sicher war Mehl anzutreffen- Blieb die Bückerei alsdann nur einen 
Marsch hinter der Armee , wie oft geschah , um ihr noch Spielraum tu Bewegun- 
gen zu lassen: so konnte am halben löten Tag jeder Ofen aufgestellt, und bis tum 
halben löten auf drei Tage abgebacken sevu, und noch da» Brod ins Heer gebracht 
werden. 

Zuweilen, wo Gefahr, blieb die Bäckerei beim Magazin; und Mehl- und Brod- 
fuhren luden Brod für die Armee, Kolonnenweise oder auch zu Haufen- Dann ko- 
stete es aber Zeit die Bäckerei wieder voran zu bringen. Oder auch gingen in dem 
Fall, die bei der Armee befindlichen Brodwagen, denen vom Magazin Brodbiingen- 
den Mehl wagen entgegen« 

Musste man im Fall , wo die Bückerei a Marsche hinter der Armee stand , 
weiter gehen: so zog man sie heran , und führte auf Landesfuhren das in Vorrath 
gebackene Brod nach. Unterdessen aber musste durch Ausschreibungen vorwärts 
Mehl zusammengebracht oder auf Landesfuhren nachgefahren werden ; weil das 
Mehl - und Brodfuhrwesen, in Wendungen begriffen , noch nieht ausammen war. 
Weit konnte dieses Mittel aber nicht reichen , etwa nur für a Märsche ; weil un- 
terdessen die Armee veraehrte und die Bäckerei still stand, also ein Hiatus erfolgt 
wäre. Um zum zweitenmal vorzugehen , musste man erst wieder in Brodvorrath 
kommen und »war für 9 Tage. 

Bei Ruckzügen ginge es leichter. Nur gross war die Gefahr sein Hanptmaga- 
zin zn verlieren. 

Kleine Korns halfen sich anders , und backten hauptsachlich in den Städten. 
Ganz kleine Abtheilungen lebten von den Einwohnern. 

Backte man aus Magazinvorrathen in der Nähe der Armee : so ging das Mehl- 
fuhrwesen auch wohl nach Fourage. 

Bei Parallelmärschen ging man mit fertigem Brodvorrath und schickte das 
Fuhrwesen hinter der Armee weg , um sobald es anging , aus der Festung wohin 
man marschirte, Vorrath zu fassen und der Armee entgegenzubringen. Friedrich II 
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fiel immer der Parallelmarsch von Sachsen nach Schlesien sehr schwer. Hauptma- 
gasine waren Dresden und Barnsen, aber in Schlesien fehlte es an einer nahen Fe« 
■tung. Man hätte auch , wie im Text gesagt wordeu , einen Parallelmarsch besser 
Queermartch) so einrichten können , dass, bei langsamen Bewegungen der Armee , 
die Bäckerei, mit Hülfe sehr komplicirter Parallel- und Diagonalbewegungen des 
Fuhrwesens , ihre Würkungen hätte fortsetzen, und sich dabei, etwa einen Marsch 
hinter der Armee, mit ihr korrespondirend fortbewegen können. Figuren hatten uns 
früher von der Möglichkeit eines solchen Spiels überwundener Schwierigkeiten 
überzeugt ; aber geschichtlich haben wir doch nichts dergleichen vorgefunden. 

Die eigentliche , strenge Norm des Fünfmärschesystems, bei möglichst scho- 
nenden Bewegungen des Fuhrwesens, war nicht sowohl die im Text angegebene , 
sondern wie folgendes Schema zeigt. 



Armee und mit 

ihr Bäckerei 
und B r o d f u h r- 
wesen. 



Mehlfuhrwesen. 

Ites Drittel. 



a O 



8 O 

Rasttag Bückt/n i 

4 



5 O 



8 Q 17 18 a« 37 



11 11 3031 agjo 

~ ~i r " 



10 16 



11 i5 



ta 14 



ig a5 



ao 34 



28 34 4 10 



29 33 



21 a3 



i3 10 



14 18 



22 28 



3o 3a|6 8 i5 17 a4 a9 33 35 



a3 37 



3i 37 



3a 36 



i3 



11 



3i 



16 



a5 34 



5 6 


14 iS 


28 34 




17 10 


•j6 37 


35 36 


11 13 


ao ai 


29 3o 


28 3t 


Backtage 
























des ge- 








3a 33 ^ 0 
















brachten 
























Mehls. 



14 i5 23 24 3a 33 



7 »3 



8 12 



9 »i 



10 22 



17 21 



18 20 



35 3i 



26 30 



34 4° 



35 3 9 



Aufenthalt 
beim Ma- 
gazin und 
Laduog. 

^Täg^^m 

welchen 
das Mehl- 
fuhrwesen 
vom Maga 
sin zur Bä- 
ckerei und 
zurückfahrt 



27 39 36 38 



in 



19 38 



37 



|At 



tage. 



Bemerkung. Das folgende Schema des Brodfuhrwesens, entspricht den Märschen 
5 und 6 der Armee. 



6 O 
— Armee 
im Lager. 



4»* 
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Brodfuhrwesen.. 

Ute Hälfte. Ite Hälfte. 



3i3a33 a5 aö u 7 lgaoai iS 14 i5 


10 11 ia 10 17 18 aa a3 a4 aö ag 3o 


V enehrungstage. 


aß 97 30 ai l4 lS 89 


5 6 ji ia 17 18 a3 94 


Tage, an welchen das zu 
ladende Brod gebacken 

worden. 


a8 aa 18 10 


7(*) i9 »9 


a5 


Laotin^st«^ bei der ba 
ekert-i 


30 a8 


a3 ai 
a4 ao 


17 i5 

18 14 


ia 8 


8 &a 

9 " 


14 18 

15 17 


ao 34 
ai 33 


ad 80 

vj a 


Tagi- , an welchen das 
Brodführwesen /.ur Bäcke- 
rei, und von dieser «ur 
Anne-- fahrt. 


81 aS Tg i3 


• 

10 18 a a s8 


läge des Abiadens des 

Brodt-s. 


81 tta 
33 


a5 aö 
a 7 


I 19 ao | 13 14 
1 ai | i5 


10 11 I 16 17 
ia 18 


1 aa a3 
1 *4 


1 aö a y 
| 3o 


Tage für die es «ur Ver- 
sehrung bestimmt ist. 



Der Verfasser entsinnt sich nicht , woher er in frühern Zeiten dieses Schema 
erhalten. Vermuthlich aber von einem der tiefdenkenden Männer . die er als Leh- 
rer und Frennde verehrt, den Generalen von Ph. oder von W. Uebrigcus entsteht 
bei diesem Schema ein drängendes Zusammen-Ausmarschiren des Fuhrwesens am tten- 

Jomini in seinen Bemerkungen tu Tempelhof , (Frühere Ausgabe' erinnert 
hier , dass die Fuhren ohne Noth der Armee folgen und macht einen andern Vor- 
schlag, den n.imlich, die Abiheilungen nach und nach abgehen tu lassen, mit dem 
Zusatz dass wenn ein Hiatus entstünde , solcher mit Requisitionen leicht auszufül- 
len »ev. Sein Schema ist folgendes : 



(•) Kam mit der Arme« am /,ten bis «ur Bäckerei, blieb und lud den Ertrag T om5. und 6., 
während die Ute Kolonne mit de» Vorrat!» iur 7. 8. g, der Armee lolfU. 
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Vorrat!, beider Armee, welche mitöTa I Abteilungen des Fuhrwesens, i 
l auf 3 Marsche Distanz ausmarschirM Tag. 



mit Vorrath auf einen 



i. bestand AbtiidiBrod auf 7 Tr.g. 



6 
5 

4 

3 
a 

1 + 1—2 
a 
3 
a 



a 



»9- 



2 
2 



.a 



2. 

3. 

4- 
5. 
6. 

7- 

6. 

9- 
10. 
11. 
aa. 
i3- 
»4- 



Hülfstransport 
Rückkehr eines Transports nach erstem Ausladen 
Neuer Transport - - - - - 
Rückkehr des eweiten Transports 
Hülfstransport - - - - - 

Der 3le abgeladene, welcher am «ten zurückge- 
gangen, kommt an am 
Hülfstransport .... 
4te Rrückkehr - 
Hülfstransport - 
5te Rückkehr - 
Hülfstransport - 
6te Rückkehr - 
lter Hülfstransport kommt 



g 

III 



t 

10. 
11. 



12. 

i3. 

i4- 
i5. 
16. 

17- 
18. 

19. 



Ohne uns hier in einige Dunkelheiten des Schemas einzulassen , weil wir das 
Originalwerk grade nicht vor uns haben, sondern nur eine schwache Uebersetzung : 
bemerken wir , dass die eigentliche Bäckerei beim Magaiin bleiben raüsste ; auch 
für eine «weite bewegliche, die etwa bei der Armee befindlich, in keinen Vorschuss 
an Mehl tu kommen wäre. Die Armee bliebe auf die Distanz von 5 Marschen gänz- 
lich gebaunt und käme nie in Bewegungsvorschuss, wie nach den Angaben Tempel- 
hofs der Kall ist, nach denen von Zeit zu Zeit ein Endchen von Bewegungsiabig- 
keit von 2 Märschen entsteht. Wollte man aber mit Requisitionen weiter gehen , 
wozu dann vorerst die Banoweite von 5 Märschen, und warum nicht mit dem ur- 
sprünglichen Massevorrath des Fuhrwesens gewürkt, wie wir im Text weiter ange- 
geben haben? Uebrigens rsith Jomirti nicht eigentlich im Ernst au obiger Methode; 
er giebl die Idee nur beiläufig an, mit der Bemerkung, bei blossen Requisitionen 
müsse man gegeu die Regel der Kunst in zu breiter Fronte kriegen; meint aber 
docli Friedrich halte durch Mähren grade nach Wien gehen sollen Wir glauben 
auch, dass sich zu letzterem, selbst bei einem gebundenen Sy stem, durch Zwieback 
Mittel gefunden hätten; allein es war nicht im Geist der Zeit. Die Bemerkung 
über die Requisitionen ist aber gewiss richtig , sobald man gam ohne eigeue Vor- 
räthe ist. nicht versteht sich zu sammeln und auseinander su gehen, und von allen 
Hülfsrnitteln Vortheil zu ziehen. Das Wort Requisitionen ist übrigens bisher, wie 
schon grsagt, mehrentheils sehr dunkel gebraucht worden, und hat daher zu keinen 
klaren Resultaten geführt. Oft hat man Mos reine Magazinrequisitinnen verstanden mit 
deneu auch nicht weit zu kommen ist Andre haben alle natürlichen Verpflegungs- 
mittcl zusammen darunter gemeint. Wir haben daher die verwirrten Begriffe zu 
scheiden gesucht. 
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Von Troppau nach Wien sind etwa 45 Meilen Distanz , oder etwa ao Tage 
Zeit. Friedrich hatte für i5 Tage Fuhrwesen zu Mehl und Brod , welches beinahe 
auf aö Tage Zwieback gefasst hatte ; datu 4 in Ranzen macht 80 Tage : womit das 
preußische Heer, bei andern Aushülfen und bei seiner taktischen Superiorität, doch 
wohl nach Wien hätte kommen müssen Man hätte nämlich die Festungen cernirt, 
seinen Verpflegungsvorrath aber erst beim Uebergange der Gränze angegriffen. Aber 
wie gesagt, es war eine andre Zeit ; man dachte noch nicht daran nach der Post- 
karte zu kriegen , und verlor sich in die grossen Topographischen Atlasse. Auch 
fragt es sich, ob man ein hinlänglich zahlreiches Heer zu diesem Zweck hätte zu- 
sammenbringen können? 

Uebrigens ist hier noch zu bemerken , dass Friedrich, im Unterricht an seine 
Generale , einige abweichende und freiere Vorschriften giebt. Der gemeine Mann 
soll im Winter Quartier, Fleisch, Bier und Brod erhalten. Das Fuhrwesen soll der 
Armee einen monatlichen Vorrath nachbringen; in den Kompagnien sollen Handmüh- 
len seyn ; ohne grüne Fütterung sejr nicht auszukommen, weil es uns sonst an die 
Magazine binde etc. Wir wissen nicht zu entscheiden , ob diese Ideen , besonders 
die eines monatlichen Vorrathes , der Ausbildung des Fünfmärschesjstems voraus- 
gingen oder nachfolgten; oder bedeutet der monatliche Vorrath etwa nur ein Ideal, 
das man nicht hat erreichen können? 

Bei den Oestreichern, wie schon im Text angedeutet worden, lag dem System 
der Kolonnenmagazine , mit ihren Filialmagazinen , mehr die Idee eines bewegli- 
chen Magazins zu Grunde. Man hatte zwar auch vollständige Bäckereien , und die 
Verpflegung war ganz aufs eigne Brod gegründet ; aber man bediente sirh der Mit- 
tel freier, wie denn auch im ganzen Bevolutionskrieg geschehen. Die Anstalten wa- 
ren dabei immer gross. In die Niederlande wurden z. B. 1794 sogar Vorräthe ans 
den Erbstaaten an die Weichsel, und über Dansig und Rotterdam zur Armee dis- 

Sonirt. Ein grosser Umweg ! Aber mit Rücksicht auf die Kosten und Zeit, konnte 
och so ein Transport besonders für Festungsapprovisionements nützlich sejn. 
Uebrigens verhandelte man damals, wegen Lieferungen, auch mit den Holländern , 
auch mit Trier ond Köln; welches aber fruchtlos blieb. Der Feind wüste es her- 
uach zu nehmen. Aber so ist man gewöhnlich gegen den Freund schwürig. und be- 
zahlt es hinterdrein vielleicht mit seiner Existenz. Dieser Umstand muss bei Beur- 
teilung jenes Kriegs besonders nicht vergessen werden ; weil die Unwilligkeit der 
Länder zu Lieferungen (im älteren Sinn), die grössten Nachlhcile brachte. 
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VI. 

ETWAS ÜBER DAS FRANZÖSISCHE BÄCKEREI- UND FUHRWESEN 



MANCHERLEI VERPFLEGUNGS - ANORDNUNGEN. 



Pain bi Beulte* wird gans, cor Hälfte and su | getrocknet angenommen. 

Die franatiaischen Backöfen »ollen sechsmal in ?4 Stunden backen ; ihre Grösse oefen. 
ist nach Quillet Ton 36o bis 55o, ja 600 Rationen Brod su 1} Pfund. In den klei- 
neren kauu man etwas häutiger backen, die von 5oo Rationen sind die besten. 

Die Dimensionen betragen : 

5oo Rationen. 56 o Rationen. 

Breite - - - 1a Fuss - - - i3 Fuss. 
Tiefe - - -18— - - - 14 — 

Die Höhe am Schlussslein im Lichten 18 bis ig Zoll. 

Solche Oefen backen also jeder, an aechsmal, Sooo bis 83oo Rationen. Die 
preussisctien Oefen su aoo Brodten oder 1300 Pfund, waren noch weit grösser. Wir 
haben indeas viel kleinere vorgeschlagen , besonders da wir Soldatenarbeiter und 
nicht gelernte Backer annehmen. 

Eigentlich muss man hier gemauerte Oefen verstehen , denn der BügeKifen 
finde ich in spätem Schriften der Fransosen nirgends erwähnt. Die Feldba'cker 
waren übrigens bei den Armeen, selbst in den letzteren Kriegt- n, immer vorhanden 
und in Brigaden oder Escouaden getheilt ; aber mehren th eil s müssig, wie auch 
bfi den raschen Operationen nicht anders »eyn konnte. Selbst ltfi-j in Rnssland 
fehlte es nicht an Bäckereien ; 1Ö07 bei Tilsitt wurden sie stark fürs Lager ge- 
braucht und backten aus vorgefundenen Mehl vorräthen. Das Mischmehl, Mttcil, ent- 
hält l Roggen und J Weiaen. 

Zu den Zeiten der Könige ward das Verpflegungsfuhrwesen durch Unterneh- Verpflrgungsfuhr- 
mer aufgestellt ; wie auch nicht selten, besonders im Anfang des Revolutionskrie- " M ™ 
ges von Oestreich geschah Ein sehr kostbares Mittel! 

Im Anfang der Revolution brauchte man französischer Seits in der Regel Lan- 
desparke. Im eigenen Lande miethete man wohl auch Fuhrwesen, aber alles blich 
ohne ein festes System. 
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Bei der Reservearmee von 1800 , fing man wieder an ein Regal airea Fuhrwe- 
sen, nach frühem königlichen Bestimmungen »umordnen. Auf den gebürgigten Krieg- 
theatern dienten aber zugleich susamraetigebrachte Saumthiere ; wie auch bei an- 
dern Truppeu, zum Beispiel der Armee Suworoffs, als er aus Italien in die Schweis 

übergiug. 

Als 1804 .die Landungsarmee bei Bonlogne zusammenkam , fühlte man die 
Notwendigkeit eines ordentlichen Fuhrwesens (übers Meer?); wozu auch Unter- 
nehmer dienten. Nach altem Anschlag berechnete man für Soooo Mann au einer 
Fahrt auf 4 Tage, die Portion zu ij Pfund Brod, 160 Caissons ; zur (ortlaufenden 
Verpflegung aber 4Ö0, und mit einer Reserve 540 Caissons , in drei Züge getheilt ; 
und die Armee 18 bis 30 Lieuea , oder drei bis vier Marsche vom Magazin ange- 
nommen. Mehr schien, wenn es auch möglich wäre, nicht passend ; weil das Brod 
zu alt würde. Bei weiterem Vorrücken sollten (man bewuudre die Idee !) neue 
Escheions von Oefen gemacht werden. Die Eintheilung des Fuhrwesens bestand 
nach Brigaden < Korporalschaften) xu 24 Caissons und einer Schmiede. Die meisten 
Caissons waren mit vier, bei einigen zweirädrigen Brigaden aber mit zwei Pferden be- 
spannt. Der Chef und der ganze Etat wurden vou den Lieferasten bestellt , waren 
aber auf dem Kriegsfuss. 

Man sieht gleich, dass dieses Fuhrwesen sich einigermassen den Ideen de* al- 
ten Fünfmärschesystems nähert , doch minder ausgearbeitet erscheint , oder wenn 
mau will minder peinlich, wie bei Friedrich II. Aber, welche Ideen von Verpfle- 
gung überhaupt ; und gar für eine Landung ! 

Sicher würde auch kein französischer General seine Operationen an dieses 
schleichende Fuhrwesen, und die immer neu au bauenden Oefen, gebunden haben; 
es wäre also überflüssig geblieben. 

Aber auch sehr gross angelegt war es, indem für 3ooooo Mann, zum Brod auf 
13 Tage. 54oo Caissons gehört hätten. Wir hingegen haben für dieselbe Zahl sum 
Linienfuhrwesen auf 4 Tage, ohne Branntweinkarren und Haferkolonnen, nur gegen 
600; zur Reserve fürs Zwieback, mit Vorraths wagen und Schmieden, auf 13 Tage nur 
gegen 25oo ; zusammen auf 18 Tage nur gegen 3ioo Fuhren gerechnet. Mit Fass- 
karren, Branntweinwagen, Haferkolonnen und eiserner Reserve aber nur gegen 4300 
Fuhren; ohne das Linienfuhrwesen aber nur gegen 8600. Unsere 1 Pfund Zwie- 
back und j Pfund Grütze, betragen dabei an Gewicht nur £ weniger, und an Nah« 
rungsstoff viel mehr als bei der französischen Angabe. 

Nach den Erfahrungen des preussischen Krieges , wurden durch die Dekrete 
vom 36. März und 6. Aprill 1807 und 13. Aprill 1808 , statt des entreprenirtest 
Fuhrwesens, 13 Bataillons de train errichtet, jedes von vier Kompagnien, jede zn 
34 Caissons , 1 Prolonge . (Schlepptauwagen: , 1 Schmiede , also zusammen 16J3 
Caissons. Aus diesen Bataillons sollten die Truppen die nöthigen Caissons zum Brod, 
auch sonst zum Abholen der Naturalien aus dem Magazin , zur Krankenwegbrin- 
gung , zu Lagerbedürfnissen etc. erhalten. Immer wurden dabei für eine Armee 
von Soooo Mann 54o Fuhren, wie es scheint noch besonders, gerechnet. 

Was der Schlepptauwagen fortbringen sollte , wissen wir nicht bestimmt ; 
denn für die Artillerie bestanden besondere Bataillons, deren 1801 am 18. Ther- 
midor 8 errichtet und später bis zu 14 vermehrt wurdeu. Auch sollte in Kriegszeiten 
bei jedem stehenden, noch ein temporaires Bataillon seyn. Vermuthlich ab*r diente 
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die Prolonge ihrer Form wegen «1$ Vorratliswagen so Materialien ; und war, der 
Analogie der Artillerietrains nach, deshalb «ufgeaommen , um die Trainshatail lone 
nötigenfalls auch für die Artillerie zu benutzen. Wie schlecht übrigens solche 
abgetheilte Traius der Artillerie dienen, ist bekannt; und hat noch küialich der 
Engländer Frazer erwiesen. 

Irn Krieg gegen Oestreich (1809) wurde für jedes Infanterie- Linien und Hrgimeniifuhrtve- 
leichte Regiment an Regimentsfuhrwesen bestimmt : ««»• 

Eine Kompagnie Artillerie mit a, - 3- oder 4pf"'"lig<'n Stücken; 3 Caissons, 
1 für die Schmiede, 1 d'ambulance für das Lazareth , 1 für die Papiere. 

In jedes Bataillon a Caissons su Muuition uud Brod. 

Man konnte also einen Brodwagen rechnen, der wohl nicht blos tum Abholen 
am dein Magazin bestimmt war. 

Dieses Regimentsfuhrwesen wurde nach dem Frieden anrückgegeben. Man 
sieht also das« obige Bataillons bestimmt wareu, das Regimentftihrwesen zu bilden. 

Auf Soooo Mann rechnet übrigens Quillet noch einen Park von 4°o vierspänni- 
gen Landesfuhren , für Fourage and allerlei Bedürfnisse. Aber es geht im Kriege 
mit diesen Parkt so regelmässig nicht, wie mau es sich auf dem Papier vorstellt. 

Was weiter für 18 ta geschehen, ist uns leider im Detail nicht bekannt. 

Zu Fouragirungea existirt ein Reglement von 179a, nach alter Art. Fouragirung^n. 

Der Hauptgründer der Verpflegungseinrichtungen bei den Frauzosen in frühern Paris du Vcrnct. 
Zeiten, war Paris du Verriet oder Paris duVerney, Erbauer der Ec»le militaire. 
Er war Stifter und Haupt der sogenannten General liefcruugskompagnic. (Compag- 
nie des vivresj , welche seit den let/ten Jahren Louis XIV weiterhin unier Louis 
XV und XVI, als ein vis « vis der Generalpachter, ihre Wirkungen ununterbrochen 
fortsetzte. Diese Kompagnie war , soviel uns bekannt , eine Komposition aus einer 
inleressirten Regie, mit dem Wesen der General lieferungen vcrsetxl. Da sie nun 
rtlgleich eiue gewisse öffentliche Authoritat besass , so orgauisirte sie das Nöthige 
im Verplleguogslach . machte überhaupt Ordnung, ja gab gewissermassen Gesetze ; 
«war vorerst zur Einrichtung ihres eigenen Haushaltes, die aber in der Folge auf 
den Dienst selbst übergingen. Ueberhaupt aber waren die Regierungen jener Zeit 
nicht so ängstlich besorgt, dir Ausgaben auf das letale Minimum zu bringen. Nach 
ihren Grundsätzen würde vielmehr, bei dem so sehr gestieguen Umfang der Aus- 
gaben, die Erhaltung unsrer jetargen Heere uubezwinglich *c) n. N iel EiuMuss hatte 
aber auch das ältere französische Verpflegung*^ stem, auf die Hierarchie des Admi- 
nistrationspersonals im Kri. ge selbst ; wo noch heutzutag die unteren Branchen nur 
Partikularucslallungeti der Kri.-gskommis.taire . höchstens des Generai int« ndanten , 
zum grüssten Schaden des Dienstes haben, wie selbst Franzosen eingestehen. 

Jener vielgrlobte Mann Paris du /'erriet stellte als Grundsatz auf, immer 
au kaufen und im Kriege lieber Kontributionen, als Lieferungen auszuschreiben. Es hatte 
dies der Sicherheit wegen allerdings vieles für sich, da man einmal einem gebun- 
denen Verptlegungssystcm zu folgen gewohnt war. Indessen lassen wir unentschie- 
den, wie oft simulirte Ankäufe uud Eigennutz sich mögen mit eingeschlichen haben. 

5* 
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Fourageverptt«- 



Gebuhr. 



Auch leicht ermesslicli ist, wie kostbar so ein Kaufen zu den Kalamita'tsprcisen des 
Kriegstheaters herauskommen musste; uud dasj die Kontributionen ohnmuglich hin- 
reichen konnten. 

Dir frühere Fourageverpflegiing in Frankreich geschah auch durch eine Eni re- 
prise grnrrale. Seit dem a5. Februar irtofi wurde aber bestimmt, die Fouragegel- 
der (Masse des fourages) den Regimentern selbst anzuvertrauen. Die Conseils 
d'adm'mistration sollten de ran ich die Anschaffung nach einer Taxe besorgen, die 

1'rihrlicli von dem Kaiser selbst in allen Militairdivisionen , nach Ortsnachrichten, 
>e«timrat wurde- Ks musste dabei die Bezahlung für den kompletten Stand geleistet 
werden, und der Uebcrschuss blieb beim Regiment auf den Fall von Theurung. 

Bei Quartierveränderungen ging dieser Ueberschuss an die Regimenter über, 
welche die Stellen der früheren mniahmeu. Die Verwaltungsrath»; zahlten für das 
Gras zur Sommerfütteruog nach freier Ucbereinkunft. Die Aufsicht über die gute 
Erhaltung der Pferde lag den Kommandeurs der Militairdivisionen ob. Es war üb- 
rigens diese Methode doch wohl zu weit gegriffen; besonders da die Bestimmung 
der Fourag« preise nicht nach einzelnen Puukten geschah, sondern ein einziger Preis 
auf iwei Departements gelten sollte. 

Die Friedenssatze für die Fourage waren za der eben erwähnten Zeit. 

Karabiniere, Kürassiere und Dragoner. 



Vom i. April bis 31. Oktober. i\ om i Noveml 

15^ 



is Ii. Marz. 



5 Kilogramme 
Stroh 5 — 
Hafer 8* Litres 



— 5 Kilogramm. 

— 5 - 

— 6, Litres 

Reitende Jäger, Husaren. 



5 Kilogr. machen «wi- 
schen io und n Pfund, 
4 Kilogr. zwischen 8 

und 9. 
8J Litres machen ge- 
gen | boisseau. 



Hen 5 Kilogramm 
Stroh 5 — — 6 

Hafer 8} Litres 

Die grüne Ration war cu 4° Kilogrammen frisches Gras, oder gegen 80 Pfund 
bestimmt. Sehr viel ! 



logramm 




itres. 





Im Kriege seit j8o8: 



Heu. j' s Kilogr. oder gegen 16 Pf. nud 

viel ! 
Stroh 5 — 
Hafer 8J Litres. 

Stroh im T.ager und auf Baracken musste den Leuten alle i4 Tage , 

jeder Veränderung neu gegeben werden, 



Reitende Jäger , Husaren , InfanterieofiV 

zierc u s. w. 

— 5 Kilogramme. 



- 5 

— &i Litres. 



und bei 
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Das besondre Suppenbrod wurde 1806 aufgehoben und eine Kameradschafts - 
• (masse de l'ordinaire) errichte!, welche 



für den Tisch sorgen sollte. 

Das Boukaniren des Fleisches war bei den Franzosen ziemlich im Gebrauch , Bouksniren des 
nämlich im heisseu Sommer. Das Fleisch wird nach ihrer Art in den Rauch über Fleisch«, 
starkes Feuer gehalten und bratet , räuchert und trocknet so zusammen. Zugleich 
dieuten natürlich auch Wind and Sonne mit. 

Wie es übrigens praktisch mit der französischen Militairökonomic im Krieg pj n i«e» aus Gas- 
hergegangen, zeigt «um Theil das nicht uninteressante Werk von Gassicourt, Kai- sicourt. 
serlichem Apotheker, über seine Reisen im Jahr 1Ö09. 

Die Donau scheint zur Verpflegung Rar nicht benutzt worden zu sejn , auch 
mochte wohl Krems eine Hindernis» machen. Es lehlte sehr bald an Hafer , und 
die Pferde fielen, manche ehe sie nach Wien kamen. Nach der Schlacht bei Eis- 
lingen entstanden die grinsten Unordnungen , wo keine Strenge half, weil es au 
GrundanstaJlen fehlte. Verschiedene Magaziniere wurden wegen des Verkaufes einer 
Parthie Vernfleguugsweins erschossen, und dabei wird Darü bespöttelt (*). Wie 
sich aber die damals bei Wien ziemlich koncentrirteu Franzosen verpflegt habeu , 
ist im einzelnen nicht tu ersehen. 

Dar Aergste war , dass seiner Versicherung nach , vor der Schlacht von Wa- 
gram gar keine Hospitalanstalten gemacht waren. Corvisarl erging sich angeblich 
die Verwundeten auf dem Schlachtfelde zu besehen. Zum Glück griff ein braver 
Mann, Wer? — der französische Feldoberpostdirektor via facti zu, brachte die 
Wiener Fiacres aufs Schlachtfeld und die Verwundeten, deren unterdessen manche 
in dem von Brandkugcia angezündeten Getraide verbrannt waren, nach Wien zurück; 
wo er in der Eile hatte Hospitaler errichten lassen. Es scheint uns unmöglich, dass 
die Sache so grell wahr scya sollte. Vielleicht hatte jener Mann Auftrag. 

Dieses Ruch ist überhaupt ein lebhaftes Bild des Ungeheuern, sogar sich selbst 
gefallenden Leichtsinns, der damals über solche Sachen in der Armee, wenigstens 
bei sehr vielen herrschte ; als mü»ste es so und nicht anders gehen , als läge eine 
Grösse darin über Anstalten hinaus zu seyn ? 

Dagegen scheint im Verfolg des spanischen Krieget sich vieles gebessert zu 
haben ; und 181a war es wohl nicht so schlimm mehr. 



(*J Auch in OJeleben, ja fa't in allen deutschen Büchern wird dem, von Verfasser nie ge- 
sehenen Manne viel Böse* nachgesagt ; inan sollte aber vorerst ausmachen. 

1. In wiefern er milder seyn konnte, als die Vorschriften die er erhalten? 

a. Ob er was Gründlicheres für die eigentliche Verpflegung thun können; während auf der einen 
Seite der gaiuc Zuschnitt der Organisation und Gesetzgebung talsch war, auf der andern die 
Alilitairs sich gar nicht nach der Verpflegung richten wollten; er wohl auch selten ganz im 
Geheimnis! aller Pläne war ? 

3. Was er für seine Perton gefehlt, für seinen eigenen Nutzen gel han ? Der Generalintendant ist 
nun einmal der bestellte Plagri'uCel der Völker und man fragt ihn nicht immer, oh er das 
Amt übernehmen will. Ja am Ende inu>s es doch einer thun. Aber mit der Rechtlichkeit sei- 
ner Person inuss er das Gehörige des Amtes bedecken. 

Auch über die französischen Kriegsioizunissaire wird, aus ahnlichen Gründen, viel zu viel 
Böses gesagt. 

5*- 
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Verschiedene No- Koch fugen wir einige andre vermischte praktische Notisen hinza. 

l) BaoD. Man berechnet im Frieden \ z der Mannschaft im Hospital und sonst 
abwesend, also jährlich 340 Rationen statt 365. 

Beulelung ; auf 100 Pfund Mehl sind i5 Pfund Kleie abzuziehen. 

Gewicht des Ltaibbrod.es : im Teig 3' Pfund gebacken 3 Pfund. 

V Orräthe In Friedens/.,it wurden sie nur in Getreide gehalten ; in Rriegszei- 
ten nur in Mehl ; Kolhfalle ausgenommen. 

Fleisch, nur im Felde gegeben. 

? Pfund Ochsenlleisch, oder 
$ Pfuud Kuli oder Sthaaflleisch. 
Lacherliche, unmögliche Distinktiouen. 

Verpreviantirung einer Festung. 

Es gehört dazu : 

Getreide — Mehl — Reis« — Ochsen — Schaafe — Salzfleisch — Rauchfleisch — 
Speck — trockene Gemüse — Salz — Wein — Brannte ein — Essig — Oel — 
Fourage — Feurungsmatirialicn — Lichter — Küchenholz. 

jfn genommenes V erhältniss auf die präsumtive Belagerungszeit der Festung, 
nach der Zahl der Mannschaft und Rationen : 

Lebendes Vieh auf { der Zeit. Trockene Gemüse y der Zeit. 

Gesalzenes Fleisch ' — Wein - J — 

Rauchfleisch oder Speck i Branntwein - 1 — 



naucuileiscti oaer Speele. 5 mann 
Speck zum Rciss f — Essig 
Reis - y — Fonrs 



Fonrage ganzer Vorrath 1. 



Der Hafei, toll in Nothfallen folgende Mischung mit Surrogaten erlauben : 

Gerste. 
Wicken. 

Bohnen, f Griechischheu 

Erbsen. ^Nicht mehr als die Hälfte Buchweizen fNie mehr als ^. nnd $ 
Linsen. und die andre Hälfte Hafer. Hanfsaamen /Hafer. 
Mais. Weizen 
Spelt. 
Roggen. 

Dieser ganze Satz schmeckt aber ziemlich nach alter Unkenntnis« der Pferde; 
indem die Mischuug an sich wenig hilft ; Hülsciitrichle stark geweicht werden 
müssten; die Gerste aber an sich allein völlig gut ist. Der Hanfsaamen dürfte auch 
nur der Vollständigkeit wegen hinzugekommen seyn ; nnd besser, lieber die blosc 
Hälfte Hafer. 

Ferner sollen ersetzen : 

Zwei Rationen Stroh, eine Heu ' doch muss ] Ration Heu dabei seyn. 

Eine Thorheit ! Denn wenn das Stroh auch in Häcksel geliefert wird, so frisst 
es Jas Pferd doch nicht auf. Heu kann überhaupt nicht durch« Stroh ersetzt wer- 
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den, sondern blos durch Körner. Fehlte es «her an beiden, dann könnte *ur höch- 
sten Nulh Stroh mit etwas Mfhl und Sala bestreut , im gleichen Gewicht wie Heu 
dienen. Wohl auch angeschnittenes, weil das Häcksel im eigentlichen Felde durch- 
aus nicht su bezwingen ist. Die Truppen lasten daher das gante Stroh überhaupt 
lieber im Magium zurück ; oder es wird den Pferden gans vorgeworfen und bleibt, 
Huugcrsuolh ausgenommen, liegen. 

Wo möglich muss man also in den Magacinen Häcksel halten, and nach re- 
ducirtem Gewicht aufs Maas verabfolgen, wie denn auch mitunter geschieht. 

Gerste soll cqual Hafer gegeben werden. 

Ein schädlicher Irrthum, f ist das rechte Verhältuiss. 

NruES Heb, soll vor dem ersten Oktober nicht ausgegeben werden. 

Ein fast allgemein angenommener irriger Grundsatz, aber wohl nur deswe- 
gen, weil die Pferde das frische Heu eu gern fressen. Es ist gerade das Beste , es 
wäre denn schlecht gemacht und noch feucht. 
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VII. 

VERP FLEGÜNGSANSICHTES IM JAHR 1779. 



In einem kleinen Büchlein, welches 1779 erschienen und uns erit bei Beendi- 
gung diese« Werkes zu Gesicht gekommen : 

K on den Verpflegungen der Armeen. 
(Der Verfasser treibt überhiiupt mit dem fluid Iis Ungebühr.) 
and welches wohl wenig bekannt seyn dürfte, hat uns manches angesprochen. 

Der Verfasser zeigt im Allgemeinen sehr richtige Ideen ; oher er spricht sie 
U-ider so kurz und generell aus , dass sie durchaus nicht lehrend für die Praxis 
nutzen könnten. Er distiuguirt nicht einmal unter den verschiedenen Verpflegungs- 
rweigen, Aber er führt seine Gedanken im Ganzen grösser durch, als man für jene 
Zeit erwarten sollte; und schliugt eineu goldnen Fadeu historischer Erfahrungen in 
ihr Gewebe ein. 

So zeigt er mit den Beispielen Münnich's , der Oestreicher gegen die Türken 
nnd Broglios in Prag die Folgen guter und schlechter Anstalt« n. Broglios eigene Trup- 
pen überfielen ihn hei der Tafel mit Vorwürfen, und eigneten sich Speisen, Wein 
und Service zu. Auch die Uehergabe der Sachsen bei Pirna, da» Unglück Finks 
bei »laxen, schreibt er derselben Quelle zu. Auch den Frieden den der Grosvezier 
im letzten (damaligen; Türkenkrieg so ungünstig abschliessen musste. 

Friedrich Wilhelm der Erste hatte besonders viele Kricgsvorrathe in seinen 
Festungen gosammlel, weil er einen schlesiscben Krieg voraussah. Also war dieser 
Umstand schon früher im prenssischen Kab inet besprochen worden.'; Dies erleich- 
terte Friedrich II den erslen schlesiscben Krieg gar sehr. In Stettin soll 4ojahriges 
Fässermehl verbacken worden seyn. Schon früher 1786 zog jener König , bei der 
Hungersnolh in Schlesien, grossen Gewinn von seinen geöffneten Vonäthen • uud 
erwarb zugleich, als Wohlthä'ter, eine gute Meinung bei den Schlesien!. 

Aus vielen Daten des Verfassers sieht man deutlich, dass einzelne Militairs in 
den schlesischen und dem siebenjährigen Krieg olt mit recht freiem Geist die Ver- 
pflegung betrachteten ; obwohl mehrentheils im allerdings humaneren Sinn einer 
reinen Magaxinverpflegung. Es rrgubt sich ferner, dass das strengere Fünfmärsche- 
sy stem vorzüglich nur von Friedrich II, mit einer Art Eigensinn, kultiviit worden; 
in seiner ganzen Strenge aber eigentlich nur ein hinterdrein, einseitig aufgestelltes 
Theorem Tempelhofs ist; das spater um so viel mehr Schaden that, weil die Pra- 
xis schwand, die Tin orie allein blieb. Hierüber giebt der Verfasser denn allerlei 
interessante Nachrichten. 
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Viele Einfälle seyen geschehen , nicht weil man an erobern gehofft, sondern 
die Armee nur in fremdem Laude nähren wollen. 

In den swei ersten schlesischen Kriegen herrschten die Lieferanten , auch in 
den drei ersten Jahren des siebenjährigen. < Immer nur der letzte geuannt.) Die üb- 
rige Zeit schrieb man auch iu Sachsen blos aus , wie schon Ton Anfang in den 

Jireussischen Provinzen geschehen. Mau fand dies schonender, da das Land den Lie- 
erauten doch die Trausportfuhren geben musste. (Also auch da fand sich, das» im 
Krieg an ein Verfuhren durch die Lieferauten selbst nicht zu denken ist.) Der Mo- 
dus des Ausschreibens war immer durch die Landesbehürden. 

In den drei schlesischen Kriegen waren zwei Cenerale , Gebrüder von der 
Golze , Generalintendanten, die ungemein gelobt werden. Fourjuct halte in Glas 
die ß.u:kereien und Magazine musterhaft eingerichtet. Wiuterfeld halte den grossen 
\ «Tpflcguugszug, der i^5 v nach Böhmen ging , so vortrelllich angeordnet , dass es 
der König selbst bewunderte. Der Marschall Schwerin war Meister im Yerpflegungn- 
faclie ; in feindliche Länder eingerückt betrieb er alles mit der griissten Ordnung 
und mit scharfer Ahndung aller Unregelmässigkeiten. Maria Theresia soll seinen 
Tod deshalb bedauert haben. 

Preiissens besst-re Generäle waren in Eugens Schule gebildet auch Schwerin. 
Eugen kannte aber das Schränkseil des Fiinfmärsohes} stem* nicht, oder ver- 
warf es. Pr»>ussen bildete später keine ähnlichen Generäle nach, und endlich 
erstarb leider aller Geist in der Leere des Paradeplatzes. 

Heinrich war ein gleicher Meister und zeigte es in Sachsen. Besonders schonte 
er die Landesfuhren , und wo möglich holten die Truppen ihren Bedarf aus den 
Magazinen seihst- Deshalb konnte auch das Land sieben Jahre den Krieg Aus- 
dauern. Er liess sogar Saatkorn vorschiessen. 

Bei der kaiserlichen Armee zeichnete sich im administrativen Fach Braun .ms, 
welcher das Proviantwesen in Ordnung brachte , was auch Friedrich II erkannte 

Den Russen wird es angerühmt , dass ihre Verpflegungsbeamte blos aus Ofli- 
liereu der Regimenter bestehen, (Ist nicht mehr der Fall, welche mehr Ansehen ha- 
ben und mehr Eifer und Uneigeuuülzigkeit bezeigen. 

Auch bei der kaiserlichen Armee sey es besser gewesen ; weil das Kommissa- 
riat- und Provianlwesen aus Beamten bestanden, die Offi/iers-Be»t.illnngen gehabt , 
uud überhaupt in höherem Ansehen gestanden. Nicht aber aus allerlei Leuteu, die 
nur auf die Zeit des Kriegs angenommen worden. 

Friedrich II selbst hatte , nach andern Nachrichten, die schlimmste Meinung 
von den Komirmsairen. Nach dem Champagner Feldaug fand man es sogar 
besser, Juden su Kommissuren au nehmen; weshalb, wie sich der Eraähler 
aus seiner Jugend erinnert, in Frauk'urth eine Karrikatur erschien , wo ei- 
ner in Uniform den Degen auf der rechten Seite abgebildet war Das ganze 
ternporaire VerphYgungspersoual bestand nämlich auch damals, nicht gerin- 
gen Theils , aus Abentheurern. 

Der Generalintendant oder Gen* ralkommssair soll grosse Gewali haben und 
allein vom Fursleu abhangen. 



Man liatte damals drei Kassen : die Feldkriegskasse für den Sold, die Disposi- 
tionskasse zu ausserordentlichen Ausgaben, uud die Proviantkasse. 

Im siebenjährigen Kriege bestanden drei Feldkriegskommissariate.- das Bran- 
detiburgische in Sachsen; das schlesiscln-; und das preußische, welches sich später nach 
Pommern zunickzog. Jedes bestand aus zwei Hatinn. zwei Sekretairen, einem Regi- 
strator, zwei Kalkulatoren und zwei Kanzellisteu. (Sehr massig, Dagegen hatten die 
Proviantamte r ein grosses Personal; einen Oberproviantmeister, einen Oberkornmis- 
sair, zw>lf Proviantkommissairs und sechzig bis siebzig Proviautbediente, Schreiher 
und Commis. Bei Detaschirutigen wurdeu einige Beamte mitgegeben , und alles 
nach der Absicht des kommandirenden Generals erfüllt. Brod suchte mau in sol- 
chen Fallen immer vorerst mitzuführen, auch wohl Mehl und Bäcker. 

Diesen Anstalten werden die Erfolge in jenem Kriege mit zugeschrieben. 

Das Feldlazareth scheint ungetrennt in Masse beisammen gewesen zu * e yn« 
Die Feldbä'ckerei mit Bügelüfen war sehr bedeutend und halte Boo bis 1000 Bä- 
ckerbursche. Sie wird nach Uebercinkunft des kommandirenden Generals und des 
Generalintendanten autgestellt. In 34 Stunden wurde 5 mal gebacken und zusam- 
men 1000 Stuck Brode. (von welcher Grösse ?; in einem Ofen. In Magaziuöfen stehen- 
den) etwa um die Hälfte mehr. Auf Märschen nahm man Maasrcgeln, die Unord- 
nungen der Bäckt rbursche zu verhindern. Mehrmalen ereigneten sich indessen aus 
Haudwerksunart bedeutende Aufrühre , die hüchst gefährlich wurden , besonders 
wenn man mililairiscli verfahren wollte. Von den Oberbäckern selbst liess sich 
aber der Bursche (Handvvt -rksart . ohne Murren Storkschläge geben. Man musste 
einigemal von militairischer Seite nachgeben, weil die Bäckerbursche fortzogen. 

Es wird sehr gelobt, dass die Russen Brod oder Zwieback in der Erde backeu. 

Auch Slailtöfen wurden benutzt, auch sagte man zu Zeiten Brodbacken iu den 
Städten an. 

Es existirte das bekannte Mehl und Brodfnhrwesen , doch nicht immer auf 
einerlei Art. Auch nahm man Landesfuhren zu Hülfe. 

Im ersten schlesischen Kriege war das eigentliche Fuhrwesen nicht erheblich, 
und man musste sich mit Landwagen behelfen. 

Im zweiten schlesischen Krieg suchte man diesen Fehler zu verbessern ; kam 
aber auf ein Ochsenf uhrweseu , das sich als ganz unpassend bewies und zu Grunde 
giug — O Projekte ! 

Die noch übrigen Ochsen wurden später den Regimentern statt der Fleischgel- 
der angerechnet, aber nutzlos herumgeschleppt, weil sie ganz abgetrieben waren. 

Im drillen schlesischen Krieg verbesserte man das Fuhrwesen und errichtete 
Kolonnen von 110 Wagen, auch einige zu flo zweirädrigen Karren , die aber völ- 
lig unpassend befunden wurden. Sie solltrn zwar in den Bergen besser fortkom- 
men, aber da es an gehörig sorgfältigen Knechten fehlte , gingen die Gabelpf« rde 
zu Grunde und vieles stürzte in Abgründe. Die Karren gingen also, ein und man 
hatte zuletzt gegen 10 Kolonneu (1100 vierspännige Wagen) zum eigentlichen Mehl - 
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fuhrwesen ^Später wohl sechssp£nnige\ wobei gute Offiiiere au» den gefangnen, un- 
tergesteckten sächsischen Regimentern angestellt waren. Vom Bi odfulu we*« n wird , 
nichts näheres gesagt, vielleicht weil es bei den Regimentern gerechnet wurde; und 
nur bemerkt , dass das Ganze iu den leszteren Jahren zu grosser Vollkommenheit 
gedieheu sey, "Wunder gewiirkl, (Bei solchen Offiziere um so eher) und, der Armee 
ihre schnelle Bewegungen möglich gemacht habe Von dem Typus des Ftinlmar- 
scheweseus, spricht der Verfasser nicht, indem er »ich über den speciellen Gebrauch, 
des Fuhrwesens nicht weitläuftig herausliisst. 

Nur sagt er, gleichsam um einen Wink zu freierer Verpflegung zu geben : von 
den angeführten Vorrathen, wo auch Landesfuhien zu Hülle genommen würden, 
konnten kleine Depots errichtet werden (Sehr weise; ; oder bei schleunigen Auf- 
brüchen, oder su befürchtenden Ueberfallen, konnten die Vorrathe auf den Wagen 
bleiben, und gleichsam fliegende oder bewegliche Magazine ausmachen Kach 
Art der Kolouneumagaziue, die aber die Depots nicht iu ihr System aufgenommen 
haben.) 

Schwerin, vor dem Einmarsch nach Böhmen 1757 oder 5g, machte besonder« 
gute Ginrichtungen. In Landshut dem letzten Gräusmagazine waren hinreichende 
Voreithe. Allein ausserdem bekamen die umliegenden Kreise scharfe Ordre , nicht 
nur ihre Lieferungsreste, sondern auch die kleinen ftebeumagazine und Interimsdo- 
pots auf Wagen zu laden , solche auf 8 Tage mit Futter zu versehen, und am be- 
stimmten Tage bei Kroppendorf an den General VVinterfeld abzuliefern ; der sie 
wie oben gesagt , meisterhaft weiterführte. Das Magazin in Landshut blieb als Re- 
serve. (Welche gründliche Disposition ! Man kannte also solche mobile oder auf- 
geladene Requisitionen ! Und warum machte sie Friedrich nicht zum Mittel freie- 
rer Bewegungen ? 

Der Verfasser sagt weiter viel Gutes von Konvoys, und bittet es nicht als Sub- 
tilitäten anzusehen. Leider nur zu viele würden das noch heutzutag thun !) 

Wegen der Vortheile der innern Wasserkommunikationen , könne Prenssen 
Schlesien immer leichter mauuteniren. als die Kaiserlichen es behaupten, auch hät- 
ten sie immer »ehr mit der V erpflegung gekämpft (Die Oder mit ihrem ganzen Sy- 
stem, kann nämlich nur Preussen dienen.) 

Die Fleischgelder wurden monatlich zu 6 Groschen ausgezahlt , um wöchent- 
lich dreimal Fleisch zu \ Pfund «n haben. Die Kapitains mussten das Vieh durch 
Kauf schatfeu. (Es mag aber auch zuweilen fouragirt worden seyn). Auf besondere 
Falle miissle das Kommissariat Vieh nachtreiben lassen. Feindliches Vieh wurde 
gew ilmlich den Regimentern geschenkt , wenn es nicht gar bedeutend an Zahl. 
D.<ss übrigens im siebenjährigen Krieg , im Ganzen säuberlich verfahren worden , 
beweist schon seine Dauer. 

Auch Bier und Branntwein wurden zuweilen extra ausgeschrieben. FTauptressource 
waren aber hier die Marketender. Auch vor Schlachten gab man Branntwein. Zum 
Beispiel Laudon, bei der Eroberung der Versrhanziingeti bei Landshut. Als Laudon 
den gefangenen Fouqutt tröstend komplimentirte : „Er möge sich den Verlust nicht 
so sehr zu Herzen nehmen Gott hätte ihm diesmal den Sieg verliehen*«; antwor- 
tete Fouquet mit Hitze: „Und der Branntwein 1 '! 

Den Russen könne nicht mehr geschadet werden , als wenn man ihnen den 

6* 
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Branntwein abschnitte und sie nöthige da zu lagern, wo kein Wasser zum Baden 
sey. Wie vieles hat sich geändert \) 

Für Zugemüse wurden Märkte in den Lagern gehalten und beschulst. Beson- 
ders ging dies bei Schwerin mit Ordnung zu. 

Ilolx besorgten die Msrschkomraissaire. In Feindesland wurden aber auch wohl 
Höh und Stroh fouragirt ; wo es dann über Zäune ja Gebäude hergieng. (Comme 
chez noics.) 

Die Russen sind am leichtesten zu verpflegen. Sie bekommen ihren Sold 
nicht so oft, sondern nur dreimal im Jahr. Brod hacken sie seihst. Sieben Manu 
machen eine Kameradschaft . welche einen kleinen Karren hat. Einer führt , einer 
bedeckt ihu, fünf sind im Gliedc. Das Wngcugeschleppe ist zwar gros , aber sehr 
leicht, fahrt daher üher Stock und Stein, ist dabei gar wohl konvoyrt und 
noch von Kosaken umschwärmt. ^Diese Artcllfuhren eristirten würklich bis x8ia, 
ausser den Proviantwagen, für die Nebenkost.) In Winterquartieren bekommen sie 
Mehl , und die Ausschreibungen werden durch Rosaken b» igetrieben. Branntwein , 
Hanföl , Kaviar bringen die Marketender. Fleisch erhalten sie uicht , als was die 
Kosaken eintreiben und an die Regimenter vertheilt wird. Fourage wird gar nicht 
geliefert, es sei denn aus eroberten Magazinen. (Vermuthlich erhielten die Regimen- 
ter Geld dafür.) 

Sonst spricht der Verfasser wenig von Fourage ; man sieht indessen dass sie 
geliefert wurde , und man in Feindesland oft trocken und grün fouragirte. Aber 
wohl auch uicht nach dem Buchstaben des Marichal de Saxe. 

Vom baierisehen Erbfolgekrieg , wo es preussischer Seits so sehr an Verpfle- 
gung'aimahen fehlte, spricht der Verfasser nicht; und da dieser Krieg 1778 bis 79 
statt hotte: so scheint das Büchlein vorher, etwa «um Behuf dieses Kriegs, geschrie- 
ben und im Drucke verspätet worden zu aeyn ; denn kein Zug von Satire ist ihm 
anzumerken- 

Endlich sieht man ans dem hier ansgehobenen historisch , wie ea mit dem 
allgemeinen Gebrauch des Fünfmärschesystems gestanden. 

Es kam bei Friedrichs Armee erst im Verfolg des siebenjährigen Krieges recht 
in den Gang; wurde blos von ihm selbst in der Regel streng angewendet , wo er 
in Person kommandirte; sonst herrschte es oft mehr in der Idee als in der Würklieh- 
keit, weil man sich des Fuhrwesens freier bediente; war aber damals und beson- 
ders später , darum nicht minder schädlich , weil der vorschwebende Typus das 
geistige Maas der Kriegsmöglichkeiten beschränkte. Es hinderte Friedrich, Erobe- 
rer au aeyn; und brachte den Champagner Feldzug! 



Digitized by Google 



VIII. 

EINIGE ZÜGE AUS DEM FELDZUG DES FRANZÖSISCH- 
PREUSSISCUEN KORPS IM JAHR t 8 1 3, 



Schon beim Anfange dei nordischen Feldzuges löia, schien mehr Unordnung «vi« 
gewöhnlich in die französische Armee eingerissen zu se^n ; welches den weiten 
Marschen, den immer rauher werdenden Provinzen und den untnuthigen Erwartun- 
gen der Truppen zugeschrieben werden mag. Schon arn aa J ur »y errichtete Napo- 
leon viele ausserordentliche Kriegsgerichte, in den ju t ussischen Provinzen und hei 
den Armeekorps. Es beklagte sich der Einwohner späterhin über die Polen , dann 
die deutschen Hülfstruppen, mehr wie über die Nationalfranzosen, und über diese 
mehr wie über die Italiener. Die Unlust für eine fretnde Sache , unter so vielen 
Entbehrungen , zu fechten , vielleicht die Zurücksetzung in Verpflegungshinsichten, 
mochten die Quelle jenes Vorwurfes für die deutschen Truppen sejn. 

Konventionsmässig sollt»n die französischen Truppen in Preussen auf Abschlag 
der rückständigen Kontribution von 1A07 verpflegt werden ; und über die nähere 
Einrichtung erschien ein eigenes königliches Reglement. Französischer Seils wur- 
den dagegen umständliche Tarife über die Portionen uud R.itioneu, und die jedem 
zukommende Zahl, auch detaillirte Vergleichungen der Maasse und Gewichte pu- 
blicirt. Sehr natürlich war es, dass die, an sich schon sehr gebrochenen französi- 
schen Verpflegungssätze , bei eiuer Reduktion, noch mehr Schwierigkeiten machen 
mussten, obwohl sie für diesmal besonders angelegt waren. 

Die einfache Soldatenportion bestand aus : 

Nach Berliner Gewicht 
und Maas. 

Brod g Hektogrammen f Dekogrammen - - - 1 Pfund aß Loth. 

Fleisch 3 i : ao - 

Reis - - - 0 - 4 — 

oder 

Hülsenfrüchte 13 ... - 8 — 

Salz \- Kilogramm - - - - - ljr — 

Bier Litre - fQuart 

Branntwein }j Litre - -- -- -- |g — 

Weinessig i 0 Litre ^ — 

Hier war offenbar da» Fleisch als Tarifsatz zu gross, das Brod ohne Noth mit 
einem Bruch, die doppelte Gabe an Bier und Branntwein etwas freigebig, und der 
Eüig ganz überflüssig angenommen worden. 
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Die Raiionen : 
Kürassiere. 

Hafer | boisseau oder a| 
Berliner Metzeu. 
Heu i3 berliner Pfund 
Siroh 8 berliner Pfund 



Leichte Kavallerie , Satlel- 
pferde der Artillerie. 



boisseau 



Artillerie. 
- i boisseau- 



- g Pfund 

- o Pfund 



- 9 Pfund. 

- 8 Pfund. 
Nach einem andern Tarif 
die Artillerie gleich mit 
den Kurassieren. 

Das Widersinnige dieser Rationen fällt bald in den Augen, da den Fnhrpfer- 
den offenbar eher mehr Hi-u lukumrat als den Reitpferden di r Kürassiere. Auch 
ist des Strohes gegen das Heu su viel, weil ein Pferd überhaupt an Heu und Stroh 
immer nur it bis i5 Pfund erhalten sollte; die Kürassiere haben aber hier at 
Pfund. Es müsste denn Streustroh eingerechnet sejn, welches unnülhig, oder we- 
nigstens besonders an bestimmen gewesen. 

Es traten aber auch Veränderungen ein. Nach einem weiteren Tarif betrugen 
die Mundsätze : 

Pfund. 



Brod - 
Fleisch 
Reiss 

oder 
Hülsenfrüchte 



• l| Pfui 
- 4 Loth 



Auf 8 Tage 



i Tag Bier - 

runntwein 
ag Essig 

Sal. 



Ii lag Hi 
i Tag Br 
'i Tbk E« 



£ Quart. 



8 Loth. 

Wie es scheint sollte dieser Tarif einige Mängel verbessern. 



- jj Loth. 



Die Maulgaben betrugen später durchaus : 
Hafer - - - - 
Heu - 
Stroh - 



| boisseau, 

- to Pfund berliner. 

- 8 Pfund — 



Anmerkung: 4j boisseau auf den Scheffel Hafer, nnd diesen etwa *u 48 Mittel- 
pfunden gerechnet, machen e boisseau »• Pfund Nach dem alliir- 
teu Tarif von iöi5 macht die leicht«- Ratiou, oder y Wiener Metzen, 
diesen zu 64 Pfund gerechnet, schwere Pfund, oder die schwere 
Ration gegen 10 Pfund Hafer, ^ach russischer Gebühr betrügt die 
mittlere Ration von 8 Garnea Hafer auch beinahe 10 russische 
leichte Pfunde. 



Uebrigens wurde das Land in Verpflegungsbeiirke getheilt , 
preussische Kommissaire den französischen Divisionen und Brigaden zugegeben. 

Die Mundportionen sollten vom Lande geliefert und nach Durchschnittsprei- 
sen des laufenden Monats — also im Grunde nach Unglücktpreisen — von den 
Königlichen Kassen vergütet werden. Auf dem Marsch sollten die Soldaten selbst 
ihr Brod und Fleisch aus den Magazinen erhalten; welches eben nicht vortheilhaft 
ist , wenn es anders su machen steht. 



Die Fourage wurde von Entreprencurs rationsweise geliefert, nnd an die Trup- 
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pen unmittelbar verausgabt ; weil dies wohlfeiler aey. Wolil nur der ostensible 
Grund, und es geschah um mit den Truppen eher auszukommen. 

Die Kranken wurden vom Lande durch Entrepriae verpflegt. 

Ob übrigens die Marsche dieser Truppen gehörig regelmässig eingerichtet 
worden , wo man wohl ohne direkten Magazinsempfäug hätte durchkommen kön- 
nen, ist uns nicht bekannt worden. Aber unendlich litt Ostpreussen als die Ar- 
mee nach Lithauen vorrückte. Bios über 60000 Pferde ^so sagte mau uus), sollen 
die Franzosen mitgenommen haben. 

Doch wir kehren xum preus&ischen Korps zurück. 

Es war folgeudermassen zur Verpflegung ausgesteuert worden. Konventions- 
jig sollte es auf ao Tage Verpflegung mit sich nehmen, und dazu wurden vor- 
geschlagen . und , so viel uns bekannt , auch verabfolgt : 3 Bäckereien, 3 Kompa- 
guicen Fuhrwesen jede von 

: säet» « in ¥ah <™ w -^» mu 43° oo ° p ^««i 

ferner ein fliegendes Pferdedepot. Dazu ein Generalkrieglkommissair, Oberkriegskom- 
missaire, Ki iegskommissaire, Proviantmeister u. s. w. Da übrigens dem gemeinen 
Glauben nach ; Wer glücklich ist , auch alles wohl macht; und alles französische 
damals blendete: so machte man den Versuch, der aber ohne Folge geblieben, bei 
den Trains die französische Mode der Livrtts einzuführen. Man lies es auch über- 
haupt an Instruktionen nicht fehlen, obAohl meist provisorischer IVatur; weil nach 
1807 die preussische Armee noch keine durchgehende, fc*le neue Gesetzgebung er- 
halten hatte. 

Dieser bedeutenden Aurüstung ohnerachtet kam die Verpflegung im Verlauf 
des Feldsugs bald in Unordnung, und es entstauden Klagen Ja die Beamten arte- 
ten rum Theil, nach dem Btkeuutuias ihrer Chefs selbst , aus j welches hauptsäch- 
lich dem fremden Kommando und dem Kichthomogeuen, zwischen Komraandiren- 
den und Komma ndirlen, zuzuschreiben seju mochte. Es kreuzten sich die Requisi- 
tionen , Selbstrcifuisitionen nahmen überhand , und die Truppen arcaparirteu die 
Laudt sführen. Macdonald schritt mit strengen Befehlen ein , und verbot die viel- 
fachen Requisitionen wiederholt. Die Preussen wurden beschuldigt, anderthalb Por- 
tionen verlheilt zu haben; hieraus entstanden strenge Befehle, Untersuchungen, Miss- 
laune. Zuletzt wurde das Ganse der Verpflegung mehrentheila dem französischen 
Kommissariat übertragen, liier entstanden aber ntue Verwicklungen und Schwierig- 
keiten. Die vielen französischen Friedensw« itläuftigkeiien procis verbaux, getheilte 
Bons u. s. w. besonders die französische Di.»t in den Hospitälern und ihr schlechter 
Zustand, der den Franzosen zur Last gelegt wird, gabeu zu mancherlei Anstössen 
Gelegenheit. 

Man errichtete preussische Bäckereien und Reservemagazine ; trieb vom Lande 
ein, kämpfte aber doch mit Schwierigkeiten; wohl o(t . weil mau lange in einer 
Gegend stehen blieb und nicht kantoniren konnte. Um so mehr da das Land spo- 
radisch bewohnt ist Eiu sehr wichtiger Umstand im Kriege! Bei den Trupp« nbc- 
wegnngen fand es sich bald , dass das Fuhrwesen nicht zur rechten Zeit ankam. 
Man glaubte anfangs dadurch zu In Ifen, deu Truppen Schlachtvieh mitzugeben , al- 
lein weiterhin fand es der Ceueralkriegskomnii^air Rihbeutropn für ni ithig , die 
Hälfte der Fuhrkolonnen als bewegliches Magazin einzurichten. Dies war so verstau- 
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den ; dass «s einen Bestandteil der Truppen selbst ausmachen , ihnen überall fol- 
gen , beladen bleiben uud nachgefüllt werden sollte, ohne zum Nachfüllen selbst 
abzufahren. Somit sollte es auch den Yertheilungspuukt für die Truppen abgeben , 
und war, so wie das Provianlfuhrwesen überhaupt, den Proviantamtern bei den Bri- 
gaden untergeordnet, die sich selbst bei dem beweglichen Magazin befanden. An- 
fangs sollte es ' Meile hinterm Schlachfeld bleiben, später wurde dazu eine Meile 
festgesetzt. Aber wohl in den meisten Fallen wäre die Distanz besser auf einen 
Marsch bestimmt worden, weil sonst das Fuhrwesen immer den Schweif derTrup- 
penkolounen selbst hätte ausmachen müssen Es scheint aber, dass man nie zu hin- 
reichendem Ranzenvorrath gekommen , sondern aus der Hand in den Mund leben , 
also das Fuhrwcsm ganz in der Nähe habe halteu müssen. 

Diese von den Umstünden diktirte Einrichtung beweist übrigens den Satz , ja 
die alte Erfahrung : dass ein intregrirendes Fuhrwesen — das alte Regi- 
ments - und uuser Linienfuhrwesen — bei einer Armee gans unentbehrlich 
ist , theilweise aogar den Truppen näher folgen müsse. 
Es lasst sich übrigens leicht denken , dass die Verpflegung beim Rückmarsch 
noch schwerer werden musste ; ollein es fehlen uns genauere Nachrichten. 

Zu den ferneren Verp(leguugseiiirichlung>-n und Erfahrungen jener Zeit gehört 
noch. Man hatte bei der Bäckerei geglaubt, mit Zuschuss von Leuten sogar bis ömal 
in a4 Stunden zu backen. Ein dreimaliges Hacken, sollten ft bis 7 Gesellen, ohne 
Ablösen , bewürken können. Siebenmal backen sejr mit Zuschuss schon schwer , 8 
mal sehr schwer, das Mittel 5 mal. Allein Backproben ergaben, dass 5 mal Backen 
das Höchste sey. Es fand sich ferner : ein Bügelofcn bedürfe zum Aufstellen und 
Ausheizen 1a bis i3 Stunden ; ein gemauerter Ziegelofen zum Bauen 34 zum Aus- 
beizen 7y Stunden. Die Verfertigung von Zwieback verhalte sich cumBrod, in An- 
sehung der Zeit, wie 8 «u 1 ; und sey daher ohne Noth Hiebt zu rnthen. 

Das Zwieback braucht allerdings mehr Zeit, aber schwerlich so viel. Man 
kann dazu eigne Oefen bauen oder abtheilen ; oder auch , bei stehenden 
Bäckereien, über den Backöfen eine eigene Vorrichtung zum Trocknen ma- 
chen, oder auf eisernen Platten trocknen ; doch müssen die Sucharren in 
jedem Fall heiss ausgedörrt , gewUscrmassen gerüstet . nicht blos langsam 
angetrocknet werden, wenn sie recht gut seyn sollen. 
Die Militairstrasse nach Tilsit für Kranke, hatte vier Hauptstationen fürs Brod; 
auf den andern sollten nur kleine Lebensmittel gegeben werden. 

Es wurde auch aus dem Mehlftihrwesen eine Fuhrlinie errichtet, die mit Ex- 
trapost verglichen wird, und bestimmt war, Krauke zurück und Militairelfekten vor 
au bringen. 

Sehr grossen Schaden that die Unvorsichtigkeit 'wohl auch die Unlust) mit 
der Fütterung von Roggen, Gersten, Gras. Es raffte viele Pferde weg. Man rieth 
daher; den grünen Roggen möglichst wegzulassen, und im Nolhfall tu Häksei zu 
schneiden ; Roggenkörner in geringerem Maase und genetzt, Gerste gequellt zu ge- 
ben ; auch immer vor. nie nach dem Grasfutter zu tränken. Sehr nörhige Vorsichts- 
maasregeln ! Grüner Hafer und Gras sind immer gut ; trockner und grüner Roggen 
und besonders grüne Gerste mit Aehren, auch grüne Erbsen, immer zu meiden.) 

Wenn übrigens diese Notizen Manchen kleinlich scheinen durften . so wird 
doch der Praktiker sie gerne vorfinden; denn grade würkliche historische Beispiele 
sind ihm nm erwünschtesten. 
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IX. 



KURZE ÜBERSICHT DER VERPFLEGUKGSANSTALTEN BEI DER 
SCHLESISCHEN (blücherschtn) ARMEE , 1Ö ;J. 



Au die preußischen Krieger sich, im Anfang des Jahres i8i3 , «n die russischen 
anschliesscn sollten, mussten unglaubliche Anslreuguugeu gemacht werden, um ein 
hinlänglich zahlreiches Heer aufzustellen ; und im Drang der Bedürfnisse und Aus- 
gaben, konnte für die Verptlegungsaussteuer , besonders an Fuhrwesen, hei weitem 
nicht das gethan werden, V?as wünschenswert!) ja nothwendig gewesen wäre. Die 
weiteren Umstände erlaubten auch nicht, das Fehlend« in vollem Maasse nachträg- 
lich anzuschaffen; und dies bedingte den Charakter der Verpflegung selbsU 



nen lntägigt n Zwicbacksvorrath , das heisst 4 au f dem Maun und 0 für den kom- 
pleiten Stand iu Wagen , mit sich. Dabei uocli bedeutende bewegliche Magazine , 
obwohl vom Lande aufgebracht. Ersterc vxurden, ausser hei der Ilauplarmee, nicht 
immer mit der gehörigeu Sorgsamkeit benutzt ; letztere waren im Anlange des Krie- 
ges zurück. 

Beim ersten Vormarsch der preussischen Armee nach Sachsen, vor der Lütze- 
ner Schlacht, erhielt sie zwar Mehl und Brodkolonnen und B.ickereianslal ten : aber 
wegen Mangel an fertigen Fuhrmitteln, sollten aus Landfuhrwtscii eigne Kolonnen, 
unter der Benennung Verpflegungsreserve, errichtet uud in feindlichem Lande umge- 
wechselt werden Eine Art Nachschubs- oder Wendungsfuhrwesen aus Landpnrks das 
in der Praxis nicht ganz durchgeführt werden konnte, uud überhaupt die AlliiiUn, 
durch die Enthlössung des Kriegstheaters an V T orspann, hatte geniereu können. Es 
wurde übrigens als Norm angenommen, für 4 Tage Mehl und 4 Tage Brod mitzu- 
führen , und eine volle Bäckerei zu haben. 

Später (t8i4) wurde, wie schon gesagt, der Unterschied zwischen Mehl- 
und Brodfuhrwesen aufgehobeu , und beides zu Proviantkolonnen , und diese 
mit den Brigaden vereinigt; auch dabei die Form der Mehlwagen, ohne De- 
ckel , allgemein angenommen. Diese Proviantkolonnen scheinen übrigeus von 
den französischen Caissons , die Vtrpflegungsreserven aber von den französi- 
schen Parks abstrahirt gewesen zu sej n. 

Während dem Waffenstillstand in Schlesien , suchte man von neuem dem 
Mangel an eignen Transportmitteln abzuhelfen; also das Armeefuhrwesen nicht hlos 
herzustellen, sondern auch zu vermehren. AlTeSn hei dem grossen Anwnchs der Ar- 
mee blieb es unzureichend, und auch die Kräfte des Landes waren nicht gross ge- 
nug , um , ausser der laufenden Verpfleguug der Heere , und ausser dem laufenden 
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Bedarf an Vorspann , noch viel für eine bewegliche Reserve von Lebensmitteln 
au tbun. 

Die rassischen Truppen , welche der schlesischen Armee zugetheilt wurden , 
hatten , ausser den Regimentsproviautwagen , eine Abtheilung des sogenannten be- 
weglichen Magazins, von 4°o oder 600 — wir wissen es nicht so genau — schwa- 
chen, zweispa'unigen Fuhren erhalten. In dieser Lage waren die Hülfsmittel ; und 
zu den, nach dem Waffenstillstand, neu angehenden Operationen wurden nun fol- 
gende Anstalten getroffen. Neun Magazine, in drei Linien, für den rechten und lin- 
ken Flügel und das Centrum, jedes auf serhs Tage eisern, und mit i5o Bauerwagen, 
zusamineu iü5o Wagen dotirt , wurden als Crundlage bestimmt. (Also bewegliche 
MagaMuanlagcn , im Sinn der im Text erwähnten beweglichen Festungsvorrathe.) 
Die Feldbäckerei sollte bei der «weiten Linie bleiben j das Magazin von Schweid- 
nitz als Reserve angesehen werden. Die Korps waren an bestimmte Magazine an- 
gewiesen. Auch die Etappenorte sollten, nach früheren Verfügungen, eine Art Fuhr- 
liuie bilden. 

Die»« Einrichtung war für keine lange Offensive geeignet, and e» fehlte dazu 
an Mitteln ; aber für eine kurze, mit Defensive wechselnde Offensive , wie vorerst 
im Plan lag, war sie so gut, als es ohne ein Linienfuhrwesen sejrn konnte. Denn hatte 
man ein solches gehabt, so würde es vielleicht besser gewesen sevn, die Landcs- 
transporte, wie die Oeslreicher in Bühmcn thaten , ohne jedoch viel bei der Armee 
müssig stehen zu lassen . grade an das Linienfuhrwesen zu adressiren. Das Binden 
der Landesfuhren an die Magazine, war also mehr ein Werk der Roth; um nur zu 
etwas festem , organischem zu kommen, uud die Fuhren vor dem Verschleppen zu 
sichern. Sonst war allerdings vorauszusehen, dass bei weiterem Vorrücken, weder 
die massige Zahl von Landesfuhren zum Vorschieben hinreichen würde, noch auch 
so leicht neue Magazine errichtet werden könnten * ; . Die Fuhrlinie, oder das Sta- 
tionsfuhrwesen auf den Etappenorten aber konnten , bei der Crosse des andern Be- 
darfs an Landesfuhren, wie man uns versichert , nie recht in den Gang kommen ; 
und hätte ohnedies, bei dem oscillirenden Kriege, bald zu Grunde gehen müssen. 
Auch scheint es mit der Füllung jener Linicnmagazine oder Depots , und der Auf- 
stellung des Lande sfuhrwesens , nicht ganz nach Wunsch gegangen zu aeyn. Es 
wurde selbst über das Srhwierigkeitsmachen von Seiten der Landräthe geklagt ; 
und leider erfahrt man von eignen Beamten meist mehr Anstünde wie von feind- 
lichen ("*:. Auch waren die Kräfte des Landes - obwohl die neue Erndte hinzuge- 
kommen, sehr angegriffen ; besonders f-hlt< n Transportmittel ; und nur der beim 
Waffenstillstand neutral gebliebene Zwischenstreifen schien etwas geschonter. 

Wie die russischen Fuhrmiltel im Detail dienten, wissen wir nicht. Bei dieser 
gemischten Armee fiel übrigens die Verpflegung in der Hauptsache den preussischen 
Armeebehfirden anheim, die auch den russischen Truppen Beamte zugaben, und ge- 
wiss verdienstlich das Möglichste thaten. Allein jede Mischung der Art macht Span- 



(«) Wir sngrn alles dies nicht um zu tadeln; sondern nur um die Verlegenheiten zu zeigen, 
in die man kommt. 

(••) M<"[ kwiirdig bind hier die Aeusserungcn Maiia Theresias heim Anfang de« Oestreichi- 
»chi-11 Erhtulgc-kriegs. Man solle zwar das Land s< honen, aber der gewöhnlichen Saumsecligkeil der 
Behörden in Licferungssachen mit Strenge begegnen. 
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nungon- Preussischer Seils wird bei andern Gelegenheiten bemerkt: ,.Die Suchar- 
ren hliebvn oft so weit zurück ; mau habe keiut Feld backen- i und die Möglich- 
keit de» Erdbackeus sey zu bezweifeln. 4 * Vielleicht mag eisteres, ausser der Haupt- 
armee , zuweilen statt gefunden haben ; hauptsächlich aus Mangel detail Iii ter Ver- 
fügungen über den Gebrauch des Zwiebackfubrwesens ; wo jeder G< ueral zu sehr 
seinen individuellen Ansichten folgte , oder das nähere den Regimentern überiiess. 
Bäckereien waren nicht ins System aufgenommen, man kommaudirte dazu ab; 
das Erdbacken ist zwar sehr möglich und befördernd, aber mit dem jetzigen Kriegs- 
lüstern nicht immer vereinbar, besonders im Herbst und W iuter. 

Als die zerrenden Operationen der schlesischen Armee iu der Lausitz schon 
eine Weile gedauert hatten , kam die Verpflegung in Verwirrung und dir Mangel 
riss ein; wie denn bei einem Krieg der Art, selbst bei grösseren Hülfsmitteln, kaum 
anders zu erwarten war. Diese naturlichen Umstände brachten auch Misslauue. Man 
beschuldigte seine All iirten der eigenmächtige n Benutzung einiger m russischer Pro- 
viantkoloum u ; diese klagten wieder über Hintansetzung: kurz die V erlegi-uheit kam 
aufs Höchste , als grade die Armee schon Meissen gegenüber stand , und bald dar- 
auf über die Elbe ging. Gneisenau, seinen Kopf au Blüchers Willen anschliessend, 
ergriff indessen, von Ribbcntropp unterstützt, alle möglichen Maasregeln Besonders 
an firod war Mangel, und die Bäckereien konnten nur wenig würken. Man theilte 
daher den Truppen Rayons zu, um Brod hacken zu hssin. An Vieh fehlte es nicht. 
Das Futter wurde mehreutheils nur fouragirt , und anders konnte es wohl nicht 
sejn. In Görlitz suchte man ein grösseres Magatiu zu errichten. Beamten der Ar- 
mee wurden für jeden Magazinartikel besonders dazu bestimmt, und dies war , der 
Ordnung wegen und bei so dringenden Umständen, wo Landesmagazioe vielleicht 
geplündert worden wären, wohl ausnahmsweise das B.ste. 

Weiterhin, während dem fast nothgedrungenen Vorrücken über die Elbe, und 
dann zur Leipziger Arme esc hl acht, und fernerhin bis zum Rhein, konnten beinahe 
keine andre Mittel ergriffen werden . als die Ressourcen des geschonteren Landes 
zu Gute zu machen ; theils durch Verlegung iu die Dörfer , theils durch Truppen- 
requisitionen uud Fouragirungen. Während dem Verfolgen der Franzosen, als man 
späterhin rechts abging, diinten. nach unserra Ausdruck, schon l>'otln tappen Ueb- 
ngeus hatte die ichlesischc Armee anfangs die mitgenommensten Gegendeu zu 
durchziehen. 

Sehr natürlich nach solchen Lagen , als die aller Verpflegungsregel entwöhn- 
ten Truppen an den Rhein gekommen, inussten Unregelmässigkeiten eintreten , die 
zu Klagen Anlass gaben Die Administration erklärte sich darüber an den Minister 
von Stein, gab den Mangel au Ressourcen als Hauptmielle an. Aber im Grunde war 
die schlesische Armee hier nicht mehr beengt als die Böhmische Der nicht osten- 
sible Hauptgrund lag vielmehr in der Natur der Sache und in der Verwilderung der 
Soldaten, die. wie hier so bei aiubrn, ohne Jemandes Schuld aus den Begebenhei- 
ten selbst geflossen Dam kam noch die stärkere Reaktion ; ond überhaupt ist der 
Soldatenwillen da schwerer zu bändigen , wo in der Armee eine bedeutende Mi- 
schung der Stände eintritt, also die Mittel di r Disriplin au Kraft verlieren. 

Es musste also in dieser Epoche vorerst Ordnung gemacht , es mussten neue 
Verfügungen getroffen werden; und dies geschah. Strenge Armeebefehle v< rboten 
die Selbstretiuisitioncn ; Lebensmittel sollten nur von den Kriegskommissairen re- 

7 a 
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quirirt werden, alles Andre nur vom GeneralKriegskommissair. Im Nothfall sollten 
twar eiu/.elue Ofiiziere für ihre Kommando* fordern können , aber nicht uuau- 
torisirte einzelne Militairs. JN'ur für Schuhe, Geschirrzeug etc. wurde billig etwas 
mehr Weite gelassen. 

Ein neuer Tarif wurde ausgegeben , und am vj. Dezember ergingen die wei- 
teren Dispositionen zur Verpflegung im bevorstehenden neuen Feldzug , wahrend 
unterdessen die Truppen gross« uLh> ils kautonnirt hatten. Es waren schon früher 
Reservemagazine iu Limburg, Montnbauer, II chst , angeordnet wordeu. Zum Ue- 
bergaug über den Rhein wurden nun noch (Jierjnagazine in Kaub Thal-Ehrenbreit- 
stein, Manheim (nachdem die b ilimische Armee abgezogen) anbefohlen. Aus ihnen 
sollte über den Rhein nachgeschoben werden; weittre Rescrvcmagazine in Siegen, 
Friedberg und Frankfurth sollten au Vorschüben (nach unsrer 1 ermiuologie) die- 
nen. Laudesbeamte sollen diese Magazine verwalten. Jenseits des Rheins soll alles 
quittirt , und zu seiner Zeit sollen neue Magazinpunkte bestimmt werden. Die 
Kriegskommissaire erhallen nur in Nothfällen das Recht, auf die Ufermagazine 
zu greifen. 

In aolchen Fällen ist es aber doch , wie im Text erlilutert worden, am be- 
sten, den eiuzelnen Oberkriegskoramissairen nicht zu viel Breite zu lassen. 
Wo also von Reserven, sowohl örtlichen als aufgeladenen die Rede ist, da 
sollte man immer assigniren, oder Credite zur Disposition stellen; wenig- 
stens jedem sein nec plus ullra bestimmen , damit auch jeder wenig- 
stens etwas bekomme. 

Partikularretfuisitionen wurden untersagt. In die Landesverfassung über Rhein 
soll nicht eingegriffen , keine Kasse weggeuommen , aber Behufs der Einziehung 
rapportirt werde u. 

Ob weiterhin Nothetappen zu Hülfe genommen worden , nm dem so schwu- 
rigen Magazinsystem, wo immer möglich, zu entgehen: ist uns nicht bestimmt be- 
kannt geworden ; sie werden sich aber von selbst gefunden haben. 

Beim Vorrücken in Frankreich selbst wurde folgender VerpflegunR*plan ge- 
macht E* sollten vorerst , nach Maasgabe des Vorrück, ns , von 3 zu 3 Meilen Re- 
quisitiousmagazhie angelegt werden , Hauptmagazine aber in Nancy und Tool. Im 
Verfolge, sollten die erwähnten Magaziue von 3 zu 3 Meilen auf den verschiedenen 
Marsch linien der Korps, und zuletzt auf der koncentrirten Opt rationslinie bis Cha- 
lons fortgesetzt werden. Dazu wurden Hauptmagasine für 120000 Mann und 40000 
Pferde bestimmt : 

In St. Dizicr\ zusammen auf 3o Tage; selbst mit Vieh, wo aber erleichternde 
In l'assy i Bestimmungen statt fanden. 

In l'itry. Ein Viertel so gross. Zusammen hätte dies blos an Mehl, \ if Pfund 
per Mann und Tag, 75000 Zentner a 100 Pfand betragen; wel- 
ches , den bei Requisitionen erlaubten Grad des Mehrforderns 
mit angeschlagen . bei dem schwankenden Zustand der Dinge 
und der Kürae der Zeit, auf einem schon angegriffenen Kriegs- 
theater , allerdings viel war. 
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Diese verschiedenen Anstalten scheinen denn auch nur in geringerem Maasse 
su Stande gekommen tu svyn ; theils der natürlichen Schw.iri^keiten und Kj i* gs- 
begeheuheiten wegen ; llieils weil die Ausführung , nach dein System des getrenn- 
ten Haushaltes in den Korps, den verschiedenen Öbeikricgskommissaireu vereinzelt 
übertragen weiden musste. 

Die Krankenunterkunft wurde Ton Nachtquartier tu Nachtquartier bestimmt. 
In allen Städten sollten die Oberkrit gskommissaire Anstalten für > erwundete ma- 
chen. Nancy wurde für aooo , Trier für 1000 Kranken namentlich bestimmt. 

Die jetzt folgenden mancherlei Unfälle und komplicirten , weit aussehenden 
Beweguugen, — verursacht theils durch die Behutsamkeit der bölwnisi lten und das 
nicht eiustimmende Vorstreben anderer Armeen , theils dadurch , dass bei dem Man- 
gel kombiuirter rascher Unternehmungen , die mittlere Operationsliuie zwischen 
Marne, Seine und Aube die Franzosen in offenbaren Vorlheil setzte: — alles dies 
brachte eine gänzliche Unmöglichkeit durchgreifender Verpflegungsanstaltcn mit 
sich. In Chalons hatte mau zwar bedeutende Vorrathe , besonders au Haler , ge- 
nommen ; aber sie wurden unter den Augen des kommandirendeii Generals >on 
der Kavallerie aus cinauder gerissen. Man half sich also durch Nflhrecjuisitionea 
in den Städten . z- B. Arcis sur Aube; dorrh Fouragirungeit und wie man konnte; 
denn Unordnungen im Bücken der Armee hinderten alles Kachschieben beinahe 
gänzlich. Um die Zeit der Schlacht von Laon kam die Noth tum höchsten Ex- 
trem. — Die Truppen hatten ihre Beisreserve nicht haushälterisch bewahrt (dies 
spricht überhaupt gegen dergleichen). Bibhentropp hatte Salzfleisch aus Naucy \ er- 
laugt , aber dem stellte sich nun die Schvvürigkeit des Transportes entgegen ; das 
Land war gänzlich gestört; es fehlte ihm und der Armee besonders an Fuhrwesen, 
denn Produkte wareu noch da. Wiuzingerode überhaupt sehr gegen alles Fuhrwe- 
sen eingenommen) hatte das seinige in Elberfeld zurückgelassen. Mau wusste nicht 
wo sich das von einem andern russischen Korps befand ; das eines dritten war 
durch Umstände in den Train der grosseu Armee geratheu ; ein grosser Theil des 
russischen beweglichen Magazins der schlesischen Korps, wurde spater bei Joinville 
überfallen. Die Gemeinden der Gegend von Laon schickten die Ausschreibungen 
uneröff'net zurück Die hinten liegenden Departements, nach Belgien zu, waren nicht 
gehörig besetzt und a<lmiuisti irt E» fehlte an Mitteln. Die Zuführen aus deu Nie- 
derlanden , zu denen man jetzt griff, hatten nicht zeilig genug organisirt werden 
können; und dazu waren die Truppen, die letzte Zeit her, immer tun einer Opera- 
tionslinie auf die andre geworfi-n worden. Die Magazine vun La Fere und Laon 
konnten nur wenig nutzen. Man nahm zwar alles in Beschlag besetzte die Mühlen, 
fouragirte und that was man konnte: allein die Strassen nach Nancy waren nicht frei; 
die Bauern zum Theil insurgirt ; die Bäckereien von ßülow zwar in Laon. aber die 
von Kleist und York in Toni abgeschnitten; man stand also von allen Seiten be- 
drängt. Die Truppen mochten wohl nicht so ganz leer an Verpflegung seyn; allein 
natürlich wollten sie auch aus den Magazinen fasten und klagten; es entstanden Ei- 
fersucht. Vorwürfe von der einen Seite üher Eigenmächtigkeit, von der nndern über 
Vernachlässigung Ui her diese traurige Lage existiren höchst merkwürdige Akten- 
stücke. Man «nehte sich zwar zu helfen, iiher die Oise zu greifen, Bajon* anzu- 
weisen : allein mit sehr massigem Erfolg. Endlich schnappte das Korps von Biüow, 
das doch noch die meislzn B-ssonnen hatte . die • rsten Zuführen aus Möns wg, 
und nun war die Noth am höchsten. Jetzt aber nahm die Sache der Alliirten die 

7<* 
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bekannte glückliche Wendung. Man marschirtc vor Paris , und wie man »ich hier 
geholfen , haben wir anderwärt« geteigt. 

So viel von diesem Gegenstand. Nicht uninteressant wird dieser Auszug aus 
weitläufigen Materialien jedem Wissbegicrigcn s< j n Kein Könner wird den Geist 
und Willen derer undankbar übersehen, «lie die Anstalten machten; uns aber wird 
man einige kritische Bemerkungen verseilten obwohl sie hinterher leicht sind ; 
weil grade sie das Pragmatische erhöhen, und das wahre Verdienst der Konception 
näher authellen. Auch mussten wir manche nicht angenehme Dinge unverholen sa- 
, wenn auch möglichst schonend ; denn nur dadurch lernt man die wahre Lage 
Verpflegung im Kriege kennen. Ohnedies ist es schon raehrenlhcils gedruckt. 
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X. 



ÜBER DIE VERPFLEGUNG DER FRANZOSEN 181S IN SACHSEN , NACH 

ODELEBEN. 



Wir wollen hier aus dem interessanten Werk von Odelehen , über den Krieg in 
Sachsen i8i3. t iiiige Züge, in Verpfhgungaangelegeuheiteu ausheben. Der Verfasser, 
der sich als Militairdiplomate bei dem franzosischen Hauptquartier befand , gitbt 
besonders Ii chslinlt ressaute Details über das Persönliche Uotiaparles und mancher 
seiner Umgebungen ; der Zusammenhang der Operationen ist ihm aus eben dem 
Grunde etwas fremder geblieben. Die Leiden seiiies Vaterlaudes sprechen ihn übri- 
gens, wie leii ht zu verzeihen, so mächtig an. dass er darüber zu vergessen scheint, 
dass Uuordnungen vom Kriege unsertrenulich sind , und uichl durchaus zum Vor- 
wurf gemacht werden dürfen. 

Der Verfasser klagt über die französischen Verpflegungsbeamte , besonders die 
schlechte, gierige untere Armeeverwaltung ; und allerdings ist die ganze Verfassung 
uncwcckm.issig. und die häufige eigue Manutention sehr zu tadeln- Doch scheint der 
V., im gewöhnlichen Sinn der Opposition aller Militairs gegen die Administration, 
mehr zu fordern als geleistet werden konnte. Doch zam Auszug! 

In Russlaud hatte man 181a so nachtheilige Erfahrungen über das Zurückblei- 
ben der Wagenkolonnen gem.vht , dass nun ein übertrieb* nes Eilen und Drangen 
schädlich wurde. (Es scheint indessen, dass in Russland nicht sowohl das Ausein- 
anderkominen der Trains verderblich geworden , als die unpassende Direktion des 
Nachfolgenden an sich.) 

Bonaparten wird Nachlässigkeit in Verpflegungssachen vorgeworfen. (Diesen 
Geist hatte er mit Allen seiner Armee gemein, und wohl mochte auch die Armee 
nicht viel Erfolge vom Kriegskommissariat ge*eheu haben; «las sich, seiner Organi- 
sation nach , lieber als kontrollirendes . wie als thaliges Korps betrachtete. Dieser 
Lei htsinn war aber damals überall uicht selten. Harls Kompendium derKiiegspo- 
lizciwisseiischaft und Miliiair-Aouomie 181a , fasst die ganze Verpflegung im Felde 
in einen Paragraph (§ 5Ö4 zusammen; und findet die grosse Erfahrung neurer 
Zeit, dass Magasine ganz überflüssig seyeu.» 

Odeleben erwähnt indessen ausdrücklich grosser Nachschübe , die ans Frank- 
reich gemacht worden ; bekannter Missbräuche halben , sev aber wenig angekom- 
men. Andern Nachrichten zufolge scheinen aber diese Nachschübe nicht so gross 
wie nölhig, doch grösser wie Odebben meint, gewesen zu s^jn. In jedem Fall war 
es eine viel za weite Maasregel aus Frankreich nachzuschieben; es wäre denn ge- 
ichchen um ohnedies vorhandene Vorräthe aufzubrauchen, die indessen ifli3 und 14 
mehr genutzt hätten Für den Hof Bonapartis wurden indessen alle Vorräthe ge- 
kauft. Daru wiid sehr angegriffen; aber ^ie französische Ausgabe, die uns vorliegt, 
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hat es weggelassen- Wahrend dem Waffenstillstand soll die französische Armee in 
Sachsen und Schlesien enge K antonuiruiigcn bezogen haben. Andern Nachrichten 
zufolge, waren es. wie wir im Text angeführt habeu . Kautonnierlager Wätireud dem 
Waffenstillstand kamen ungeheure Trainkolonnen der Armee nach Sie waren wohl 
xum Anfang des Feldzugs nicht fertig geworden , und vielleicht bestimmt weiter 
gegen Osten zu dienen. Ks ist aber niebl gesagt , was davon für Munitioii , Ambu- 
laucen und Yerpllegung bestimmt war- Es scheint indessen auch nicht , dass sie 
zweckmässig gebraucht worden. Waren in dem a5 Meilen von Drtsdeu entfernten 
Eifarth grosse Mundvorräthe gesammlet worden, so hattet! sie der Armee mit die- 
sem Fuhrweseu zugeführt werden können. Wnsser/uluhren von Magdeburg hätten 
da* Weitere geleistet. Allein in Erfurt!) war selbst für die von Leipzig fliehende 
Armee nur wenig übrig. Ueherhaupt war es nicht eigentlich Mode bei den franzö- 
sischen Heeren, kräftig für eine \ crpflegungsorganisation des Kriegsthi aters zu sor- 
gen. Von Ankaufen findet sich nur so viel , dass Botiaparte einmal in Görlitz für 
seine Garde Wein gekauft, aber nicht viel gefunden. Bonaparte spottete, bei dem 
mißlungenen Angriff von Dresden , der Alliirten ; sie wären ohne Magazine vor- 
gelaufen. Hatten denn die Franzosen gewöhnlich welche? Dieser Spott gründete 
sich auf die Klagen der Gefangenen über Mangel. Aber in der That hatten die Al- 
liirten es an Anstalten nicht fehlen lassen ; wenn es aber der Kolonne , die zum 
Theil gefangen wurde und die den weitesten Weg zurückzulegen hatte, bei der 
schnellen Bewegung zuletzt gemangelt hätte, so war dies natürlich. Erschossen sich 
doch französische Soldattu aus Hunger auf den Positionen des Erzgebürges später- 
hin. Die Ubcrlausitz soll schon beim Rückzug der Alliirten nach Bausen sehr ge- 
leert worden »cyu. Dies ist allerdings wahr, aber es geschah vor der neuen Erndte. 

Aus dem interessanten Anhang über die Belagerung von Dresden. 
Die Alliirten werden gelobt, dass sie viele Vorspanne edelmüthig nach Hause 

Der Verfasser findet mehr eigne Anstallen bei den Franzosen um diese Zeit 
als Odeleben. Aus Westphalen , Franken , ja aus Frankreich selbst kamen immer 
Vorr.ithe von Mehl . Zwieback und Reis , allein sie blieben unzureiirhi ud ,*}. Kir- 
cht n werden in Magazine verwandelt. Besonders selten bleibt die Fourage. Aller 
Hafer, ausser dem eignen Bedarf, wird im Lande in Requisition gesetzt: ja von Ln- 
snspferden das Ganze. Es hilft nur wenig. Doch war um haares Geld bei den Ma- 
gazinieren immer Hafer zu bekommen. — Eine natürliche Folge des bei den Fran- 
zosen so eingerissenen Quittung* - oder Bonshandels, bei der so schädlichen eignen 
Manutention. Dieser Quittungshandel war aber auch den östreichischen Kolounen- 
magazinen u. s. w. nicht so ganz fremd. — Für die Garnison in Dresden war 
nicht gar viel übergeblieben, und die Leichtigkeit früherhin sich als Marketender 
zu nähren . hatte nicht nur die Moralität des gemeinen Volks verdorben , sondern 
auch grosse Theurung verursacht. Man schrieb auch schon früher die Vorräthe in 
Dresden auf, und machte ßrodrequisitioneu für die Armee in der Nähe. Bald trat 



(•) Nach den Fol*™ zu urtheilen. schwnen diese Anstalten indi s>en doch zu klein genesen 
zu »eyn. Oder ttldle et an der Verführung V Indessen audiatur et altera pars. 
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während der Belagerung grosser Mangel ein; besonders an Fourage , nachdem eiu 
Magazin aufgebrannt. Die Menge unnützer Mauler und Emplojes vermehrte das 
Uebcl. Die ihnen ausgeworfenen Rationen waren ubertrieben. Die tägliche Gebühr 
des Generalintendanten Grafen Dumas soll luo Rationen betragen haben. Mit sei- 
nen nächsten Umgebungen und Kaiuleien begreiflich. Aber sonderbar genug wurde 
er in Dresden gelassen. Wenn es bei der französischen Armee Sitte gewesen wäre, 
bei den Operationen die Verpflegung Schritt vor Schritt im Auge zu haben uud den 
Generalintendanten fürs Ganze zu brauchen: so hatte dies schwerlich gescheu k><n- 
nen.) — Der Maugel steigt immer mehr; Kraut und Kartoffelu sind die letzte Hülfe. 
Es werden Fouragierpartheien mit Kanonen und Kavallerie vor die Stadt ausge- 
schickt, die oft Gefechte bestehen. Erst suchte mau aber durch Spione zu erfahren, 
wo noch etwas zu linden sry. Bei diesen Foui agirungen fand ein unordentliches 
Plündern statt. Die Dresdner Mühlen waren blos für die französischen Feldbatke- 
reien beschäftigt , welches die Stadt sehr genute. (Es rnuss also doch zu mahlen 
da gewesen »eya.) Zuletzt werden täglich dreissig Pferde geschlachtet , und zum 
Theil gesalzen ; oft so schlecht, dass die Hungrigsten das Fleisch wegwarfen. Huude 
wurden gegessen , Gowesteioe von Soldaten durchsucht , und Kartoffelsrhalen vom 
Miste aufgerafft und verschlungen Dagegen verkaufen die französischen Magaziniere 
immer betrügerisch aus den Magazinen Reis und Wein. Sie zwingen die , welche 
bei ihnen R. is kaufen , bei dem Salzmangtl , schlechtes Pulver zum Salzen mitzu- 
kaufen. Auch an Brennholz fehlt es sehr und es wird dafür Accisefreiheit bewil- 
ligt. Graf Lobau hatte für sich viel Futter einfouragirt ; er verkaufte es vor der 
Uehergabe Dresdens — (Wir wollen hoffen, nicht er selbst.) — Ein scheusliche» 
Gemälde , das .um Theil leider mit aus Unordnung entstanden zu se^n scheiut. 
Man muss übrigens bei solchen Schilderungen von Augenzeugen nicht vergessen , 
das* sie nur da« Einzelne sehen , und die Schwierigkeiten im Ganzen nicht wissen 
können Dem Bürger kommt es aus Unkunde überhaupt befremdend vor, dass Ar- 
meen nicht reichlich solltcu verpflegt werden können, da es in seiner Stadt nie 
auf dem Markte fehlt. Was litt aber das arme Sachsen, dessen Immediatkommis- 
•ion früher so sehr um die Verpflegung mit deu Alliirten kapitulirte , besondere 
mit Blücher ! — 

Dresden allein hatte vom 06. Februar ißi3 bis fli. Deeember i8i4- to.oflp.-jpa 
Militairs, nach Gemeiueu und Tagen, beherbergt; und natürlich grüsstenlheils selbst 
Tcrptlegt- 
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XI. 



etwas Uber die Verpflegung in Ostindien mit hülfe von 

LASTTHIEREN , UND VOM NACHTRAGEN ÜBERHAUPT. 



bekannt, eint ungeheure Menge von Elephanleu, Kameeleu, Bütteln, und besonders 
auch Lastträgern; obwohl ein grosser Tlieil dieser letztem wohl nur dazu gebraucht 
vsird, die englischen Nationalen. Offiziere, ja Soldaten, in Palankiua tu tragen. Es 
darf daher nicht befremden , wenn mau bei i5ooo Mann Kombattanten, von 3onoo 
Mann Tross spricht. Die Kavallerie ist indessen verhältnissmassig bei diesen Hee- 
ren nur schwach ; und das Maul kann daher grossentheils ant das Fussfutter, oder, 
wenn es verdorrt ist , welche Zeit die Pindary's oder Maratten wohl nicht zu An- 
füllen wählen , auf Landeshülfsinittel . nach dortigem Gebrauch durch Mehlteich 
und Häkscl etc., augewiesen werden. Die Elcphanten und Kameele leben auch von 
mancherlei holzigen Nahrungsmitteln, die nicht so leicht ausgehen; die Büffel aber 
iu Sümpfen. Es begründet sich also hier eine eigne Verpllegungsman.ier , uucl es 
■wäre zu wünschen, dass ein Sachkenner (wenn es nicht etwa uns unb'ewusst schon ge- 
schehen) genaue praktische Nachrichten darüber mittheilte; um zu beui (heilen , ei- 
nesteils , ob die Landesart eine solche Methode durchaus fordert ; andcrnlheils , 
was für uns etwa davon herzuleiten wäre ; endlich . wie bei alle dem Geschleppe 
die Engländer doch so grosse und schnelle Märsche machen? Uebrigens ist noch 
zu bemerken , dass die gut bezahlten Sipoj« , als Hindus kein Fleisch gemes- 
sen sollen, welches ohnedies klimatisch leicht zu Krankheiten führen kann. An sich 
ist dies ein fürs Kriegführen erschwerender Umstand ; doch wird die Nachfuhr von 
Vegetabilien durch die geringe Essliut und das koinpeudiöse landüblichc Nahrungs- 
mittel , den Reis , erleichtert. 

Uebrigens ist die Idee , seine Lebensmittel durch Lastträger und Packthier« 
nachtragen zu lassen, einer weiteren Erörterung werlh. 

Lastträger Hessen sich besonders in sehr durchschnittenen, waldigten, unfrucht- 
baren Hochgehtirgeti brauchen , wo man mehrentheils blos mit Schützeniufantcri« 
•vordringen wollte und von allen Seiten bedroht wäre. 

Ein Korps von toooo Mann braucht täglich an Zwieback 'zu 1 Pfund' Ge- 
müse und Branntwein (alles zusammen ij Pfund auf den Mann) i5 bis 16000 Pfund; 
oder zu Ho Pfund auf einen unbewaflneten Träger, aoo Träger ; auf ao Tage aber 
4000 Träger, uud mit dem Bedarf dieser Laslmenschen 4°oo ifloo -+ 60» -j- 
aa5 -4- 84 r 3i = 654° . oder mit den nöthigen Ersatzleuten gegen 6700 Träger. 
Der Soldat selbst trüge dabei keinen Vorrath mit sich, sondern desto mehr Patro- 
nen. Noch berechne man i3oo Mann für Flintenmunition , wovon jeder seine 3o 
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Pfund Lebensmittel selbst trüge und dabei 5© Pfund Munition; es machte also das 
Ganse 1O000 Kombattanten und gegen ftooo Träger , alles zusammen aber 1Ö000 
Mauu. Aus den Trägern, Soldaten verslanden, würde der Abgang au Kombattauten, 
nach Maasgabe der Vermehrung ersesst , versteht sich mit den Waffen der Fallen- 
den. Auch könnte man weiterhin aus den übrigen Tragern Pikeniere bildm, wenn 
man ihnen gleich aufangs einen Pikenstock gäbe, und iiui nachher verlängerte. Auch 
wechseln könnte man die Leute, oder blos Reiss mitnehmen. Vor allen Dingen aber 
müsste man jede Last in mehrere Säcke thun, damit, nach Maasgabe des Verbrauches, 
alle liursche verhältnismässig erleichtert werden künnttn. Sogenannte Reffe oder 
Tragkees-n wurden das Tragen sehr becruem machen , und man könnte die Last 
vielleicht anfangs schwerer annehmen. 

Auf den Fall eines Angriffes auf dem Marsch in Defileen. müsste man die Trä- 
ger in die Mitte der Kolonnen, die Streiter auf die Seiten nehmen; oder die Ko- 
lonnen immer aus i Peloton Streiter und 1 Peloton Träger mischen. Auf Ebenen 
dagegen müssten Quarrees dienen . oder die Träger auf andre Art gedeckt werden. 
Allerdings wäre hier manches und vieles in besorgen ; aber bei andern Mitteln , 
die Verpllegung nachzubringen, konnte solche noch eher verloren gehen. 

Lastesel würden in steilen , aber mehr offenen Geborgen , zwar den Voriug 
haben, dass sie mehr tragen; aber auch einen furchtbar langen Schweif der Kolonne 
verursachen, da sich nicht wohl mehrere neben einander koppeln lassen dürften. Es 
würde also durchans Sicherheit von den Seiten und von hinten erfordert. Saum- 
rosse wären noch besser , weil sie mehr tragen ; auch sind sie in Europa schon 
theilweise häufig iu den Kriegsgebrauch gekommen. 

In Persieu und den kaukasischen Gegenden dienen mehrentheils Esel; in Spa- 
nien siud sie sehr häufig ; in den Alpeu die Saumrosse , wo es aber an fahrba- 
ren Strassen nicht mehr fehlt. 

Ein stärkerer asiatischer Esel kann vielleicht tu 3oo Pfund Last angeschlagen 
werden, wenn sie nach und nach erleichtert wird, dies macht ao*i Portionen. Man 
brauchte also für aoooo Mann auf ao Tage 2000 Esel. Sie gehen aber langsam, 
und können schwerlich einer Koloune folgen ohne vorerst abtusiehen. 

Für offne Länder. Steppen und Wüsten dienen dagegen Elephanten, Kametie, 
Büffel; ja auch Ochsen tragen Last ; Pferde sind zu unruhig. 

Offenbar sind die Elephanten und Kameele , al* blosse« Transportmittel im 
Kr ege , dem Wagenwerk vortur.ieheu ; und daraus mit erklärt sich der grossere 
Maasstab der Feldsüge asiatischer Wationen. 

Die Elephanten sind nur in Afrika und Ostindien in Menge zu haben. Was 
ein Elcphant trägt, könnet! wir grade nicht genau auflindeu. Wir glauben tum we- 
nigsten 1S00 Pfund, also 1000 Portionen Es brauchic also ein Korps von 30000 
Mann, auf ao Tage, 400 Elephanten Eine grosse Zahl ! 

Die Kameele und Dromedare . sind in den ebenen Gegenden von Asien und' 
Afrika , und iu der Nachbarschaft Europas in der Kirgisischen Steppe und an den 
Donaugränxen der Türken etc. mehr oder minder häufig Ein Kameef trägt gewöhn- 
lich tu grossen Reisen, auf jeder Seite 8, tusammen 16 Pud oder 64° leichte Pfunde, 
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dau die ungeheuren Verpflegunga-Anstalten und Ansichten in Indien, auf das System 
in Spanien, besonders lufang», iiiitgcwürkt haben. 

In der Hauptsache war die Verpflegung auf Zufuhren vom Meere her gegrün- 
det. Das Meer war die wahre eigeuthüinliche Kriegs und Verpflegungshasis der 
Engländer ; woraus sogleich der Vortheil entspringen musste , dass es überflüssig 
wurde , viele Truppen zur Besetzung eines hinlänglich grossen Rayons für die Ver- 
pflegung* Ausschreibungen au veraplittern. Die Produkte wurden , wie es scheint , 
mehrentheil* in der Barbarei und in Sicilien erkauft ; Schlachtvieh uod Heu aber 
im Lande reciuirirt oder angekauft, alt tüiUtte. mau auch grün. Hauptsächlich scheint 
abpr die Armee, wie in Indien, mehr von vegetabilischer Zufuhr an Zwieback und 
Reis gelebt zu haben , als dass man Schlachtvieh tum Hauptmittel angenommen 
hätte ; besonders, da es dort seltner. 

Zum Weitertransport von den Häfen dienten hauptsächlich : der Tnjo im süd- 
lichen Kriegsgebiet, und der Douero im mittleren. Also Lissabon und Oporto wnren 
Haupthäfen. Jones nennt diese Flüsse, mit jenen Hafen, die schwimmende Opera- 
tionsbasis der Armee. Geunuer zu reden . bildete das Meer die eigentliche Basis , 
die Flüsse machten die sch>\immtndeu Kommtinikationslinien aus (* . Es trat also 
der günstige Verpflegungsfall ein , längs schiffbaren Flüssen au operiren . obwohl 
stromaufwärts und nur bis auf eine gewisse Hohe. Doch nicht geuug ; als zu der 
Belagerung von Ciudad Rodrigo die eigentlichen Belagerungsbedürfnisse alles, durch 
Ausschreibungen aufzubringende Zugvieh an Ochsen in Anspruch nahmen : wurde , 
gewiss ein höchst merkwürdiger Fall , der Douero iu wenigen Monaten, obwohl e» 
im Lande für unmöglich galt, durch bedeutende hydrotechnische Arbeiten, für Bote 
zwanaif? Stunden weiter hinauf schiffbar gemacht. Dieses neue Hülfsmittel diente 
auch fürs Rauhfutter , welches iu der Gegend ganz ausgegangen war. Die weitere 
Verführung vom Flusse scheint mehrentheil» durch eignes Armeefuhrwesen be- 
würkt worden su »eyii ; denn es findet sich , dass die Administration löia über 
zweitausend eigene Karren (wohl der Gebürge and Oertlichkeiten wegen), und über 
neuntausend gemiethele Maulthiere (eine grosse Menge) disponirte. Äach englischem 
Grundsatz, marschirt übrigens der Soldat mit dreitägigem Proviant im Ranzen ans. 

Diese Verpflegungsmelhode kostete allerdings ungeheure Summen , und war 
ihrer Komplikation wegen höchst schwürig. Das englische Kommissariat wird von 
Jones besonders gerühmt. Auch haben wir es später von sehr vorteilhafter Seile 
kennen gelernt. Doch Hess sich auch hier merken , dass der grosse Feldherr für 
das Crosse der Verpflegung selbst die Hauptseele war. 

Die Ankäufe kamen sehr theo'er tu stehen , weil es an Geld fehlte und der 
Kurs so ungünstig war. Auch die Jahresbereehnnngen stockten in ihrer Regelmässig- 
keit; welches bei dem höchst weitläuflig gegriffenen Schreib - und Rechnungswe- 
sen der englischen Regimenter . und bei einer grossentheils eignen Verpflegung 
nicht zu verwundern ist. Zuletzt fanden sich Verschreibungen und Schulden auf 
drei Millionen Pfund Sterling — gegen dreissig Millionen Gulden — die erst zwei 



(♦) Es vergeht sich die*es von den Hauptopetationen Bei Nebenoperationee und örtlichen 
ünterrtötiungcn der Spanier durch Landungen u. s. w. . s. B. bei Cedix , 
stäräi.-n SchitHvorratbe der Motte und örtliche HiUtimiUel. 
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Jahre nach dem Frieden bezahlt worden. Man kann Iiier au* schliessen , was das 
Ganse gekostet habeu mag , und dass nur England eine solche Verpflegung durch- 
führen kouute Allein sie war im Ganzen überwiegende Bedingung der Ei folge in 
diesem Laude , unter den damaligen Umstanden ; weun übrigens auch Milderung 
und Schonung der Ausgaben möglich gewesen. 

Als man aus Portugal vorrückte und in bessere Gegenden kam, fand sich, dass 
diese eignen Anstalten grossentheils überflüssig gewesen wären; allein mau musste 
(sagt Jones) das nun einmal Herangebrachte verzehren, obwohl es oft viermal so 
viel kostete, als wofür man es ao Ort und Stelle halte kaufen können. Dies war 
aber eine natürliche Folge der Begebenheiten , und kann als Lehre dienen. Und 
wie. wenn man keinen eigenen Rückhalt gehabt, und sich die Ortshülfsmittel er- 
schöpft hätten ? Auch waren sie eben deshalb wohlfeil, weil man sie nicht so sehr 
brauchte. Dabei sieht man ans dieser Bemerkung, dass auch im Laude gekauft wurde 
und dahin gehöreu wohl zum Theil jene Verschreihungen. Uebrigens können sol- 
che Ankäufe im Lauf der Operationen, an sich auch nicht sehr ergiebig ausfallen; 
oder sind in der Nähe der Armee gar blose Simulirungen. Und so wissen wir, 
dass in andern Fällen, selbst im hinteren Land bei Rückzügen, der inner» Ver- 
waltung Ankaufe auf das Strengste anbefohlen worden, und doch Nichts zusammen» 
gekommen ; theil* weil das Aufbringen einer bedeutenden Masse von Produkten , 
besonders Mehl , an sich Z<-it fordert ; theil* weil die Kaufformalitälen hindern , 
die man dann doch gewöhnlich nicht ganz aufheben will , oder nicht daran denkt. 
Kaufe sind daher uichl durchaus verlasslicher wie Requisitionen, wenn sich nicht be- 
sondre Gelegenheiten darbieten. Man täusche sich also nicht, wie leider im Kriege 
fast bei jedem Schritt geschieht. Bezahlte freie Zufuhren wüiken, unter Umständen, 

Beim weiteren Vorrrücken in Spanien wurden znm Heranbringen der eignen 
Vorräthe regelmässige Nachschübe angeordnet ; uud es scheint aus manchen Anzei- 
gen zu fliessen, als ob man Fuhrlinien, oder wenigstens Fuhrstationen errichtet habe. 
Von Bäckereien bei der Armee ist in unaern Quellen nirgends die Rede, und es 
scheint fast, man habe schon Schiffszwieback in die Häfen gebracht, oder das Mehl 
vor der Weiterversendung verbacken. Doch können auch Bäckereien dagewesen 
seyn, nur wissen wir e* nicht. 

Ehe in jener Zeit die Verpflegungsanstalten auf eigne Rechnung, bei den bald- 
folgenden schnellt n Bewegungen, gehörig organisirt werden konnten : übertrug man 
die Nachschübe spanischen Behörden, die viel versprachen aber nichts leisteten. 

In Noth Hillen sind wohl auch schon in Portugall und Spanien Requisitionen, 
auch Fouragirungen gegen Bona zu Hülfe genommen worden ; znweilen erbeutete 
man auch beträchtliche feindliche Vorräthe , z. B. bei Mont de Marsan. 

All die englische Armee schon jenseits der Pjrrenäen , die äusserst arm sind, 
bei hayonne stand : wurde eine neue Verpflegungsbasis durch den Hafen von St. 
Jean de Lots geschaffen. Es fehlte bald an nichts, Futter ausgenommen, weshalb ein 
grosser Tneil der Kavallerie am Ebro kantonnirte. Man kann übrigens denken welche 
Thätigkeit und Anstrengung es kostete, eine so grosse Umwälzung des Erna'hrungssv- 
■tems in Gang zu bringen; und dass die eignen Verpfleg ungsmittel vorersi not- 
wendig stocken musstco. So blieb auch die Armee in den Pyrenäen einmal fünf 



6a 



T.ige. ohne Brod: und eiuer beschuldigte den andern, das Aufgetriebene, (Ortsreqni- 
lütioneii. Fouragiruugeu^ sich zugeeignet zu haben, besonders die Truppen verscliie- 
dener Nationen uuter eiuander. Die französischen ungeheuren Verwüstungen in je- 
nen Gegenden, hatten aber auch nirgends viel übrig gelassen, 

In Frankreich selbst bediente sich die englische Armee der bezahlten Requi- 
sitionen. Diese unerwartete Liberalität im Kriege . machte auf den französischen 
Landmann, im Gegensat* des Betragens seiner eignen Armee, den grössten Eindruck. 
Es erfolgten keine Insurrektionen um so mehr, da man dazumal für fionaparte kein 
Herz mehr hatte ; ja es scheint das» ilie französischen Bauern für die Engländer 
mehr geleistet , »1$ für die eignen Truppen. Jones macht hier die sehr wahre Be- 
merkung : wenn der Spanier sein Vieh ins Gebilrge getrieben , und mit seinen 
übrigen besten Sachen auf seinem Maullhier da>on geritten : kümmere er sich we- 
nig mehr uyi Land und Hof, und denke nur daran, sich ganz der Wildheit seiner Rache, 
im kleinen Krieg gegen den Feind, zu überlassen. Der französische Bauer hingegen 
(wie jeder mehr kultivirte mit Eigenlhum belegene) hänge an seiner Stelle, und nur 
die höchste Verzweiflung könne ihn dahin bringen sie zu verlassen. Und dies wurde 
hier durcli die bezahlten Requisitionen vermieden , bei den andern Alliirten aber, 
obwohl in minderem Grad, durch möglichste Ordnung, Quiltiren und Höflichkeit. 

Nach dem Waffenstill stand an der Garonne wurde kantonnirt ; und bald dar- 
auf marschirten die Spanier und Portugiesen zu Lande zurück, die Engländer wur- 
den in Bordeaux eingeschifft. 

Man sieht aus dem allem: der Haupttypns der englischen Verpflegung war an- 
fangs eine durchherrsrhende Fussuug auf eigne künstliche Mittel, durch eigene Re- 
gie bewürkt ; ging aber zuletzt in das Requisilionssystem , der Umstände wegen , 
mehr und minder über. Man hat vielleicht anfangs den eignen Mitteln mehr einge- 
räumt als nöthig war; allein dies war, als Nachwürkting der Verpllepings-tystemc 
früherer Kriege, nicht wohl anders zu erwarten; auch bei der Ungewissheit der Er- 
folge gewiss nicht unweise. Wir wollen dabei aber nicht entscheiden , ob nicht 
eine andre Armee, bei ähnlicher Methode, aber doch mehr das Land heranziehend sich 
vielleicht mit mindern Kosten , aber auch mehr Leute verlierend , durchgequält 
hatte. So viel lässt sich noch militairisch bemerken, dass anfangs aus Verpflegung«- 
rücksuhteti manches misslang; ihrentwegen musste man, nicht ohne Nachtheil, 2 Tage 
vor der Schlacht von Talavera halten ; klagte aber überhaupt über die Saumseelig- 
keit der spanischen Behörden. Die Franzosen, die sich iu eilenden Fällen blos auf 
natürliche Landesmitlel verliessen und die Verpflegung weniger berücksichtigten , 
gewatinen, dadurch zuweilen an Schnelligkeit und Superiorilät ; aber nur bei ein- 
zelnen Märschen und Unternehmungen ; weitansseheudere Operationen endeten bei 
ihnen meist mit Katastrophen. Da aber , wie gesagt , die englische Armee in Ver- 
pflegnngshinsichten allmälig freiere Ausichten angenommen hatte , aber doch noch 
gründlich verfuhr : so lassen sich daraus der wachsende Maasstab ihrer Unterneh- 
mungen, und das Glück welches sie begleitete, mit erklären. 

Bei den Franzosen war der Typus der Verpflegung ganz andrer Natur. 

Da die Franzosen, im Gegensatz der Engländer, mehr vom Mittelpunkt nach 
der Peripherie der Halbinsel, oder von einem Radius zum andern auf dm Chor- 
den, gegen die Spanier aber in einzelnen Operationsinaelu würkten : so konnte ih- 
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nen da» Meer, wäre es auch frei gewesen , nur in einzelnen Fällen C) nutzen. Die 
Hauptverpilegungsrjuellen flössen daher aus den natürlichen Mitteln des Landes ; 
seltner ans künstlichen im Lande zubereiteten ; mitunter aus Nachschüben aus 
Frankreich selbst , hauptsächlich von Bnyonne ; doch uur im spateren Verfolg des 
Krieges. Diese Nachschübe konnten indessen höchstens nur bis «um Ehro mit Kraft 
würken; und scheinen überhaupt für die eigentliche Verpflegung im Felde nicht* gar 
Grosses genutzt zu haben. 

Hierzu trat im Anfang der Umstand , dass bei Kommando und Administration 
in der französischen Armee, durch die glücklichen Feldzüge in den reichen Pro- 
vinzen Deutschlands und Italiens , eine Art Leichtsinn und Ungelenkigkeit in Ver- 
pflegungssachcn herrschend geworden zu seju scheint; deren Folgen durch die man- 
gelhafte Einrichtung ihres Kriegakommissariatswesens nur vermehrt werden konn- 
ten. Zudem ist die französische Gesetzgebung für die Müituirökonomie zwar für 
den Frieden h chst ausgebildet, ja man Irnnte sagen über die Gebühr ausgefeint: 
aber für den Krieg enthalt sie so gut wie gar keine Anweisungen ; welches um so 
schlimmer, je komplicirter, also für den Krieg unbrauchbarer diese Friedcnsgesf tz- 
gebung ist. Indessen wurde mau bald geübter, und auch hier bietet der spanische 
Krieg eine merkwürdige Verpflegungsschule dar. Man zog, bei den ewigen Kreuz- 
und Queermhrschen, die verschiedenen Mittel zur Hand , wodurch man uur immer 
die Hülfsquellen des Landes zu gute macht. Ausser Kantonnirungen diente häufig das 
Lageransagen , da man , nicht wissend wo sich ein Feind treffen würde , die mar- 
schirenden Truppeu weder durch Ordentliche, noch Nothetappen verpflegen konnte. 
Grössere Städte und Festungen, in denen man Haupt-Magazine zusammenbrachte , 
z. B. Barccllona, spater /'alencia, erhielten im Stillstand grosse Massen von Truppen 
oft auf lange. Beobachlungskorps standen in Kantonnirlagern , denn die Kantonue- 
raents wurden durch die Guerillas oft sehr beunruhigt. Bewegliche Kolonnen und 
marschirende kleinere Abiheilungen fanden, im Ortswechsel selbst, leichtere und rei- 
chere Verpflegung. In grösseren Städten wurde häufig Brod angesagt , bis zu 40000 
Portionen. Ausser den irregulairen Fouragirungeu , fouragiite man mehimaleu mit 
Glück auf Flüssen , und inachte Verpflegung*- und Brandschatzungsstreifen über 
Flüsse in das unbesetzte Land. Nicht selten nahm man grosse Vorrälhe der Spanier 
weg. Die Hauptkommunikationen wurden durch Posten und mobile Kolonnen mög- 
lichst gesichert . welches aber freilich nicht immer das Erwartete leisten konnte. 
Im Verfolg des Krieges wendete man sich auch mehr zu künstlichen Verpflegnngs- 
mitteln , besonders wurden Nachfuhren und die gedachten Nachschübe aus Frank- 
reich, mit hOchst beschwerlichen Bedeckungen angeordnet Auch im Lande machte 
man , so weit es ging , umfassendere Anstalten ; und le^te an Hauptpunkten Maga- 
zine an. Massen», nach seinem Abstehen von Torres Vedras , verlegte sich und 
brauchte vier Wochen zu Verpflegungsanstalten , musste aber in der Folge doch 
Portugall aus Mangel an Subsistem verlassen. An Beamten scheint es nicht geman- 
gelt zu haben , denn es sollen deren 40000 Gross und Klein in Spanien gewesen 
sejn , wenn der Erzähler nicht etwa alle Nichtkombattenttn fürs Fuhrwesen mit- 



(•> So ist die Rede von einer Flotte, die 75000 Zentner Getreide nach Barcellona brachte; 
«ine andre zu diesem Behuf abgeschickte wurde von den Engländern vernichtet. 
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Dem uneraclitet kam es, wie es scheint , bei grösseren Unternehmungen nicht 
zu dem gehörigen Einklang der Verpflegungsanstalten mit den Operationen. Vorerst 
der natürlichen Schwürigkeiten wegen. Dann mochte es cum Theil mit daher kom- 
men , dass die Militairs von der überfürm liehen Administration nicht viel erwarte- 
ten ; also ihre Operationen nicht so kombinirten, dass eine ßeiliülfe an regelmässi- 
gen Yerpllcgungsmitteln statt linden konnte ; so wie dann diese geringe Erwartung 
in Thibaulla und Anderer Schriften durchsheiut. Auderntheils fehlte e* vielleicht 
mitunter von der administrativen Seite an den gehörigen Ansichten, Kombinationen 
und dringenden Anträgen , oder sie wurde uicht gehört nnd gebraucht. Endlich 
fehlte es besonders an dem Grad von mittlerer Ordnung, den man in einem Kriege 
durchaus \0rausset2en muss. So rechnete Dessolles, bei dem Zug vor Kadix, in den 
Königreichen Jcxcn und Kordova über 3oooO Marodeurs und herumstreifendes Ge- 
sindel, gegen die die gemachten Anstalten nur wenig fruchteten. Hei der Natur die- 
ses Krieges, der als Kunstkrieg von Seilen der Spanier meist sebr mittelmässig, als 
Insurrcktiouskrieg aber kräftig nnd geistrj-ich geführt wurde; bei den furchtbaren 
Plünderungen, Bedrückungen, Grausamkeiten, Verwüstungen (*';. Repressalien, Schand- 
thaten, Reaktionen und Racheopfero, die. dieseu Interncsiooskrieg begleiteten: ltisst 
sich aber auch schwer unterscheiden , in wiefern jener Mangel an Örduung Folge 
und Ursache war; und ob es anders seyn konnte, besonders bei einem so lebhaften 
Heere wie das französische , dem die, für den wilden Krieg so unentbehrlichen rö- 
mischen Disciplinmitlcl fehlen. 

Die Lage der Franaosen in Spanien war also an sich der Art , dass sie mit 
ungeheuren Schwürigkeiten Hinsicht* der Verpflegung su kämpfen hatten. 

Die Landesbehörden leisteten auch nicht viel ; iwir waren zuletzt Miliiairad- 
ministrationen errichtet , aber auf Josephs Klagen wieder aufgehoben worden. Es 
fehlte nicht an Provinzialintendantcn ; allein da mau das einzige Mittel, was in so 
einem insnrgirten. in natürliche Opcrntionsinselu getbeiltem Lande, etwa noch kräf- 
tig beigeholfen hatte , Ortsankäufe nicht immer auwenden durfte und oft nicht 
konnte: so widerstrebte auch alles einer unterstützten Landesverpllegung, sobald man 
sich , eutfemter von grossen Städten , zu weitaussehenden Operationen koncentriren 
inuiste. 

Das ewige , immer unvorhergesehene Hin- und Herbewegen der Armee und 
Korps, nicht auf festen Operations! inien, sondern kreuz und iiueer nach Radien und 
Chorden , Hess es auch zu keinem System einer durchgreifenden Organisation des 
Kriegstheaters kommen, wozu sonst so viele feste Plätze die Hand boten»; und er- 
laubte noch weniger, solche eigne Verpflegungshülfen anzuwenden, «ic sie die Eng- 
länder sich geschaffen hatten. Aber auch das Zusammenbringen einzelner Vorräthe 
hinderte in Portugall die Armnth des Bodens, in Spanien die Insurrektion des plai? 
teu Landes, wo seihst der Besitz der Städte nicht viel besserte, besonders für Zuf uh- 
ren zu einer in Bewegung stehenden Armee. Denn wenn auch die Behörden aus- 
schrieben, fehlte es oft an Gehorsam Leichtigkeit der Exekution, und an Sicherheit 
auf den Strassen ; welches sogar gekaufte Zufuhren in die Armee nicht aber in 
grosse Städte oft verhindert hätte. Freilich hätte man es nicht so weit kommen 
lassen sollen ! 



(•) So icrrtöite man einmal vo.abweg die Gewdirfubriken in Ripol, zwar nicht olinc Krirgs- 
raiion, ab»r brachte Tausend e zur Verzweiflung. 
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Die Franzosen konnten sich daher nie auf lange gesammelt erhalten ; mussten 
alsdann immer viel entsenden , und in verschiedenen Fällen , s. B. in Portugal und 
oach den letiten Katastrophen am Ebro, war der grösste Theil der Armee in Fou- 
ragierkommando's aufgelöst, von denen viele mit ihrer Beute aufgefangen wurden. 
Vieh blieb alsdann die Hauptressource der Ernährung , welches , wie es r.u ge- 
hen pflegt , anfangs wohl verschwenderisch zusammengetrieben und dann höchst 
selten wurde. 

Ob aber überhaupt in Spanien nicht blos in diese Fouragirungen mehr Ord- 
nung su bringen v *) , ob nicht , trota der natürlichen Schwüngkeiten , bessere und 
grössere Anstalten su treffen gewesen, da doch die Landesx rwüstung und Insurrek- 
tion nicht so total war: dies wollen wir keineswegs entscheiden, um so mehr, da 
es uns an Daten fehlt. Denn leider wird in den meisten militairischen Schriften der 
Verpflegung nur beiläufig und fragmentarisch erwähnt , und mehr von den Fallen 
des Mangels, als von den getroffenen Anstalten gesprochen. So viel scheint uns in- 
dessen sicher, dass man. so wie 181 a, auf die Verpflegungsnatur des Krieges selbst 
von Anfang so wenig Rücksicht genommen. Es ist eine elende Ausflucht, man habe 
überall gesiegt , sey aber aus Mangel su Grunde gegangen. Man muss siegen und 
leben; und es lässt sich voraussehen, ob man werde leben können oder nicht. 

Uebrigens wollen wir uns feierlich and wiederholt verwahren, dass alles das, 
was wir von den Mängeln der französischen Verpflegung sagen , keineswegs auf den 
guten Willen des eigentlichen Administrationspersonals surückfallen soll. Es lag 
in der Organisation, auch der Disharmonie swischen dem Wollen des Kommando'« 
und dem Können der Administration: die, wie der Verfasser selbst erfahren, gewiss 
eine Menge ausgezeichneter höherer Beamten , und vielleicht mehr wie irgendwo 
besitst. Auch treffen jene Vorwürfe keineswegs die Fransosen allein : auch in an- 
dern Armeen wäre , in den vergangenen Kriegen , noch vieles au wünschen und su 
verbessern gewesen. 

Wie sehr überdies diese den Franzosen ungünstigen Umstände «um Vortheil 
der schwächeren Engländer mitwürken mussten, bedarf keiner Erläuterung ! 

Was die Verpflegung der portugiesischen und spanischen Truppen betrifft , so Nationale, 
scheint, in so fern sie mit den Engländern ganz vereinigt gewesen, auch von diesen 



(•J Wir bemerken hier nachträglich, um die französischen Ansichten zu zeigen , dass 181t, 
während dem Stillstand der franzOM* hen Armee bei Witepsk., bestimmt worden- die Truppen «toll- 
ten sich auf fünfzehn Tage zum Weitermanch versehen Die Ausbrüte der Fouragirungen sollte 
daher in Korps- oder Divisioiumngazine gebracht, oidentlich vertheilt, und der Best mitgenommen 
werden. Aber es blieb bei dem Befehl. Die Sache ging unordentlich, die Soldaten lebten fast 
blos von Fleisch , dalier entstanden bei schlechtem Wasser heftige Dis>cnterien , der Verlust war 
gross und am Ende wurde wenig mitgenommen. Allerding« wären jene Magazine eine an sich nütz- 
liche Saclie gewesen, wenn man regulaire Verpflegungs-Bund^reit^ii gebraucht, »der Four^gierrayous 
bestimmt hätte. Im Ganzen aber war die Idee, eine funizehntagige Verpflegung für eine solche 
Armee zusainmcnzufouragiren , eine von denen , die man manchmal auf das Papier setit, um den 
Schein und den Prätext zu haben , es seyen die nöXhigen Anstalten gemischt worden. Man findet 
die« bei den Franzosen jener ifeit mehrmalen. Am Kode aber schob man alles auf die schlechte 
Administration. An weitnussehenden ordentlichen Requisitionen hinderten die Umstände. (Jehrdens 
«ollen damals Administrativrapporte gemacht worden seyn, als «b alles jeii"s geschehen. Ausserdem 
fehlte es an Hospitalhilltsmitteln , weil die Ambulant in und Medikamentenvorräth 
ben waren, angeblich der schlechten Wege und des Futtermangels halben. 

9» 
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die Hauptsache mit geschehen zu «eyn, die übrigens häufig über die Land psbehörden 
klagten, besonders ehe Wellington Generalissimus wurde Soust finden wir, data es 
auch bei den Spaniern sehr an Anstalten fehlte , so wie überhaupt der Mangel ei- 
ner durchgreifenden, ganten Verwaltung sehr sichtbar soll gewesen seyn. War viel- 
leicht seil Godoy die Administration cum Theil demoralisirt und gestört , oder 
liegt eine grosse, systematische, dauernde Geschäftstätigkeit nicht im Klima und 
Charakter ? Wir wissen es nicht. Indessen liest man doch häufig von errichteten 
Magazinen, von Transporten die iu belagerte Festungen hereingebracht worden, und 
von manchen andern Anstalten Es mag also auch hier oft geklagt worden seyn, ohne 
Rücksicht auf die ächte Thunlichkeit der Sache and die Lage der Landesadmini- 
stration tu nehmen. 

In den Städten bekamen die Truppen ihre Portionen an Brod und Stockfisch, 
wo sie vielleicht besser hätten von den Wirthen leben sollen; allein selbst in tem- 
porairen Standquartieren in Städten fehlte ea zuweilen an Anstalten für das Futter, 
so dass die Kavallerie aus der Ferne fouragiren musste. Zudem mangelte es . bei 
den wiederholten neuen Formationen , fast ganz an aller Bagage. Man requirirte 
selbst zum Fortbringen der Offiziere u. s. w. die Maulthiere vom Lande und behielt 
•ie, bis man sie durch andre ersetzen konnte. 

Man findet über alles dieses noch Verschiedenes in der höchst vortreffli- 
chen österreichischen militairischen Zeitschrift vom Jahr 1818, Heft 7, und an an- 
dern Stellen. Doch fehlt es überhaupt an umständlichen Nachrichten zu einer Ver- 
pflegungsgeschichte dieses Kriege« j und auch die vorhandenen haben wir bei wei- 
tem nicht alle benutzen können, 
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XIII. 

AUS ROGIUATS WERK ÜBER DIE KRIEGSKUNST. 



I\ogniat, der an höheren Ideen so vieles Vortreffliche darbietet, aber durch seine fixe 
Vorliebe für das römische Kriegswesen in Manchem sinnreich irrt, und wo es aufs 
Praktische ankommt, nachdem er gründlich niedergerissen, sich im Aufbauen wohl 
nicht selten Illusionen macht: ist uns erst nach Beendigung dwses Werkes su Hän- 
den gekommen. Um daher, bei der Aehnlichkeit gewisser Ideen mit den seinen, 
den Verdacht des Plagiats su vermeiden , und tugleich mehreres su besprechen , 
was bei der engen Verwandtschaft der Lehre von den Operationen mit der Verpfle- 
gung uns wichtig dünkt t entschliesaen wir uns , hier einig« Hauptgegenstände atu 
diesem Werke auszuheben. 

i. Wohl der vortrefflichste Theil des Buches ist der aber die Festongen. Der 
Verfasser nennt sie anch todte Massen, die nur in Verbindung mit Armeen taugen. 
Er verwirft die Reihenfestungen *) und will mehrere im Innern des Landes. Er 
erhebt dabei die Idee V aubans von verschanzten Lagern vielleicht xu sehr, und stellt 
ein neues System eines solchen auf; aus dem wir, könnte man denken, unsre Idee 
der Landfesten geschöpft hätten. Der Vorschlag RogniaU ist folgender : 

Eine grosse Festung wird mit vier Forts im Quadrat so umgeben , dass sich 
immer »wischen iwei Forts ein günstiges , in der Mitte s»iner Fronte mit deta- 
schirten Feldbefestigungen verstärktes Schlachtfeld, für eine Armee von fünfzig bis 
hunderttausend Mann bildet. Die Fesung ist dabei gewissermassen als der Abschnitt 
(rtdu.it ) an betrachten. 

Auf einer in Frage stehenden Gräme von hundert Stunden Länge , will Rog- 
niat gegen füuf solcher Festungen parallel errichten; und perpendikulär auf den 
Operation.tlinien von ao cu u5 Stunden Andre, um mit ihrer Hülfe den Feind aü- 
thigeufalls durch Lateralstellnngen aufzuhalten. 

Jeder wird ohne weiteres Detail das ursprünglich Grosse dieser Idee für den 
Verteidigungskrieg und die darauf folgende Offensive einsehen. Wir erlauben uns 
indessen folgende Bemerkungen. 

a) Rogniat inssert , die Hauptstädte taugten, ihrer Verweichlichung wegen, nicht 
tu Hauptstütspunkten für die Defensive ; vielleicht gegen Haxo und und den 
Plan von ioi5 , Paris su einem solchen letzten Stützpunkt zu machen. Man 



(*) Was nutzte auch die Reihe holländischer Festungen , die zum Theil durch Linien 
und Ueber* hwemmnngen unter einander verhunden waren? Freilich wird man sagen , diese Fe- 
«tungrn seyrn schlerht ausgerüstet gewesen und noch schlechter vertheidigt worden. Aber desto 
schlimmer , da dies immer der häufigere Fall teyu wird. 
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müsse also nur den Zugang durch vorübergehende Befestigungen und durch Trup- 

Sen verlheidigen. hur die Epochen eines ausserordentlichen Patriotismus durfte 
ies indessen doch nicht ganz richtig seyn. Sonst aber tteht die Verpflegung 
der grossen Menschenmasse der Sache allerdings sehr im Wege , weun uicht 
besondre Umstände sie begünstigen, oder sehr grosse Mittel aufgewendet wer- 
den können. Es liesse sich alsdann allerdings eine permanente, aber nicht ge- 
schlossene Befestigung einer Hauptstadt denken ; im Sinn wie et Paris im ge- 
dachten Jahre i8t5 werden tollte. 

* 

b; Rogniats Idee weicht vom Wesen eines verschämten Lagers, nach der bessern 
Art ohne geschlossene Werke , nicht bedeuteud ab. Er deckt das Lager nur 
durch besondre Forts. Uusre Laudfesti-n hingegen haben einen gans and« rn 
Charakter ; es sind Positionen durch Fettuugen gedeckt, die un» aus folgeuden 
Grüuden vorzüglicher scheinen. 



Gewöhnliches Ver- 
schanztes Lager. 



Rogniats Festungsla- 
ger. 



Landfeste. 

Auch Fcctungspofition , Posi- 
tion a forteresses zu nen- 
nen. 

Auch die Landfette hat 
mauche Ucbcl mit ver- 
schanzten Lagern und Fe- 
slungslagern gemein ; weil 
es in der Natur der Sache 
liegt. Allein diese Uebel 
sind an sich , in der äus- 
serten Noth für welche 
nur Landfesten bestimmt 
worden , nicht au vermei- 
den. Dagegen, als blos ge- 
deckte Position , hat sie 
auf dem innern Schlacht- 
felde mehr Raum , mehr 
M "gl ichkeit tu grösserenMa- 
növern und es können meh- 
rere successive Positionen 
gedacht werden. Ausserdem 
ist dir Armee in der Land- 
feste bei weitem mehr ge 
deckt — obwohl die An- 
lage auch etwas mehr ko- 
stet — weil die Haupt wür- 
kuog der Festungen uicht 
in der Mitte , sondern an 
der Peripherie ist ; weil 
geschlossne Thürme uud 
Werke zur Zwisclienver- 
theidigung , besonders auf 



Das verschanzte Lager 
hat bekanntlich den Nach- 
theil aller Linien. Wcuu 
tie irgendwo erstiegen sind, 
so ist alles verloren ; ja dies 
gilt auch noch bei deta- 
schirten geschlossenenWer- 
ken, wenn auch in minde- 
rem Grad. Zweite Positio- 
nenkönnen nur unvollkom- 
men statt linden ; die Ar- 
:nee ist eingeschlossen, be- 
engt ; der Muth wird ge- 
schwächt; die Offensive er- 
tchwert; auch hat der Feind 

jederzeit die Vortheile des doppelte , ja gegen eine 
konzentrischen Angriffs, der vierfache Bataille tu schü 
Wahl der Attacke und der tzen. während die Festung 
Initiative. Endlich steht es selbst die Uebersicht und 
auch mehrentheils schlimm Verbindung grnirt ? Die 
am die Kommunikationen. Forts selbst können gegen 

den Angriff von allen Sei- 
ten nicht schütten , weil 
tie, wie der Verfasser selbst sngt , zu weit auseinander 
liegen , um in der Mitte ihr Feuer ( zu kreuzen. Die 
Feldbefestigungen können von der Seite und von hinten 
unmöglich sehr stark besetzt und unterstützt sejn, lei- 
sten es also auch nicht. Die Mittelfestung kanu zwar 
etwas thun , aber doch nicht hinreichend. Denn um 



Das Fettungslager itt bei 

weitem mehr gedeckt, wie 
das verschanzte Lager; hat 
imhr Gelegenheit für die 
Offensive, aber doch sonst 
die meisten Nachtheile des 
zweiten und dazu noch fol- 
gende eigne : Die Festuug 
nimmt von innen den be- 
tten Raum weg, und zweite 
Positionen giebt es gar nicht. 
Wie sollen ferner die vier 
Seiten des Quadrats hin- 
länglich besetzt werden , 
um die Armee gegen eine 
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den verlangten Raum iu erhalten , hat der Verfasser 
mit den Forts abrücken, auch statt des, auf den Flan- 
ken leichter au vertheidigeudea länglichen Vierecks , 
ein Quadrat wählen müssen. Also das Feuer -der Fe- 
stung und di r Forts kann mit Kartetschen nirgends su- 
»ammenreichen ; durch die Snickkugeln geht man aber 
am Ende durch, wenn man die Feldbefestigungen ge- 
nommen. Man wird nicht viel mehr Leute verlieren 
als im otTnen Feld. Ferner! Der Verfasser sagt »war, 
wenn der Feind uns mit einem kleinen Korps maski- 
ren wolle , um von eiuer anderen Seite a umgreifen : 
falle man mit Uebermacht über jenes Korns her und 
vernichte es. Aber was hernach , während der Feind 
von hinten kommt , während sein angegriffenes Korps 
vorerst ausweicht und sich dann seist ? Und hat nicht 
der Angreifer immer den Vortheil der luitiative , und 
des Zuvorkommen»; und kann er uns daher nicht mas- 
kireu, ohne dass wir es bald genug merken? Ja wenn 
wir herausprellen und auf allen Seiten angreifen : so 
können wir leicht von unserer Festung, unserer Korn* 
monikaliou , nnd unsrem rückbleibenden Materiellen 
abgeschnitten werden Daao nimmt der Verfasser seine 
Festungslager . nicht etwa nur für die leiste IVotb an , 
wo ohnedies nichts besseres übrig bliebe , sondern als 
anfingt iches Kriegsmittel an Lateralstellungen. 



befestigl 

Seite allmälig in ein befestigtes Dreieck zuspitzen, oder, wenn man will, das Cnna 
die Figur einer lateinischen Fünfe erhalten soll. Wenn bei dem Festungslager, die 
Armee , was doch möglich ist, ans Glaci» der Mittelf stung geworfen wird, dann 
geht sie, ge preist und gedrängt, fast blos von der Vertheidigung der Festung abhän- 
gend , unvermeidlich su Grunde. In der Landfeste bleibt dagegen die letete Posi- 
tion and beste Schlachtanstrengung auf dem freien Mittelplateau übrig , wo der 
Feind unter mehrere Feuer kommt , und unsre Armee immer noch ganz frei wür- 

dit Mitte schütst ohne 

In Ansehung des Rüeksnges ist die Armee «war auch in der Landfrste sehr 
aber nicht mehr sondern weniger als im Festung«! ager . weil die Lmidteste 
eine grossere Fronte einnimmt und für den Rückzug noch Deckungen bestimmt 
sind. Doch der Hauptunfrs hied besteht darin, dass es in dem Versweiflungsfall ei- 
ner leisten Zuflucht nicht so gefährlich ist eingeschlossen zu seyn, v\ie bei einer 
Lateralstellung im Anfang des Krieges. Uederhaupt scheinen die so vortrefflichen 
Lateralstellungen, grade ihren Wesen nach, keine versch.in ten Lager zu erlauben , 
weil Beweglichkeit und Demonstrationen gegen die feindlichen Kommunikationen 
•ur Natur der Sache gehören Eher passen daher Verse ha mutigen für Frontal oder 
Diagonalstellungen. Man künnle übrigens gegen uasein Laudieiten noch einwenden, 



den Flanken vorgeschlagen 
sind, undebend ese Flanken 
verhällnissmässig schmaler, 
also leichter su vertheidi- 
gen seyn können. Ferner 
ist der Umfaug der Land- 
feste grösser , und bei den 
mehr gedeckten Flanken , 
kann der Feind, eben die- 
ser Crosse wegen, nicht un- 
bemerkt in den Rücken 
kommen und ist immer ein- 
gesehen. 

Da kein Punkt nnbestre- 
chen bleibt, kaiin der Feind 
nicht leicht und bald ein- 
dringen, und, bei der freiereu 
Bewegung der Armee im 
Iunc-rn , hat sie die Mittel 
überall sich entgegen zu 
werfen > und dabei in hohem 
Grade die eigenen Vortheile 
einer Vertheidigung aus dem 
Zentrum nach der Periphe- 
rie, die vielleicht zuwenig 
erkannt werden. Also von 
doppelseiligen Angriff oder gar im Rücken, ist wenig zu fürchten, weil das 
igte Parallelogramm , unsrer Voraussetzung nach , sich hinten auf der breiten 



ken kann . weil die hier von 
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sie entzögen dem Kampf im freien Felde au viele Streitkräfte und viel mehr al« 
Rogniats Festungalager Im Gänsen ist d es nicht tu läugnen. Aber doch ist au erwä- 
gen, 1) Dass man au ihrer Besetzung guten Theils Truppen brauchen wird, die im 
Feld doch nicht dienen könnten : Garnisonsartillerie, ungeübtere Formationen; neue 
Landwehr, ja Landsturm. Um so mehr , da die einseinen Festungen und kleineren 
Werke nur einer starken Artillerie , keineswegs aber vieler Infanterie bedürfen, 
weil sie vorerst nicht angegriffen werden und hauptsächlich durch Kanonen würken 
sollen. Auch könuen die Besatsungen beim Hauptkampf durch Ausfalle mitwir- 
ken- a'i Die Landfeste giebt durch sich selbst der Armee auf der Position mehr 
Kraft ah sie ihr nimmt , nnd man kann mit einer minderen Zahl von Truppen 
die Position halten, wenn sie auch anfangs auf mehrere berechnet worden wäre. 

Schlüsslich bemerken wir noch über den Nutten der Landfesten. Was man 
strategisch verdorben hat, kann und musa man taktisch wieder gewinnen. Was man 
taktisch verlor , kann nur unter Umständen strategisch gebessert werden. Hat man 
strategisch und taktisch verloren, dann ist die Katastrophe da. Aber unsre Land Te- 
ste schafft eine verlässliche dritte Potens, die fortifikative , die uns vorerst in den 
Stand setzt zu halten gnd allmälig unsre Sache , strategisch durch einen Nomaden- 
krieg etc, taktisch durch endliches Herausfallen aua dem Festungssystem wiederher- 
zustellen. Endlich aber ist so ein Festungssystem an sich die stärkste Festung, wenn 
auch keine Armee dabei wäre ; denn erst müsste man die vorliegenden Forts und 
ThHrme nehmen Ii» Gegenwart der Armee dürfte aber d«r Feind nicht daran den- 
ken können, einzelne derselben mit Gewalt oder in der Form anzugreifen. 

Man wird demnach, hoffen wir, die Idee Rogniats im Grunde als eine blosse 
Modifikation der verschanzten Lager ansehen , und den Vorschlag der Landvesten 
al» eine neue Idee gelten lassen- Gerne aber kann man zugeben, dass Rogniats Fe- 
stung bei Zwischenstellungen sehr mitdienen könnte, wenn nur die Flauken durch 
Terrainvortheile mehr gedeckt wären ; um so mehr, da die von vier Citadellcn um- 
gebene Festung an sich schwerer tu nehmen ist. 

a. Die französischen mil itairischen Schriftsteller scheinen neuerdings in den 
höhern Ansichten vom Ganten des Krieges vor andern Nationen surückzubleiben ; 
obwohl sie, immer wahrhaft praktisch, mehr Hauptwerke geschrieben haben. Nie- 
mand ist mehr auf dem Schlachtfeld tu Hause , allein es ist nicht immer mit ge- 
wonnenen Schlachten gelhan. Ausser Jomini hört man meist nur beiläufig von Stra- 
tegie reden , oder wie man das Höhere des Kriegs nennen mag Vom Höchsten , 
das noch keinen Namen hat , spricht man aber überhaupt selten. Es mag jene Be- 
merkung darin ihren Grund haben, weil die geschlagenen Völker die vorhergegan- 
genen unglücklichen Kriege mehr skeptisch , kritisch und abstrahirend beobachtet, 
also grössere Folgen daraus gezogen, mit tieferen Ideen aufgetaucht haben. Die Fran- 
zosen sind dagegen, in einer gliicklirken Praktik und Routine untergehend, mehr 
einseitig geworden. So iat auch Rogniat , wenn er über Bataillen spricht , weit tie- 
fer , als beim Strategischen. Am mehrsten scheint er an der Oberfläche , in seiner 
sogenannten Metaphysik des Krieges . worunter er die Lehre von den Mitteln ver- 
steht , wie die Soldaten für die Sache zu erwärmen sind. Er schlägt den natürli- 
chen Muth der Minderkultur des gemeinen Mannes , das heisst grade den wichtig- 
sten , dauerndsten , gar nicht an ; ja er hält allen Muth für künstlich. Er vergisst 
hier , dass Intelligens und Leidenschaft , wenn sie nicht von natürlicher Kraft und 
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Mtith unterstützt sind , oft aar eur Verzweiflung an der Sache , ja tu panischem 

Sein ecken tührea würden. 

3. Eine Hauptrolle spielt die Reservearmee Rogniats. Schon in den mil itairi- 
schen Fragmenten , die der Verfasser 1809 herausgegeben , kam er der Idee auvor, 
hauptsächlich um nach einer verlorenen Schlacht gleich mit der frischen Armee 
ansugreifen- Indessen glaubt er jetzt , dass das uumittelbai Nachrücken einer sol- 
chen Reservearmee hinter der Hauptarmee iwei Nachtheile habe : 1) dem Feind in 
erster Linie immer die Mehrsahl au geben , und a) die Verpflegung sehr tu er- 
schweren. Ware also die Hauptarmee schon gross genug , so dürfte die Reservear- 
mee , die hier wohl von der Formationsrcservo au unterscheiden ist , besser seit- 
wärts gebraucht werden. 

4- lieber die Verpflegung scheint der Verfasser, im Lauf seiner militairischen 
Untersuchung , wie mehreotheils die französischen Schriftsteller , aiemlich leicht 
weg au gehen. Doch leider suchen die Meisten auch anderwärts ihre Schwürigkei- 
ten mehr au umgehen , als sie aufsudecken und besiegen au lehren. Ja er sagt » in 
Asien müsse man Invasionssüge machen , in Europa methodische Kriege führen ; 
während in Verpllegungshinsichten in den von Wüsten unterbrochenen Ländern 
Asiens Invasionszüge grade am wenigsten möglich sind , wohl aber in den guten 
Thailen Europa's. Man sollte doch endlich einsehen , was es bedeute , eine Armee 
recht in die Schwurigkeiten der Verpflegung hineintuschleifen, am ihrer dann 
durchs Schwert und in den Hospitälern los tu werden. Es geht mit den grossen 
Invasionen nicht so leicht! Der Militair aber, der sich mit Armut h desjuandes, 
Schwürigkeit der Transporte , Klima entschuldigt , hat es «ich selbst beizumessen , 
dass er es nicht vorausgesehen. 

Zuletat indessen , leider ausser Verbindung mit den Vorschriften fürs Krieg- 
fahren selbst , spricht sich der Verfasser über die Verpflegung nach seinem Plane 
bestimmter aus; wo man sieht, dass er die Sache ernsthaft nimmt Er dringt näm- 
lich im offensiven System auf ein slufeoweises Vorrücken, von einer wohl einge- 
rithteten Basis; auf bedeutendes Nachführen, und kommt hier, statt des ehemaligen 
Fünfmärschesystems, auf ein Achtmärsches> stem. 

Die Armee soll nämlich auf den Soldaten für 8 Tage Zwieback, 7 bis 8 Pfd., 
mit sich haben. Etwas viel , aber, wenn man manchen Firlefant wegwürfe . nicht 
unmöglich. Non rückt aie acht Märsche, 80 bis 40 Lieues von ihrer Basis vor , und 
schafft sich eine neue Verpflegungsbasis durch Requisitionen. Sie steht unterdessen, 
Lebensmittel sammelnd, in geschlossenen Lagern, nach des Verfassers romanisi- 
render Metbode. Das Fouragiren wird hoch getadelt und mehr Regelmässigkeit 
empfohlen. Der Soldat erhält dabei, bei weniger Zwieback, durch Nachtreiben von 
Heerden täglich ein Pfund Fleisch. 

Dies dürfte bei ein Pfnnd Zwieback doch auch tu wenig seyn , und das 
Nachtreiben ist sehr misslich, wie wir aus Erfahrung wissen. Wir haben twar 
im Text auch nur ein Pfund Zwieback als Norm angenommen . aber dabei 
vorausgesetzt , dass den Truppen erlaubt sey , durch andre Mittel daau tu er- 
werben- Der Ordnung und Berechnung wegen könnte man daher bestimmen , 
dass der für die regulaire Verpflegung geltende Tarif, von 3 Pfund Brod, ' V und 
Fleisch u s w während der Rriegskoncentrationen and Märsche h«tr>'pe: 1 
Pfund eigenes Zwieback, t Pfund selbst er-orbeces Brod, 1 Pfund Fleisch} 
oder wo kein Brod, 1 Pfund eigues Zwieback und 1} bis a Pfund Fleisch. 
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Der Verfasser sagt nicht speciell, wie der Hiatus in der Verpflegung zu decken 
sey , der vom achten Tage an bis aur neuen Anschaffung von Magazinen eintreten 
muss. Quartierverpllegung wird durch seine Lager ausgeschlossen und wäre ohne- 
dies nicht anzunehmen , da man durch sie das gewonnene Terrain grösstenteils 
wieder verlieren würde , und es der Feind schwerlich zugäbe. Man sieht aber im 
Allgemeinen , dass Herr von Rogniat Nachfuhren im Sinu hat. Er .spricht, von im- 
mer nachkommenden Kouvoys ; erklärt sich indessen weder genauer über die Art 
und Weise, uoch über das Maas des Fuhrwesens, und erschwert die Sache dadurch 
aufs Höchste , dass er die Reservearmee hinten nachrücken lässt. Von der Fourage 
ist gar nicht die Rede; also ausserordentliche Mittel bleiben wenigstens hier un- 
vermeidlich , denn mit dem schwankenden Ausdruck Requisitionen ist es noch 
nicht gethan. 

Man sieht diesem System gleich an, dass es ohne eigentlich praktische Kennt- 
niss des Verpllegungswesens im Detail gemacht ist, wenn es auch militairisch raüi- 
um wäre Jeder der mit Aufmerksamkeit das gelesen hat, was wir über das Fünf- 
roärschesystem , die Vorschläge Hrn. v. Jominis und die Würkongen des Wen- 
dungsfuhrwesens gesagt haben; und sogleich die gegebene Tabelle, über die Kom- 
bination der Verpflegung mit einer imaginairen Operation , su Hülfe nimmt i wird 
sich leicht überieugen, welche Schwürigkeiten es hat, Verpflegungstransporte nach- 
gnschicken , wenn einmal die Aushülfe mit dem Urvorrath vorbei ist ; und wie 
weit also auf sie gerechnet werden kann In militairisohen Hinsichten ist es ander- 
seits zwar allerdings Pflicht, von Zeit zu Zeit, wo nölhig und thonlich, Operations- 
pausen zu machen, um die Verpflegung wieder in Ordnung und die Armee in Vor- 
rath su bringen ; allein dazu dienen fast blos Kantonnements, weil sonst die Schwü- 
rigkeiten grösser werden. Und wo findet man grade alle 8 Märsche die Schicklich- 
keiten su einer neuen Basis und den vorausgesetzten Ueberschuss an Koncentrations- 
Verpflegung ? Wird der Feind uns so in Ruhe lassen , und schliesst dieses System 
nicht beinahe ganz die Lehre der grossen Endsiele und die rasche Benutzung er- 
fochtener Siege aus? Wie herrlich wäre so ein System den Franzosen nach der 
Schlacht von Waterloo« gute gekommen, wenn es die Alliirten angenommen hätten. 



Praktisch genommen, wird ohnedies jeder, der auf einen Kriegstheater in der 
Verpflegung thätig gewesen, nicht in Abrede stellen, dass man für eine grosse kon- 
cenlrirte Armee das Erforderliche nicht so bald zusammenrerjuiriren kann , wenn 
auch sonst keine Störungen eintreten. Eine Armee von laoooo Mann und 40000 
Pferden fordert auf 8 Tage gar viel an Mundvorrath und Fourage; und zwar im ta- 
riimässigen Anschlag mit dem nicht einmal auszureichen seyn dürfte : 



ä i5 Zentner. 

Brod 4 a Pfund 19300 1300 
Graupen ä J Pfund 2400 i0 O 

Hafer ä 10 Pfund Saooo ai5o 
Heu 4 10 Pfund Saooo ai 5o 
Stroh 4 a Pfund 6400 i4a5 



6i85 

Fleisch 4 £ - - - 4800 oder 4 4 Zentner laoo Stück Landvieh. 

Nimmt mnn auch an, man ergreife den kürzesten Weg der Nothaussrhreibun- 
gen , welches doch für eine solche Masse kaum denkbar ; und die Befehle gingen 
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am Tage des Ankommen» der Armee ab : nun müssen sie erst bei den Unterbchi>r- 
deu ankommen , denn Dort vor Dorf kann man liier doch nicht aussein « ihm ; von 
diesen Behörden muss erst unterausg* schrieben und dann erst gemahlen, gebacken, 
geladen und zugeführt , oder wo eine Feldbäckerei , in dieser suletit abgebacken 
werden- Und da wird man sehen, das», bei den kräftigsten Austalteu und uoter den 
günstigsten Umständen, die Verpflegung so einer konceutrirteu grossen Armee durch 
Notbausschreibungen erst nach 8 bis 8 Tagen,, durch ordentliche Rt quisitiouen aher 
etwa erst nach ta bis itt Tagen recht in vollen Gang kommen dürfte. Denn die 
allernächsten Umgebungen können nur weuig liefern , wenn sich nicht eine grosse 
Stadt fände , die fürs ticod , nicht aber für Vieh und Fourage , weit schneller was 
Bedeutendes leisten würde. Doch nicht für die vorausgesetzte Armee , wo nur eine 
grosse Hauptstadt hinreichen könnte. Nähme man sonst auf der Quadrutnieile aooo 
Einwohner und die nächste Atmosphäre der Armee auf a Meilen rundum, also die 
Verpflegungsfläche au 16 Q. Meilen, die Bewohner £u Saooo an 1 so könnten diese 
doch schwerlich und nur auf kurz* Zeit, in Ordnung und ausser ihren Wohnorten, 
mehr als den doppelten eignen Bedarf, also gegen 04<>no Portionen Brod täglich .lie- 
fern. Mit Fonrage würde aber , wegen Mangel an Fuhren, gar nicht aufzukommen 
aevn , wenn sie auch da wäre. Und wie würde man sieh unterdessen helfen , bis 
die Ausschreibungen eingingen? Auf die a Tage Reserve Heu und Hafer auf den Pfer- 
den dürfte dabei gar nicht gerechnet werden können , denn es ist ohnedies nicht 
abzusehen , wie die Armee auf dem Marsch konceutrirt ihr Futter, ohne alle Foo- 
ragirungen erhalten sollte. Da nun aber auch noch ein neuer Vorrath erforlkh ist : 
müsste man gleich anfangs zu ordentlichen Requisitionen schreiten , aber dazu 
braucht es, wie gesagt, mehr Zeil- 

Um also den unfehlbaren ersten Ausfall an Verpflegung zu decken , und vor* 
ausgesetzt dass die Armee vor dem Feind, koncentrirt, auf eigner Verpflegung vor. 
margehirt ist, also am fiten Tage wenig mehr von ihrem Ranzenvorrath übrig hat t 
müssten auf 8 Tage Zwieback der Armee nachfolgen , und am 7ten Marschtag bei 
ihr einzutreffen anfangen. Etwa am 6ten Tage aber , itm auch im Fall einer Stö- 
rung der ordentlichen Requisitionen sicher zu seyn und in eiuigen Vorrath zu kom- 
men, müssten noch fiir 8, wenigstens aber für 4 Tage Zwieback von der Basis ab- 
gehen ; zusammen fiir i» bis ifi Tage, den Bedarf der Reservearmee nicht in Be- 
tracht gezogen. Dieses Fuhrwesen auf ifi Tage würde zu fertigem Zwieback gegen 
laoo vierspännige Wagen fordern, die doch wohl eigene* Fuhrwesen seyn müsjtrir, 
weil es thürigt wäre auf Landesfuhren zu bauen. Diese Fuhrenzahl wäre nun an 
sich nichts ungeheures , aber wir fragen : würde es bei diesen Hülftmitleln einer 
ao bis a4tägigen eignen Brodverpflegnng nicht besser seyn , lieber gleich weiter zu 
gehen, um durch entscheidende Bewegungen den Krieg zu enden; da der unglück- 
liche Stillstand nach fl Tagen offenbar dem Feind die Initiative, also beinahe die 
sichre Bürgschaft von Erfolgen wiedergiebt ? 

Koch kommt hinzu , dass die Armee, ausser dem berechneten eigenen Unter- 
halt au der neuen Basis wieder auf ao bis 24 Tage Massevnrrath zu sammeln liätte, 
ntn von neuem H Märsche zu machen. Also auch deshalb dürfte ein Auf nthall vou 
16 Tagen an der neuen Basis nicht einmal hinreichend seyn . weil mit den Aus- 
schreibungen noch weit-r gegriffen werden müsste, und das Backen hindern w'irde, 
man wollte auch Brod liefern und ea in seinen Bäckereien au Zwieback 
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In welche Abhängigkeit geriethe also eine Armee durch ihre Verpflegung ; be- 
sonders wenn nicht etwa eiue sehr grosse Stadt su Passe käme ? Roguiat nat , wie 
e* scheint , nach dein gewöhnlichen kurien Sprachgebrauch der Osmotisch, n Mi- 
Htairs, unter Retpiisitionen sugleich Quartierverptlegung, ja Fonragiruogen unbewusst 
mit einverstanden, wo sich die Sache gans anders stelit. wie bei regulairen Requi- 
sitionen aur Lagerverpflegung im brennenden Kriege Er hat sich also durch ein 
Maas von Erfahrungen, <Us unter andern Umständen von ihm erlebt war, getäuscht. 

Es bleibt also fest besteben, alles Gute in den Ideen Rogniats voll gewürdigt, 
dass sich die Verpflegung im Krieg an keine 5 und 8 Märschesysteme und über- 
haupt an keinen regelmässigen Calcul festbinden lasse ; sondern , dass man durch 
mancherlei Auskunftsmittcl sich durchhelfen , die Operationen aber freilich im 
Grossen nach diesen modificirea müsse. Endlich geht auch hervor , dass das von 
Roguiat vorgeschlagene System gesammleter Lagerstell ongen, bei an lern grossen Ar- 
meen und der Menge von Pferden, der blossen Verpflegung wegen vüllig tweckwi- 
drig ist ; und sich vielmehr eine höhere Kunst in seitweisem Theilen seiner Massen 
nnd in steter Beweglichkeit begründet . nm leichter an leben. Wie indessen ein so 
eindringender Kopf su solchen Vorschlägen gekommen, scheint sich, ausser dem an- 
geführten , noch daraus au erklären , dass er den Calcul des Materiellen und der 
Zeit überhaupt au wenig su berücksichtigen scheint. So sagt er a. B. , die nachge- 
rückte Reservearmee schicke wieder Cadrea su neuen Formationen tnr Basis zurück. 
Aber bis diese ankommen , nnd sich was Neues bildet , welche Zeit verginge da 
unnötigerweise ? Warum die Cadres nicht gleich surücklässeu oder im Lande su- 
sarnm anbringen , wie in den leisten Kriegen mit so grossen Erfolgen geschehen? 
Und sollen denn, ausser der Armee nnd Reservearmee , auch noch die Reservefor- 
mationen dicht am Kriegstheater leben ? 

Der Verfasser scheint übrigens diese, oder eine ähnliche Art au kriegen, unter 
dem Ausdruck methodischer Kriege su verstehen. Ein den Franaosen eigener aber 
unlogischer Ausdruck ; als ob nicht der Invasionskrieg, recht geführt, in seiner Art 
eben so methodisch wäre, als eine stufenweise Offensive oder ein kunktorischer Ver- 
teidigungskrieg. Jeder hat seine Methode, aus der man nicht herausfallen soll. R. 
behauptet dabei , die Generäle hätten Bonaparten am Dnieper au einem methodi- 
schen Krieg gerathen , er es anfangs sn billigen geschienen , am andern Tag aber 
sey die überraschende Ordre xum Weitermarsch erfolgt. Es scheint indessen , der 
natürliche Takt Bonapartes habe ihm das Unpassende dieses methodischen Krieges 
fühlen lassen; der einmal nicht voraas vorbereitet , schon in Verpflegungshinsichten 
nicht mehr möglich war. 

Ueberhanpt aber scheint sich Rogniat den Feind immer als gar tu vnthütig 
voranstellen ; und dabei nimmt er su wenig Rücksicht auf die Lehre der mil itairi- 
schen Gegensätse , welche das Antitodum gegen jede Kriegsunternehnrang au fin- 
den weiss. 

6. Zu den besondersten Eigenheiten Rogniats gehören, wie schon gesagt , die 
nach seiner Art befestigten Lager , welche die Vortheile der Römischen ersetsen 
sollen, Er will sogar im Frieden ähnliche stehende Lager. 

Die römischen Standlager im Frieden waren häufig ein Werk der Nothwen- 
digkeit , weil die Legionen mehrentheil* in nnkultivirlen oder feindlichen Län- 



Digitized by kjOOQle 



dem standen- Hier bildeten diese Lager am End« Slädte , woran et grade fehlte. 
Wom aber bei mit die Truppen immer lagern lausen V Zum uülhigen Mau der 
Bewegung und Abhärtung kann da* gewöhnliche Fxercicreu , mit Summeriagera 
verbunden, gewiss hinreichen . and sehr strapaxiit mu.it u die Truppen im Frieden 
durchaus nicht werden. Nicht alle Menschen werden dadurch abgehartet. Viele 
gehen im Gegen t heil unnöthig su Gruude, und schlimm genug, dass dies im Krieg« 
unvermeidlich ist, an den man sich übrigen» auch in deu meisten Fallen allmälig 
•u gewöhnen Gelegenheit hat- Zudem müsste mau in den nordlichen Landern in 
den vorgeschlagenen Friedenslagern Kasernen erbauen und welcher Kapitalaufwand ! 
Wie viel würde auch die Verptleguug mehrentheils theurer kommen ; und welche 
Oed« und daraus Krankheiten für deu Soldaten, besonders den Neukontkribirten ! 
Als die R -mer Standlager hatten, war da« Soldatseyn schon mehrentht-iU eiu Stand, 
aud die Soldaten daran gewohnt. Früher war der Kriegsdienst Bürgergewohnheit 
eines müssigeu Volkes, im Geist der alten Republiken. Wir habeu aber mit kon- 
•kribirten Zeitsoldaten und Muttersöhnen, in grösserer Anzahl; tu thun. 

Im Krieg widersprechen die Lager aber ganz dem neuem System , nicht blos 
■us Verpflegungsrücksichten, wie oh.-u bemerkt worden, sondern auch des Feuer») - 
stems wegen Allcrdiugs lag die römische Armee in ihrem Lager gleich eintm 
Schiff vor Anker, um ihren Rücken tinbekümmert; aber wir können ohne Kom- 
munikation nusere Kanonen nicht füttern, und wo Kommunikationen uöthig, da ist 
Beweglichkeit die unumgängliche Bedingung des Kriegführens. 

Ein grosser Unterschied liegt auch zwischen unserm peinlichen Exerciren und 
den alten lustigen gymnastischen Kriegiübungen ; Rogniat gesteht dies soletst selbst 
ein , und schlägt öffentliche Arbeiten vor. W ir halten sie auch für nütslich , doch 
nur unter gewissen Modifikationen ; um sie mit der Konskription, dem Exerciren 
und dem ächten Soldatengeist in Uebereinstimmnng so bringen. Aber offenbar ge- 
hören sie doch nicht tur Frage. 

0. Zu dem was wir in Verpflegungsansichten über den Vortheil der Perpen- 
dikulärflüsse gesagt haben , gehört in militairisrhen was Rogniat auf aolchen Flüs» 
sen. mit Hülfe von - Festungen und Ittta de ponts, zur Verteidigung leisten will , 
indem man bald auf diesem, bald auf jenem Ufer operirt. 

7. Auch einiges über das römische Milllair, in so weit ei auf onseren Gegen- 
gensland Einfluu hat, wollen wir theils ausheben , meluvntheils aber ergänzen (*). 

Von dem Dcleclus befreieten in früheren Zeiten ao Feldxüge sa Fuss und 10 
su Pferd , auch fünfzigjähriges Alter. Das Verfahren bei dem Ausheben war dabei 
folgendet : data man nach der Zahl der Legionen immer 4 oder 0, an Stärke und 
Munterkeit gleiche Leute ans den Volkscenturien auswählte, eine gleiche Zahl dem 
Tribun jeder Legion übergab und auf diese Art bis zu Ende fortfuhr. Die Römer 
hatten also eine Art Heerban mit Rekrutirang versetzt, deren Wesen überhaupt in 
der Wahl besteht Doch war der Soldatendienst nach griechischer Weise ein Recht, 
ius MUitUu- Arme dienten früher nur unter den Seetruppen. Veteran hiess , wer 
aber die Zeit diente. Eigne Conquisitores suchten die jungen Leute (refroctoirea) 
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auf. Später konnten ancli Stellvertreter (vicarii) eintreten. Endlich gab es ganz» 
Legiomn von Freigelassenen ja Sklaven. Evoeati trugen deu Hauptmannsstock (vitis ). 
Früher kommandirten sechs Tribunen die Legion abwechselnd . später ein Legat. 
Die Römer halten also ein bedeutendes Personal im administrativen Nehenverrich- 
tungen., woiu die Tribunen gebraucht wurden. — Augast machte eigentlich erst die 
Armire permanent. Er hatte ohne die Hülfstruppen und batavischen Renter if>9,SoO 
Füsscr und io,l5o schwere Reuter, in a5 Legionen- Ausserdem die prätorianischeai 
Kohorten io,o<V> Füsser und 600 Reuter. Sechs Kohorten der Stadt, «000 Mann ; 
und 30,000 Stadtwächter in ganz Italien vertheilt. Die Folge der Zeit brachte aber 
viele Veränderungen mit sich . Zuletzt verringerte man die Legionen bis auf io*»o 
bis i5oo Mann, und miethete lieber Barbarenschwärme. — Sylla kolonisirte ganze 
Legionen (coloniar militares), die aber Nero wieder aufhob. Es blieb aber noch 
die früher eingeführte, aus Bürgern bestehende Kolonisation ; die aber auch , sub 
vexillo, militairisch ausgeführt wurden Kolonien besessen selten das römische Bür- 
gerrecht , meist nur jus itaUcutn oder Latinum , hatten eigene Magistratspersonen 
und bekauteu ihre Gesetze aus Rom. — Hannibals Hauptübergewicht bestand, nach 
Rogniat, iu der grosseren Menge leichter Reuterei. Doch wohl nicht allein, soudern 
in höheren Kriegsansichten und dabei iu viel afrikanischer List- Spater verschaffte 
und miethete sich auch Scipio in Numidien, Sicilien, Spanien mehr Reuterei, und 
wurde daher bei Zatna auch hierin überlegen. Weiterhin hatten die Römer unge- 
fähr ein Siebentel Kavallerie. In früheren Zeiten brauchten die Römer für Zelte , 
Bagage. Vorräthe an Wurfwaffen und Mascliiuenbedarf. ja für Kleidung und Lebens- 
mittel, Lastthiere. Sulpilius, der Diktator, halte im gallischen Krieg für vier Legio- 
nen 1000 Maulthiere. Aber später , nach Anlegung der vielen herrlichen Wege , 
dienten häufig zwei- und vierspännige Wagen. Zuweilen brauchte mau Pontons mit 
Rädern statt Wagen. Unsere Artillerie fordert aber viel grössere Poutons als damals 
nölhig waren. Mau hatte besondre Ceuturien von Arbeitern , fabrorum. Für jede 
Legion 10 Feldärzte ; Melatorc.i und Mensores «um Lageräbslecken ; Frumenta- 
rii und Librarii. Regimentscruartiermeister, Rechnungsführer; gottesdienstliche Per- 
sonen ; Lixae Marketender (Köche) ; Agasones Reitknechte ; Colones zu allerlei • 
Diensten, Kalfakter: Ciharii Marketender, oder etwa Vorsteher der Kochvereine bei 
den Truppen. — Die Römer brauchten keine Kommunikationen. Ihr Lager war ihr 
Schutz und überall ihre Heimath. Gegen thätige und leichte Feinde, s. B. die Par- 
ther, mussten sie aber, meint Rogniat , ihre Operationsart ändern,, langsamer gehen 
u. s. w. Oder vielmehr, es ging gar nicht, weil die feindliche leichte Kavallerie 

die VerpÜVgungsatmosphare bis an die Wälle des Lagers beschränkte Es gab 

früher in Rom noch eine Art, in äussersten Fällen Truppen aufzubringen, die Con- 
juratio oder Tumult us hiess ; eine Art Aufstand in Masse , wo der Konsul durch 
die Strassen ging und alle aufforderte , dem in Gefahr stehenden Vaterland beisu- 
springen. — Auch Rogniat bestätigt den Mangel an Pferden , weil man in Italien 
grösstenteils mit Oclisen arbeitete. — Zu den Zeiten Vegezen's brannte man die 
Soldaten des Erkennens wegen. Der Sold fing, nach Rogniat bei Veji an. Ei- 
gentlich aber seit Anxur, später Terracina, um zur Wiuterbclagerung von Veji vor- 
zubereiten Er betrug zu den Zeiten des dritten punischen Krieges für den Genui- 
nen täglich a Obolen oder gegen 6 Sols , — der Ceuturio erhielt doppelten , der 
Ritter dreifachen Sold ; Cäsar verdoppelte ihn. Tiber bestimmte den Sold des 
Prätorianers luglich auf a Denarien , gegen 36 Sols. Unter Domitian wurde noch 
ein Drittel Sold zugelegt und der einfache Legionsold betrug jährlich 1 "> Aureos , 
oder gegen öu Thaler. Davon wurden aber Abzüge für gelieferte Kleidungsstücke \ 
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Waffen und Zelte gemacht, aber nach unbekanntem Maasstab ; und vielleicht in 
spateren Zeiten , nach dem Gewährsmann Tacitua , nicht mehr. Indessen nach der 
Meinung einiger wurde die Hälfte einbehalten. Der Abzug für den Verpflegungs- 
wai/en betrug, bei den wohlfeilen Preisen, nach Polybius monatlich uur eineu Tag 
Löhnung. Sonst fanden auch für ausserordentliche Bedürfnisse Abzüge statt. Es 
scheint der halbe oder gante Sold kam, wenigstens in einer gewisseu Epoche, in 
die Kohorten. Jede hatte 10 Beutel für Bedürfnisse , den > :ttn für die Begräbnis*- 
kosten- Eigne Librarii führten die Rechnung und jeder Soldat hatte sein Guthaben 
Cpeculium castrense ), welches er nach Etide des Feldzugs . oder bei seiuem Ab- 
schied baar erhielt, oder das bei Todesfällen den Erben ausgezahlt wurde. Man denke 
dabei an die französischen Massen und russischen Artelle. — Bundestruppen 
den von ihren Städten beaahlt. Aber die Republik gab die Verpflegung. 

Städte waren damals ~ Landschaften ; weil die Landbewohner bei 
herrschenden Sklavensystem nur eigentlich vorübergeheud auf dem platten 
Lande ihren Sitz hatten , hauptsächlich aber zu den Städten xueückkehrten. 
So war es. doch in aoderm sinn, auch in Altdeutschland, Russland. Und 
daher scheint es uns . nach Resten zu urtheileu , als ob ehemals die Städte 
blühender gewesen. Es war nur eine Roncentration der Bevölkerung um die 
Städte, der Sicherheit wegen; und viele Einwohner der Städte, wenigstens im 
Norden, barrakirten oder bivouakirten im Sommer auf ihren entfernten 
Feldern. — 

Zum B« weis dass der Sold nach den Preisen der Dinge sehr hoch war , dient 
noch die Bemerkung Rogniats, dass die tägliche Portion von ungefähr a Pfund Ge- 
treide { zu hoch angeschlagen nach den Preisbestimmungen des Senats zu Cicero's 
Zeiten etwa a} Sols werth gewesen- Das betrüge monatlich 3*. Franken; der Sold 
aber war, doch viel später, 18 Franken monatlich. Die Angabe Polyb's wird also 
noch unwahrscheinlicher, als sie an sich ist. Die Verpflegung wurde weiterhin ohne 
Abzug, auf Kosten des Staats oder des eroberten Landes gegeben Eine Legion von 
•echs tausend Mann kostete nach Rogniat ungefähr nach unserm Geld jährlich 18 
bis 1 400,000 Franken , und dazu passt die Notiz , dass der Senat , nach Plutarch , 
an Poropejus jährlich für 4 Legionen in Spanien nnd Afrika 1000 Talente be- 
stimmte. Nach Polybius Angabe aber kosteten vier Legionen, doch blos die Ge- 
meinen . jährlich gegen 3a8,5oo Thaler. Eine sehr bedeutende Ausgabe machten 
die ausserordentlichen Schenkungen Cäsar, uach dem Bürgerkrieg, gab jedem Sol- 
daten 600 Thaler, August 3™ Später wurden solche Donativa aur Regel. Cara- 

calla soll dazu jährlich 17 Millionen Thaler verwendet haben. Claxsicum 

aoll nach Rogniat eine Art Horn gewesen se>n vielmehr ein Signal). An Lebens- 
mitteln wurde regelmässig vertheilt, Getraide, Essig, Salz Es erhielten monatlich : 

Weizen. Gersten. 
Die Legionsire , einfach 55 Pf. ^Vielmehr 44) 

Di« Ritter dreifach 4a Boisseaux. 

Alliirte Renter . . . doppelt 3o 

Die Verkeilung war alle i5 bis ao Tage , und der Soldat trug das Getreide in 
SAeu oder Ranzen (perae, folliculi) mit sich. Wir bezweifelu beinahe . dass der 
Soldat, obwohl er keine Flinte und keine Munition trug habe Getraide auf i5 
Tafr- selbst fortbringen können, und es wird erwähnt dass die Soldaten eigne Maal- 
thiere gehabt. Dor Quästor , zugleich Intendant und Kriegs/ ahlmeister , errichtete 

Ii* 
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Magazine dnrcb Requisitionen oder mit Hülfe Ton Tributen ; Kontributionen) , oder 
auf Kosten des Suates. — Die Legionen führten auf Pferden tragbare Mühlen mit 
•ich ; die Soldaten mahlten selbst. Ptutarch bemerkt, wie sehr im parthiachen Feid- 
ang die Legionen des Antonius dadurch gelitten, dass diese Mühlen aus Mangel an 
Tüieren surückgelassen werden mussten. War es etwa Rogniats Vorschlag, dass die 
FransoMD nach Russland Handmühlen mitfübrteo? die auch schon Friedrich II 
empfahl. — Der Soldat kochte sich anfangs blos einen Brei (puletm) , weiterhin 
verfertigte man in kupfernen Kochgeschirren, dio zur Bagage gehörten, eine Art Brod 
panis clibanites und Zwieback Buccelatum. So hat man hier und da beim ge- 
meinen Mann in Deutschland Tiegelkuchen. Wurde vielleicht das K<-sselbrod ser- 
bröckelt und im Kessol nun au Zwieback ausgedörrt? Es wäre hier eine Gradation 
Ton Brei au Tiegelknchen und Zwieback gewesen. Die Bäckereien, nach Rogniat, 
erschweren heutsutag die Verpflegung besonders. In den meisten Fällen allerdings; 
aber man kann in Nothfällen auch heutsutag ganzes Getreide koclien ; oder stam- 
pfen und in der Asche oder den Feldkesseln kochen oder backen. Es giebt in Russ- 
land noch ein eignes gemeines Gericht , dass in gequelltem oder eigentlich ge- 
dämpftem und wieder geröstetem Hafer besteht, der, von den Spitzen durchs Sieb 
gereinigt, hernach ungekocht mit Quas oder Wasser genossen wird. In Nothfällen, 
besonders in Festungen Hesse sich diese Speise benutien , wenn nur noch Hafer 
übrig wäre , und es an Mühlen tum Graupemnachcn fehlte. Wein erhielten die 
rtimischen Soldaten nach Rogniat selten, aber immer Essig- Es ist ans dieses im- 
mer aufgefallen ; und schwerlich dürfte heutsutag der Essig so sehr tu rathen 
sejn. Tbeils mag aber der Gebrauch klimatisch, vielleicht auch des engen Lagerna 
wegen gut gewesen seyn. Andere aber halten die posca für sauren Nachwein : des- 
sen Transport indessen nicht gelohnt hätte. Fleisch gab man den Soldaten früher 
nie, sie kauften es so wie Speck , Schmals , Gemüse etc. Bei den Legionen wurde 
daher auf Marketender gehalten- Doch später erhielten die Soldaten auch Gemüse, 
geräuchert (getrocknet ) Fleisch, gegen Abzüge- In früheren Epochen war nie Klage 
dass die Truppen schlecht versorgt worden wären. Wohl aber m den späteren Zei- 
ten , wo alles degenerirte. Bei dem grossen Naturalauflagensystem der Induktion , 
wo die Aufbewahrung und Verführung der Naturalien so viele Schwürigkeiten 
machte, gab sogar Valentinian das Gesetz, solchen Weisen der allein nicht mehr 
für die Truppen tauge, mit besserm au mischen und ohne Schaden für den Fiscu* 
su verausgaben. Man ass im Lager nach dem Zeichen der Trompete zu Mittag und 
Abend. Früh immer etwas Kaltes aus der Hand. Man schlug sich sehr selten un- 
gegessen [unabgekocht . Die Abendmahlzeit, um 4 oder 5 Uhr, wsr die Hauptsache. 

Das Mittragen von Lebensmitteln auf so lange Zeit (bis 16 Tage; war nacb 

Rogniat von Haupteiniluss für die Operationen. Gewiss! Uns hindert awar auch 
nichts nachsuführen , aber es macht das Heer schwerer. Die Schicssmunition ist 
die Ursache warum unsre Soldaten nnr wenig Speise mittragen können. Uebrigens 

erwäge man den oben angeführten Zweifel Hinsichls dieses Mittragens. Han- 

nibal zog mit 5oooo Fussvolk und 9000 Reutern nach Gallien. Die alliirten Völ- 
kerschaften ernährten ihn, besonders der von ihm auf den Thron gesetzte Fürst von 
Lion , der ihn auch mit Bekleidung etc wieder versah. Die Pferde lebten wohl 
nicht selten von Weidefütter; es wird dessen in den Schriftstellern, nach dem Ue- 
bergang über die Alpen, ausdrücklich von den Numidiern erwähnt. Sie waren No- 
maden. Beim Einmarsch in Italien waren nnr 13000 Afrikaner und 8000 Spanier 
su Fuss und 0<>oo Reuter übrig geblieben. In Italien lebte Hannibal vorerst grös- 
stenteils von Fouragirungeu. Schlüsslich bemerkt Rogniat von Hannibal, dass 
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gewöhnlich nur einige neoe Ideen den grossen General machen ; und die Erfolge 
•ich wenden, wenn die Gegner sie kennen lernen, und sich darnach richten! Wie 
und wie passend auf Boa aparte. 



Was nun den allgemeinen Staatshanshalt der Börner in militairischf n Rück- 
sichten betrifft , wollen wir noch Folgendes zufügen. Schon in den ersten Zeiten 
der Republik wurden von den eroberten Ländern Lieferungen Ton Lebensmitteln , 
Kleidungssachen, Waffen, Pferden, Zelten, Schiffen, Schiffbaumaterialien, auch Kon- 
tributionen ausgeschrieben. So mussten einst die Samniter , ein andermal die Her- 
nisier , den Sold für die römische Armee auf ein Jahr , Getraide für drei Monate 
hcrg- ben ; Sicilien im Kriege gegen Antiochus swri Zehnten seiner Erndte in die 
Magazine in Griechenland liefern. Zur Flotte, mit der Scipio der ältere nach Afrika 
ging, lieferten die italischen Bundsgenossen, einige Lebensmittel, andre Materialien, 
andre Waffen; die Populooieiiser Eisen, die Tarquinienser Segeltücher, die Areli- 
ncr 1000 Schilde , Helme u. a. w. , die Perusiner , Clnsiner und Rusellaner Hol«. 
Scipio, in Sicilien gelandet, legte das Getraide in die Magazine und liess sich fri- 
sches liefern. — Cäsar legte dein bezwungenen Gallien einen jährlichen Tribut von 
sehn Millionen Frauken auf. — Die kornreichen Provinzen Sardinien , Sicilien , 
Afrika, Macedonien, einige andere griechische Länder , Kleinasien , Svrien , später 
Aegypten, gaben Zehnten in Natur. Davon wurden theils die Truppen in der Pro- 
vinz und die Stadthalter versorgt , theils kam der Ertrag nach Rom in die Maga- 
zine, und diente su Vertheilungeu an das Volk und cur Füllung der Kriegsmagazine 
in unfruchtbaren Provinzen. Reichte dies nicht, so schickte der Senat seine Bevoll- 
mächtigte in die Kornländer und bestimmte eine Taxe zu der man ihnen verkau- 
fen musste. Die Bevollmächtigten zahlten zuweilen weniger und der Senat ergriff 
Mittel, die eingehenden Klagen zu befriedigen. Oft wurden auch Lieferungskontrakte 
mit Gesellschaften abgeschlossen. Einmal im zweiten punischen Krieg sogar auf 
Kredit aus Patriolismus der Pächter. Die Finanz - und Lieferungspächter aus dem 
Ritterstand waren übrigens das Krebsübel des Staates. Selbst Cicero rühmt sich , 
bei ihnen gut angeschrieben zu stehen. Ihre Macht war gross, sie trieben ungeheu- 
ren Wucher , und halfen Verschwendern s. B. Caesar zu reichen Statthalterschaf- 
ten um zu ihrem Geld su kommen. Fast allgemein aber schunden die römischen 
Beamten die Provinzen. Eine Gelegenheit dazu gab auch die Einquartirrung der 
Truppen. Das Land musste sie , scheint es, verpllegen, wenigstens per nrfas. Die 
Statthalter hielten ihnen sogar den Sold vor und Hessen sie sich am Land be- 
zahlt machen. Cicero ».igt, freilich mit oratorischer Uebertreibung, die Winterquar- 
tiere hätten mehr Städte ruinirt , als die Heere erobert. Die Insel Cypern zahlte 
an den Vorginger Ciceros in Cilicien 200000 Thaler , um keine Einquartierung zu 
tragen. Brutus der jüngere , ein schrecklicher Wucherer, nahm 48 Procent von der 
Stadt Salamis. Sein Agent Scaptius wurde dahin als Präfekl mit Reut, ru geschickt 
und sperrte den Magistrat der Stadt ein, bis mehrere verhungerten. Cicero machte 
Ordnung ; aber Brutus nahm die angebotenen ia Procente, Zinsen auf Zinsen, nicht 
an. In Rom wurden nach Aurelian ungeheure Bäckereien errichtet um dem Pobel 
•tatt Getreide, Brod zu vertheilcn. Seit Konstantin wurde der Hofdienst militia ge- 
nannt Die Hoidiener palatini , unter ihrem Graf comes palalinus , kriegten im 
heiligen Pallast, in sacro palalio militabant. Doch genug ! 
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XIV. 

ÜBER DAS RAYONSSYSTEM IN DEUTSCHLAND DND DEN 

NIEDERLANDEN i 8 i 5. 



D« bekannte Suchen so leicht unbekannt werden, wenn man sie nicht bei Zeitea 
öffentlich macht, weil die Personen, welche sie erlebt haben, wegsterben; was ge- 
schrieben worden , in Akten »ergraben bleibt ; und es in späteren Kriegen doch so 
wichtig ist, zu wissen, was in frühem geschehen: so wollen wir auch Einiges über 
das sogenannte Rajonssj stem , welches i8i5 in Deutschland aufgestellt wurde, 
anführen» 

Deutschland mit den Niederlanden wurde in vier Verpflegongsrayons , den 
österreichischen , russischen , preußischen und englischen gethcilt ; wovon der leta- 
lere aber nicht an Stande kam. Die Verpflegung sollte auf Etappen , Quartierver- 
pllegung , Reservemagazine an der Basis , Reservefuhrparks , und in der äussersten 
Noth auf die nur immer möglichen Mittel gegründet werden , doch alles in ge- 
höriger Ordnung. 

In jedem Rayon war so Verfügungen eine Rayonskommission bestimmt , aus 
einem Präsidenten der Macht und Deputirten der Länder zusammengesetzt ; auch 
eine Liquidationskommission für die Bezahlung damit verbunden. Nur in kleineren 
oder eilenden Fällen sollten die Ceneraliutendanturen . jede in ihr« m Rayon , di- 
rekt wirken, sonst durch die Rayonskommissionen. Unvermeidliche Durchmärsche , 
nicht aber K^ntonnirungen und Requisitionen , sollten auch in fremden Rayons 
statt finden. 

Es gehörten zu den geschlossenen Rayons , worüber eine Karte bestand , und 
denen die deutschen Bundestruppen zugezählt waren, x 

i) Zum Oesterreichischen : Baden grösstenteils, Würtemberg, Baiern grössten- 
theils und die kleineren Enklaven der gedachten Staaten. 

a) Zum Russischen: Königreich Sachsen, Würzburg, Bamberg, ein Theil von 
Anspach, Baireuth. Aschaffenburg , Darmstadt, Frankfurt. Fulda. Isenburg 
Weimar , Gotha , Kohurg , ein Theil vom nördlichen Baden . Schwarzhure 
die Reussischen Lande, Theil e von Nassau und von Kurhessen, auch spater die 
überrheinische Provinz. 

8) Zum Prenssischen : Hannover, Hessen - Kassel grösseren Theil», Anhaltische 
und Lippesche Lander, Waldeck, Ahrensberg, Salm , ein Theil von Nassau , 
Meklenburg, Oldenburg. Hamburg, Lübek, Bremen, Braunschweig und das 
eigne Grossherzogthum am Rhein. 

4) Zum Englischen waren bestimmt t die Niederlande mit Luxemburg und 

Lüttich. 
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Die Etappen- und Quartierlaxe betrug s 4 > !n."j6"nr. U 
Für den Manu, nach dem im Text angeführten Tarif täglich e] Kr. 

Die Rationen nach demselben Tarif 

Schwere - -- -- -- - -ia — 

Leichte - Q -_ 

Die Vorspanne für die Truppen und Kranken waren unentgeltlich stipulirt. 
Zu Nachschüben von Mililaireffekten war, doch mit einer Einschränkung der Di- 
stanzen, eine Betahl ung von 3 Kr. Rheiu. per Zentner und Meile bestimmt. Was- 
sertransporte sollten durch freie Miethe bewurkt werden. 

Die Hospitäler wurden nach der Abmachung anf Landeskosten , doch anter 
Vorschnss errichtet. Für Unterkunft, Utensilien, Kahruug, Heilung bestanden ni- 
bere Bestimmungen ; die Bezahlung geschah nach Köpfen uud Tagen : 

Für den Soldaten alles in allem täglich - — a4 Kr. 

Für den Offizier - -- - - --1 Fl. — 

Die etwnnige Bekleidung der Rekonvalescenten sollte besonders, nach dem Kosten- 
preis, ersetit werden.. 

Rcservemagazine , auf den Fall des Bedarfs , wurden gleich anfangs in jedem 
Rayon besonders ausbedungen , aber der Etappensata als Rechnongsgrund sur Be- 
sahluug angenommen. Die russischen bestanden in Schweinfurt, Bamberg, Wür/burg 
auf der Koinmunikationslinie des Mains; in Flörsheim und Oppenheim auf der vor- 
liegenden Basis. 

Anstalten tu einem Reservefuhrwesen aus halbmilitärisch organisirten Land- 
parks, wurden in den verschiedenen Radons besonders unterhandelt. 

Die russische Armee hatte 800 dergleichen Wagen stipulirt , die auch gröss- 
tenteils ankamen , aber nach wenigem Gebrauch zurückgegeben wurden , da der 
Krieg so schnell tu Ende kam. Dieser Park sollte übrigens in Brigaden von 100 
und Korporalschaften, von 10 Wagen mit einem Unteroffizier, getheilt werden. Of- 
fiziere kommandirti n die Brigaden, und Einer das Gante, auch gehörte eine mili- 
tärische Bedeckung, alles von den Ländern, dazu. Es wurde auf eigne Vorräthe von 
Seiten der Armeen mitgerechnet. 

Keine Requisitionen von Effekten tor Bekleidung n. s. w. sollten statt haben, 
einige wenige Ausnahmen unter Beschränkungen abgerechnet. 

Die Bezahlung sollte heilig statt finden; welche auch, so viel wir wissen, über- 
all erfolgt ist. 

Das nicht kleine Detail dieses Systems gehört übrigens nicht hierher. Trotz 
der so massigen Bezahlung, schien es aber doch besser zu gefallen als das System 
von iflx|* wegen der verwickelt« n Verhältnisse de» , am Ende ins Stocken ge- 
ratbeueu Obligationswesens. 

Es wurde dieses Rayonssystem in Wien protolollmässig, obwohl unter vielen 
Schwurigkeitan beendigt , und dieser Sache im Ganten mehr Aufmerksamkeit ge- 
widmet , als sonst wohl zu gesch« hen pflegt. — Steht doch überhaupt manches 
Leichte so hoch und manches Schwere so tief in dieser Welt. 

Ii« 
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Wir baten gesagt , dieses Rajonswesen sey in Ansehung Englands nicht zo 
Stande gekommen, und es wird interessant sejn, die Ursachen näher anzuführen. 

Es war nämlich gleich anfangs bei deu Verhandlungen iu Wien au bemerken, 
dass die Engläuder — wie es uns damals schien, gewisscruiassen in einem verjähr- 
ten Sinn — einen Wi«l#r willen gegen das vorgeschlagene und später angenommene 
allgemeine Verpflegung**) stem bezeigten. Dieses System bestaud im Geist der Zeit, 
wie jeder gleich errathen wird , in Folgendem : 

l) Die deutschen Bundesstaaten und auch Holland (welches jedoch nicht ein- 
ging) sollten, nach der ehenheschriebenen Art, zur Verpflegung der alliirten Armeen, 
unter höchst erleichternden Bedingungen mitwirken; welches den Engläudern un- 
gerecht schien. 

a) In Frankreich sollte dagegen blos auf Kosten des Landes , ohne alle Aus- 
gaben , doch möglichst ordentlich , aus natürlichen Hülfsmitteln gelebt werden. 
Dies schien ihnen zu tumultuarlsch und unsicher, und den bei ihnen angenomme- 
nen Principien eigner Verpflegung zuwider. 

Es wurde daher ziemlich gestritten, und man behauptete einerseits, indem man 
das Loyale der englischen Ansichten zugab , dass durch blos freiwillige und ge- 
kaufte Mittel der Krieg, unter den vorliegenden Umständen und auf dem gegebenen 
Terrain , nicht mit der erforderlichen Schnelligkeit der Operationen durchzusetzen 
a«Y. Andernthcils gründete sich der Widerwillen der Engländer auf frühere Ein- 
fül lrunpen und die Erfahrungen in Oslindieu und Spanien ; auch auf die Gewohn- 
heit, im Krieg ein« Zeil unvermeidlicher grosser Ausgaben vorauszusetzen. 

Dies schien aber dem Geist des neuesten Krieges um so mehr zuwider, da die 
vortrefflichen regelmässigen Maasregelu , welche Wellington in seinen Kriegen in 
der pvrenäischen Halbinsel so glücklich durchführte, und wir in einem eignen Ex- 
kurs entwickelt haben , damals keinem der andern Deputirten speciell gentig he- 
kannt waren- Es hatten also beide Theile Recht ; die Englander dachten an ihre 
soliden Anstalten in Spanien, die sich auf die dortigen Lokalitäten und die Natur 
des Krieges bei kleineren Heermassen mit gründeten ; die Andern an ihre Erfah- 
rungen auf einem andern Kriegstheater, in weniger gebundenen Kriegen und mit 
grösseren Massen, Die Sache entschied sich endlich dahin, dass die Engländer nicht 
weiter opponirten, indem man Holland aufgab und sie bei ihrer Methode blieben. 

Das preus!»che Heer wäre indessen in der Folge, aus Mangel nn kräftigeren 
Verpflegungsmitteln, die ihm erlaubt hatten sich bei Zeiten mehr zu koncentriren, 
beinahe in unersetzlichen Schaden gekommen ; und weiterhin neigten sich auch die 
Engländer in Frankreich zum allgemeinen Svstom, obwohl sie in den Niederlanden 
viel Eignes an Verpflegungsmitteln und Fuhrwesen vorbereitet hatten. Der auf die 
Schlacht voh Waterloo folgende Mastzug nach Paris und das Zusammenwürcken so 
grosser Armeen, scheint diese Modifikation in ihren Gesinnungen hervorgebracht zu 
haben. Denn unverkennbar sind die ungeheuren Unterschiede , die durch grössere 
Schnelligkeit in den Bewegungen und durch zahlreichere Massen in den Verpfle- 
gungsmöglichkciten und Anstalten begründet werden. Wo 40,000 Mann, bei stufen- 
weisem Vorrücken , in aller Ordnung verpflegt werden können , da reichen für 
aoo.000 Mann, bei schnellen Bewegungen, vielleicht die gewaltsamsten Anstrengun- 
gen der Laudeshülfen nicht hin j blos reguläre künstliche Mittel aber lassen ganz 
im Stich. 
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xv. 



EINIGE HAUPTNOTIZEN ÜBER DAS Ü STREICHISCHE 
VERPFLEGUNGSWESEN. 



Vorerst bemerken wir, dass hauptsächlich Braun und Lucy die östreichische Mi- 
litairukonoinie in Ordnung gebracht haben ; und das» die östreichische administra- 
tive Gesetzgebung , mehr wie irgend — die französische etwa ausgenommen — ein 
geschlossenes durchgeführtes Ganze ausmacht. Besonder« vortrefflich ist das Insti- 
tut der Geuvralkommanden ausgebildet ; davon abstrahirt ob e» für die Truppen 
nicht etwa besser wäre, die Hierarchie des Krieges im Frieden fortgehen tu lassen. 
Ohne Partbeilichkeit dürfte dem Ganzen indesseu nicht sehen der Vorwurf der 
peiu liehen Komplikation zu machen seyu ; und wer das Kleinste und Feinste will, 
erlangt zuweilen kaum das Gewöhnliche. Auch die Sprache hat für andre Deutsche 
etwas Autfallendes, das manchen tu einem Verkennen des inner 



Werthi der Sa- 
che führen konnte. 

' Ferner ist su bemerken, dass auf den Krieg, wie in den meisten Ländern keine 
hinlängliche Rücksicht, obwohl mehr wie in vielen andern, genommen worden; 
da doch für ihn durchaus eine eigene Gesetzgebung nülhig ist ; daher neben jeder 
Friedensbestimmung mit aufgeführt werden sollte , wie sie der Krieg modificirt 
oder aufhebt. In den Zeiten , wo die meisten railitairischen Gesetzgebungen in 
Europa gegründet worden , ging freilich die Friedensverpflegung grösstenteils auf 
den Krieg über, aber haulzutag ist dies schlechterdings der Fall nicht mehr. 

Schade ist es daher , dass keine Sammlung von offiziellen Notizen bekannt 
worden, wie es die üstreichisclieu Armeen in den letzten Kriegen gehalten haben ; 
welches für die preussischen aus Rihhentropps Werken ersichtlich ist. Der Verfas- 
ser weiss aber , dass Manches modificirt worden , Manches aber nicht bestimmt 
ausgesprochen geblieben. Früher gingen die Verpllegungsverfügungen vom Stabe 
selbst aus, besonders von dem Geoeral»[uarliermeister ; «in ObeTverpflegungsver- 
walter war blos Referent. Im leisten Krieg war ein Generalintendant ernannt ; aber 
keineswegs war die Armeenkonomie ganz independent ; weil theils der Hofkriegs- 
rat h, theils der Hofkommissak bei der Armee darauf Einfluss hatten. 

Doch wir gehen zum Einzelnen über : 

Die tägliche Brodportion ist i| Pfund, von gutem Mehl wohl ausgebacken. 

Brodportic 

Brodertatz im Nothfall 

Der Zentner Kochmehl ersetzt - - - - 100 
Zentner Brodmehl - 80 
Zentner Reis» 400 
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Der Njederftstr. Motzen Graupen 
Dito Erbten und Linsen 



- 3ao 

- 4ao stärker wie 

Graupen, imGe- 

gensats aller 
andrer Armeen. 

- 3ao 



Dito Hirsen - - - - - 
Ein Pfund Zwieback j. 

Austerordentlich starken Essern wird £ ja 1 Portion sagelegt. 

Das Urodgeld auf dem Marsch für Dienstunfähige bis in ihre Heimath, betragt 
4, in Ung.iru und Gallizieti 3 Kreuzer. Wird auch in anderu Fallen mit a Kreuter 
vergütet , besonders wenn es der Umstände wegen , nicht voraus gegeben werden 
kauu. Auch wohl höher. 

Der Standesausweis, Hinsiclits der Gebühr, geschieht durch Monatstabellen mit 
Bemerkung des Zu- und Abgangs. Für solche verantworten die Kommandeurs und 
respicirende (revidireude) Kriegskommissariatische Beamten. 

Militairarbeiter erhalten verbesserte Subsistenz, besouders die bei den Berg- 
werken. 

Brod wird für Kranke in Natur nicht abgefasst. Die Weiber der im Felde 
stehenden armen Landwehrmänner erhalten eine Brodportion. 

Das Servis besteht in Hol« und Licht, gemeinschaftlich mit dem Wirth und 
dem Bett ; und dafür wird der sogenannte Schlafkreuser bezahlt. Auch im Kriege. 
Giebt der Staat aber die Betten, dann erfolgt nur J Kr. Von Beikost ist nicht die 
Rede. Sie wird sich aber nebenbei verstehen. 

An Lagerstroh werden 3o Portionen auf ein Gebund von 16 Pfund täglich ge- 
rechnet. Wird aber nur xo bis 14 Tage kampirt , dann gehört per Kopf ö Pfund. 



An Fourag* erhalten täglich im Frieden : Hafer. 

Nied. Oestr. 
Metsen. 

i Generals- und Offizierspferde auch Packpferde - 
Deutsche Kavallerie - 
Regimentsführwesenspferde - 
Husaren , Uhlanen - - - - - 

Letztere auf Märschen - 
Alle im Krieg - 
Artilleriesugpferde - 



Artilleriereitpferde - 
Transpoitfuhrwesenspferde in Arbeit 



Im Stillstand - 

Bei schwerer Arbeit. - 

Diese Sätze sind viel gründlicher wie bei 



- I ' 

l 



- i - - 



» 



Heu. SUoh. 
Pf. Pf. 

- 8. 

- io. 

10. 

- H. 

- 10. 

- io. 

- IO. 

- io. 

- io. und i Por- 

tion Häcker- 
ling a ij pf. 

Stroh. 

- io. ohne Hä- 

ckerling. 

- io. 
Armeen. 
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Die Generale und Offiziere gaudircn (gemessen) anch im Frieden gewisser 
bestimmter Fourage-Rationen, die sie aus den Magazinen gegen 10 und in Lngarn 6 
Kreuzer bestehen können. Dies heisst der Reluitionspreis. Im Kriege erhallen sie 
die ausgeworfenen Brodportionen und Rationen uiieuigelllich. Sie gauüireu auch das 
winterliche Hol*. — Der Gegensatz von gaudiren ist kariren. Seit 1618 wird für 
jede nicht empfangene Ration monatlich mit 3 Fl. klingend vergütet ; für solche 
Rationen, die gegen Bezahlung gefnssl werden küunen, wurden aher durchaus 6 Kr. 
klingende Münze täglich bestimmt. 

Die Surrogate werden folgendermassen berechnet : Hafer als Norm, su — fl; 
"Wicken zu 8; Gerste, Linsen oder geschrotener Kukuruz zu 10 ; Korn odei ungeschro- 
tener Kukuruz zu ia Rationen der nied. östr. Metten. Ersetzt wird £ Portion Heu 
durch j Hufer , statt 1 Hafer gelten a Heu ; statt einer Heuratiou ohne Unterschied 
14 Pfund Stroh. 

Eine Pferdelast Grünfutter im Krieg ersetzt 8 Rationen Hen. Hafer wird nicht 
durch Grünfutter ersetzt. — Grüne Erbsen sind den Pferden schädlich. Bei trocke- 
nen Fouragirungen macht eine Garbe von 18 bis ao Pfund eine komplette Ration. 

Bei schärfster Strafe darf nur für die auf der Streu würklich stehenden Pferde 
gefasst und nichts verkauft werden. Alle Erspar ungen fallen dem Aerarium anheim. 

Ueberzählige Dienstpferde haben nnr £ Haferration; nur sehr junge, des 
Wachsthums wegen, mit besonderer Bewilligung mehr. 

Wenn Weide für die Pferde erforderlich , miethen sie die Regimenter mit 
Erlaubnis* des Ceneral-Kommando's und die Rationen hören unterdessen auf. 
Remontcn erhalten keine Hafer- und zwei Heurationen (gefallt uns nicht). 
Mutterstuten erhalten wahrend dem Säugen £ Hafer und } Heuration als Zulage. 
Entwöhnte Füllen j Heuration; zwei- und afjährige aber 1} Ration. 

Tratteurs und Marketender erhalten im Kriege die unumgänglich befundenen 
Rationen, gegen die doppelte Bezahlung dessen, was für vakante Offizierpferde be- 
willigt ist, aber höchstens 4 tägliche Rationen. Im Hauptquartier quittirt sie der 
Generalgewaltiger, bei Regimentern das Regiment. Beide kassiren das Geld ein. 

Auch an Fouragirungen nehmen sie wie die Truppen Theil. 

Vorspannswarlwägen erhalten, wenn sie es bedürfen, per Kopf eine Brodpor- 
tion k a unJ eine Heuration ä 6 Kr. Wenn nämlich der Wagen bezahlt wird. 

Eürs Vergangene werden keine Rationen nachgeschossen , es würde denn , da 
wo keine Magazine gewesen, ein wirklicher Kauf erwiesen. 

Auf feindlichem Boden und bei Fouragirungen hnben weder Nachtrag noch 
Reluitionen statt, sondern das Aerarium gewinnt dos nicht Bezogene. 

Slreustroh, a $ Pfund täglich, wird in ärarischen Stallungen aus den Magazinen 
gegeben. Auf dem Marsch hat solches der Quai tierlräger , in l.andstnllungen aber 
das Land zu tragen. — Der Dünger gehlirt dem , der das Stroh giebt. Es geht aber 
auf die Ka>allerie. 



Später 181a, mit Einführung eines leichten Transportfuhrwesens, wurden die 
Rationen bestimmt : H«»et. h.m. 

Transportfuhrwesen und Sanitätsdivisionen - ij Rat. 8 Pf. 

Proviantwacen der Regimenter - - - 1 — 10. 

Uebrige leichte Fuhr- und Packpferde - - - 1 — 8- 

j ^.1 
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Kriegsnaturalien hören im Frieden auf. Woraus sie genau bestehen, haben wir 
im ganzen Bundschuh nicht gefuudeu. Bikauutlich wird aber Kochmehl ausser dem 
Brode gegeben. 

Das niederüstreichische Gewicht ist für alle Orte der Monarchie allein gültig. 

Der Verkauf der Fassungsiiuittungen ward ißi8 bei Verlust vou Charge und 
Ehre neuerdings verboten. 

Die Plcisohregi«. Nach frühern Einrichtungen wurde auch in den letzten Kriegen den Truppen 

Vieh nachgetrieben , wo der Soldat für die im Krieg ausgeworfenen Fleischgelder 
•einen Bedarf kaufen sollte. 

Dieses Institut ist besonder* gut durchgeführt ond die Hauptinstruktion des 
Dofkriegsratha vom Jahr i8<>g. Das Vieh ist eutweder gekauftes oder geliefertes. Es 
kommt vorerst in das Haupt- oder Uebernahmsdeput , dann in Trieb- oder Nach- 
trieb- und Zwischentriebftatiooen und zuletcl an das Vertheilungsdepot , welches, 
immer auf zehn Tage vorsehen . höchstem drei Marsche hinter der Armee seyn 
•oll. Die Regimenter erhalten aus ihm lebendes Vieh uach einer eidinassigen 
Schätzung. Sie haben ihren eigene« Fleischhacker, dem fjuf Proccul vom Fleisch 
oud Talg (Uuschlitt nachgesehen werden. Ueber das Abmagern durch den Nach- 
trieb , das Cekrüse (Innerey) und viele andre Gegenstände bestehen umständliche 
Regeln. Die Regimentsfleischer verkaufen das Fleuch an die Soldaten. Die Regi- 
menter halten Fleischjournale zur Berechnung der Fleiscbgelder, die für das gelie- 
ferte Vieh abgezogen werden. Diese Journale werden von den Fcldkriegskommissai- 
ren respicirt (durchgesehen und visirt). Die Haute kommen an die nächste Trieb- 
atation zurück. Das Vieh soll möglichst auf Weiden erhalten werden , doch kann 
auf Bewilligung eine tägliche Ration von 10 Pfund Heu oder 14 Pfund Stroh statt 
fjudeu. Der Fleischpreis wird vom Hofkriegsrath ein für allemal bestimmt. Ein 
Fleischregiedirektor, etaUmässig ein Major, dirigirt das Ganse, Kommandanten die 
Depots. Uebcrhaupt braucht man in bestreich zur Militairökonomie noch häufig 
Miiitairs , uud sehr weise. Es reinigt die Fronte von Personen die zum Schlage- 
dienst weniger geeignet sind; und giebt bessere Verwaltung als durch den Aus- 
schluss des Civils , der sonst gewöhnlich nur zu den geringeren Stellen der Mili- 
tairökonomie Lust hat. 

Die Einrichtung mit Empfangsdrpots, Stationen ond Vertheil ungsdepots, dürfte 
immer als Muster angesehen werden, wenn man in einem störrigen Kriege auf re- 
gnlaircn Nachtrieb denken müsste. Besonders auf entfernten Kriegstheatern , wie 
bei Ocstrekh fast immer der Fall war ; wo aber die ungarischen Ochsen durch 
das Verbreiten der Seuche, die dem Stallvieh doppelt gefährlich seyn soll, so viel 
Uebel angerichtet haben, dass , wie dem Verfasser bekannt, man sich in Deutsch- 
land i8i5 den Nachtrieb «011 Vieh möglichst verbat, weil die Seuche zehumal so 
viel hinraffe als die Armee verzehrt hätte. Uebrigens verlor die Fleischregie in 
den letzten Kriegen, wo mau mehrentheils etappirte, requirirte und fouragirte, den 
früheren regelmässigen Absati ond es wurde weniger nachgetrieben. Dieses vormals 
unentbehrliche Hauptinstilut wurde also au einem blossen Hdlfsinstitut. Ja wir 
möchten zweifeln, ob überhaupt grosse Nachtriebe für ein Kriegslheater wie am 
Rhein und in Frankreich nüthig gewesen. 

Noch etwas Fehlerhaftes in der Sache liegt in den veralteten Fleischgeldern; 
denn alle Berechuungea im Kriege, die sich auf Abzüge, Massen u. dgl. gründen , 
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▼od Grunde ans nichts- Im Krieg miiu der Soldat all«» in Natar 
durcli Quartierverpflegung, Magazine, Requisitionen, Fouragirungen oder aus eigne« 
Mitteln Eiue genaue Rechnung Jässt sich freilich nicht immer dabei erhalten , 
aber wo bat man die wohl je für einen grossen Krieg in der Naturalietiverbrauchs- 
Konlrolle tu Stande gebracht. Mach den neuesten Kriegserklärungen wird auch der 
Soldat selten aus eigenen Vorrüthen zu viel bekommen. Was er aber vom Laude 
tu viel verehrt, kommt mehreutheils seinen Kräften tu gut. 

Uebrigens macht allerdings die Verbrauchskontrolle da , wo eigene und Lau- 
desvorräthe konkurriren , eine ungeheure Schwierigkeit fürs Rechnungswesen und 
man wird schwerlich damit tu Ende kommen. Allein wie sollte im Krieg, wo al- 
les aus der Ordnung kommen muss , gerade die Kalkulatur , als das in dieser Hin- 
aicht Gebrechlichste, in strengster Ordnung bleiben. 

Uebrigens findet man in der östreichischen Armee auch Fleisch - und Theu- 
rnngs bei trüge, auch Procentauschüsse für den Frieden ; letzteres wegen des Papier- 
geldes. Es wäre aber überüüssig , hierüber in ein weiteres Detail einzugehen. 

In Friedeusieiten soll nur soviel militairisches Fuhrwesen gehalten werden , 
■1s sich durch Arbeiten , nach monatlichen Verdienstaus weisen bezahlt macht. Es 
wird also von Zeit zu Zeit bestimmt, wie viel Divisionen und jede von wie viel 
"Wagen stehend bleiben sollen. 

1810 bestimmte der Hofkriegsrath im Frieden den Staad auf ia Divisionen , 
jede von ao vierspännigen Wagen. 

Der Stand einer Division war : 

Ober- oder Unterlieuteuant ... 1 Gemeine, su 4 Pferden 8 Mann . . 6a 

Wachtmeister a Offiziersdiener \ 

Fourier x Schmiedtegesellen a 

Korporale 5 Wagnergeselle I 

Gefreite 7 Sattlergeselle \ 

Dieoitreitpferde dem Offizier 1 

— — — — den Unteroffixieren .... 3 

Dienstxogpferde .....84 

Reserve plerde 3 (wenig) 

Wagen au 4 Pferden ao 

Schmiede tu a 1 

Fouragewagen zu 4 Pferden 1 

(Wotu besondre Fouragewagen?) 

Viel Personal an der Bagatelle von ao Wagen, es wäre denn auf ihre Vermeh- 
rung im Kriege gerechnet. Zur Verfertigung der Wagenparks bestehen eigne Depots, 

Das Personal bei jedem Depot beträgt : 

1 Rittmeister oder Oberlieutenant als 3 Privatdiener. 

Kommandeur. 8 Gefreite. 

1 Lieutenant tur Kontrolle. 1 Srhmiederaeister) 

1 Wachtmeister. 1 Wagnermeister j obligat (Soldaten« 

l Fourier 1 Sattleriueister J Arbeiter), 

a Korporale. Gesellen und Gemeine als Handlanger, nach Bedarf. 
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Das Fuhrwesen zerfällt demnach in Postokommandos mit Kommandanten für 
die in den Landern befindlichen Fuhrdivisiouen ; und in die Depots, mit ihren Kan- 
zleien, welche beide unter den Generalkommandos stehen. 

Das Ganze des Fuhrwesens ist in ein Korps begriffen : Fuhrwesenskorps ge- 
nannt ; welches die Cenlraldircktion hat, beim Hofkriegsruth sich beiludet und die 
Rechnungen an die Hofkriegsbuchhallung zur Superrcmiou übergiebt. 

Der Korpsstab besteht im Frieden aus : 

j Stabsoffizier als Kommandant. i Oberarzt. 

x zweiter ad latus Geliülfe, Stellvertreter). 1 Thierarzt. 

» Korpsrechnungsführer. I Oberfourier. 

l Korpsarzt. 3 ordinaire Fourier«. 

i Korpsrechnungsadjunkt i Kurschmid. 

l Koipsadjutant n Fourierschützen. 

a Adjutanten zur Schreiberei. 3 Soldateubedienten. 

Für Kriegszeiten wurde ißog bestimmt : 

Der Sund des Stabes wird nach Bedarf vermehrt. Ein Rittmeister hat 6 auch 
Divisionen unter sich. 



Eine Transportfuhrwesensdivision besteht aus : 

l Oberoffi/ier. 168 Zugpferde. 

l Wachtmeister. 3 Reitpferde. 

l Fourier. 4 Reservepferde. 

4 Korporale. i zweispännige Feldschmiedte. 

8 Gefreite. 1 zweispänniger Wage» für Offiziers- 

l Trommelschläger. bagage und Instramente. 

85 Gemeine. 40 vierspännige Leiterwagen. 

l Diener. 1 vierspänniger Deckel wagen zu Mate- 

8 Schmiedte. [rialien und Kasse. 

1 Wagner. 

a Sattler. 

Die Requisiten sind dabei genau bestimmt. 

Es war also der Stand verdoppelt worden ; und doch durfte für 40 Wagen 
noch zuviel Personal bestimmt seyn. 

Die Pontonsdivisionen, Laufbrückendivisionen, Artillerifdivisionen sind ähnlich 
eingerichtet, auch die Procento-Divisionen. Es siud dies Pferdpdepots von 4°o Pro- 
centpferden, und werden so genannt, weil sie den bestimmten Zuschuss auf 100 für 
den Abgang leisten. Sie führen auch andre Bedürfnisse, z. B. Hufeisen, Strange , 
Leder u. s. w. nach, und haben ao vierspännige Li-iler-, a vierspännige Pt-ckel-, 
a zweispännige Leiterwagen und a Feldschmiedten. Besondere Zugpferde sind nicht 
aufgeführt. 

Auf den Zug (4 Pferde) wurde früher im Frieden eine Ladung von a5 Zenten 
(Centnern) augt nommen : uud sollen im Winter 3, im Sommer 4 Meilen zurückge- 
legt werden. Es wurde aber dieses Fuhrwesen in der Folge zu schwer befunden. 
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Die anzustellenden Offiziere werden geprüft ; die Knechte durch die Oher- 
knechte wohl eingeübt Es existiren hiezu vom Hofkriegsrath iwei Abrichtungs- 
respeklive Prüfungs-Belehrungen. Von taktischen oder gar strategischen Vorschriften, 
habe ich nichts Specielles gefunden. 

• • • 

Die Offisiere werden hauptsächlich aus der Kavallerie , auch nm Theil aus 
den Fourieren genommen. 

Ein Theil der Knechte wird im Frieden beurlaubt. Das Fuhrwesen nimmt 
im Frieden an den Artillerieübungen Theil, welches also seine taktische Einübung 
ausmacht. 

Sieben Depots bestehen seit 1Ö18 in den verschiedenen Provinzen. 

Die aufgestellten Truppen Inspekteurs untersuchen auch die Fuhrwesens Posto- 
Kommando'« und Depots mit. 

Die Fuhrwesens- Ad judanten haben «war Portd'epee, aber keinen Offisursrang. 

Später wurden die verkürzten leichtern Wagen auch beim Fuhrwesen einge- 
führt und die Ladungen im Allgemeinen auf 18 Zentner bestimmt. Es scheint der 
Krieg in Gallizicn gab Ursache su dieser Erleichterung, die fortbesteht. Der Zent- 
ner ist aber sehr schwer. 

Die Friedensarbeiten des Fuhrwesens bestehen t 

1. In Locoarbeiten , in Festungen , Garnisonen etc. die genau bestimmt nnd , 
von mancherlei Art sind. Auch wird mitunter abwechselnd zweispännig gefahren, 

3. In auswärtigen Transporten, oder über Feld, die eben so ihre Normen haben. 

1818 wurde ein neuer Friedensstand des Militairfuhrwesens ausgeworfen, wel- 
ches nach solchem aus in Transports- nnd 16 Artilleriedivisionen bestehen soll. — 
Eine Fuhrwesensdivision enthält nach solchem 97 Mann , od Pferde und ao La- 
dungswagen. Eine Artilleriebespannungsdivision 96 Mann und q5 Pferde. Meist wie 
früher. 

Die Bäckereien sind in Backöfendivisionen getheilt und jede besteht aus : Die Bäckereien. 

x Oberoffizier. ia sechsspännigen Backofenwagen. 

1 Wachtmeister. Ii sechsspännigen Retruisitenwagcn. 

l Fourier. l Zweispännigen Schmiede. 

3 Korporalen. l Zweispännigem Leiter > 

7 Gefreiten. l Vierspännigem Deckel j wa ß eo - 

l Trommelschläger. ao8 Zugpferden. 

106 Gemeinen. 4 Reitpferden. 

l Diener. 6 Reservepferden. 

3 Schmieden) 

a Wagner SGesellen. 

a Sattler- ) 

Oberbackmeister nnd Bäcker werden, wie es scheint , besonders dazugegeben. 

Es findet sich überhaupt in Rundschuh nur sehr wenig über die Bäckereien. Der 

Verfasser weiss aber, dass sie Klenkische Ofen brauchen und sehr expeditiv sind- 

Das Regimentsfubrwesen ist auf den Fall dea Kampirens nnd zum 
in den Krieg folgenderweise ausgemessen : 

13* 
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Infantericregiaent 
von » Koaptfuicn, von K> Divuioncn. 

, _ . . **i i i Zuweilen werten tle tob 

4*paun>ge Wagen mit tlecb- b,.hrw C ,. n i, P imiigen 

ten und Blechen. . ... l ....... . iO.(s«weibi«li , di« * Pier<u 

4spänuige Kassedeckelwagen ,.^«1^.1.00. D.n«* 

aspännige Feldschmiede mit Instrumenten ...... x. 

aspäuuiger Stabarequiskenwagen l. 

Die Vorderpferde hatten früher Kummete die hintern Brustriemen. (Sielgeschirre) 
Fei ner s 

Für Kochgeschirr ao Packpferd». 

Für Kompagniebedürfuisse • . » ao 

40 

Alle Pferde und Knechte werden von den Provinzen gestellt. 

Grenadierbataillonc nehmen per Division ihre Proviantvi agen und 4 P'ckpferde 
mit ; und erhalt d.ts Bataillon noch besonders 1 aspinnigen Stabs- oder Requisiteo- 
wagen unc 1 Medisinwagen. 

Bei den Kurassiren und Dragonern erhält auch jede Division 1 Proviantwagen 
und das Regiment 1 Kassen-, 1 Schmiede-, 1 Requisiteuwagen wie die Infanterie. 
Aber keine Pferde für Kochgeschirre. 

Eben so Husaren , Gievauxlegers und Uhlanen. Die Jäger haben per Kom- 
pagnie eineu sweispä'nnigen Proviantwagen und jedes Bataillon 1 Stabsreriutsiten- 
wagen und sa Packpferde. 

Uud so andre nach Vurhaltniss. 

Die Regimenter sorgen ohne Rechnangsablage für die Erhaltung der Feldre- 
quisiten gegen die ausgeworfene Pauschquanta. Neue Kommandeurs empfangen 
aber Alles in vollkommenem Stand und finden sich widrigenfalls ab. 

Alles dieses Fuhrwesen bleibt im Frieden bei den Regimentern unter einem 
besondern Offizier. Aber ohne Pferde. Die Proviantwagen sollen im Krieg nur zur 
Naturalienaufuhr, zu Geldtransporten und überhaupt au Aerarialgut gebraucht wer- 
den. Im Frieden bleiben sie ohne allen Gebrauch und werden nicht ins Lager 
mitgenommen. Bei Marschen im Frieden dient au ihrem Fortbringen Vorspaun. 

Spater wurden aber die Wagen verkürzt und auf ein Regiment von a Feldba- 
tailloncn , 1 Feidschmiede , 1 Requisiten- nnd 10 Proviantwngen und der Ute zur 
Kasse gerechnet; für die Kochgeschirre aber wurden zum Tragen fürs Regiment *a 
Packpferde bestimmt. Die Geschirre wurden dabii etwas verändert. 

Ueber die Kessel träger , die wir im letzten Kriege gesehen , haben w ir in 
Bundschuh nichts aufgefunden. Irren wir nicht , so waren sie nur bei der leichten 
Granzinfanterie. 

Der Empfang der Naturalien geschieht folgendermassen : Die Regimenter oder 
Parth«"ien bringen ihre Naturalienjournale , in welche das Datum der Anweisung , 
die Zeit worauf die Naturalien gehören und das Quantum bestimmt aufgeführt sind. 
Der Kriegskommusair unterschreibt den Punkt im Journal ; und koramisirl (visirt) 
ausserdem eine deshalb schon fertig gemachte Quittung des Empfängers, gegen die 
nun die Fassung erfolgt. 
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Fehlt einem Kommando oder eio«r Parthei ein solches Journal , so rnirss es 
sich mit einer Marscuroule oder sonstigem Dokument ausweisen und erhall ein 
Gebüiirjournal. • • 

In Ermanglung eine* Kommissariatsbeamum supplirt ihn der Magazinkoo- 
trolleur. 

Die Kriegskommissalre und Suppleanten fuhren über ihre Anweisungen , für 
die ihnen unterwiesenen Truppen, Regimenterwerse Prolokolle und für fremde Trup- 
pen besonders. 

Das Visiren soll sich auf erlangte Uebertengung gründen, dass das Geforderte 
gebührt und alles acht ist , weshalb kleinere Kommando'* revidirt weiden ; uud 
•war alles auf Ersataverantwortlichkcit. 

Abgetheille Kommaudo's erhalten von ihren Regimentern Standes - und IVatn- 
ralerfordernissaufsälsc mit. Individuen aber Zeuguisse ihres Regiments- oder Korps- 
kommendauten. 

Dies alles ist auch für den Krieg tum Theil mit brauchbar , nur da die 
Kriegskommissaire uud die Verpilegungsbcamten getrennt sind , so wäre es 
vielleicht besser die Leistern hatten damit zu thun, da die Kriegskommissair« 
blos kontrollirende Beamten sind. 

Im Frieden geschieht die Fassung von 4- **> 4 Tagen. Im Krieg nach Umstün- 
den. — Säcke werden mitgebracht. — Es wird nichts nachträglich abgelassen. — 
Dif Truppen rechnen monatlich mit den Magazinieren ab und stellen Hauptquittun- 
gen aus. — Da dies aber im Krieg nicht thunlich ist, werden vom Magazin Gegen- 
•cheine gegeben Hierunter sind »och die Kolonnenmagazine zn verstehen, von de- 
nen in Bundschuh nicht ein Wort. 

Die Marschrouten (feuillts de roule J und Yorspanasanweisnngen giebt das 
Kricgskoinmissariat. 

Di« Musterungen über Montux , Rüstung und Stand etc. geschehen von den 
Bi igadieren und Kricgskommissairen mit gemeinschaftlicher Unterschrift. Ueber 
Saehen des eigentlichen Dieustes rapportiren die Brigadier« allein. Bei jeder Bri- 
gade ist ein Kriegscommissair. 

Die Kriegskommissaire sind also Musterkomraissaire und kontrollirende 
Beamte, indem Verpflegung , Bekleidung, Huspitäler etc. sie in ausübenden 
Hinsichten gar nichts angehen. Die Kriegsinspeklion ist übrigens mit der Ad- 
miuistrationsinspcktion weislich verbunden. 

In Frankreich war alles Administrative In der Person der Kriegskommis- 
saire verbuuden, bis man die Jnspecleurs aux revues abtrenuie- Jetzt habe n 
die Intendant militaires beides, die administrative Kontrolle und die selbst- 
tätige Ausführung, wieder zusammen. Die Kriegs - oder Waffeninspektion ist 
aber ganz von der Sachinsp» klion getrennt. In Preussen ist es ungefähr wie ia 
Frankreich, doch siud die Attribute der Kriegskommissaire minder pomphaft. 
In Russland hängt beides blos von den Waffeniutpcktorca ab. Früher war es 
ungefähr wie in Frankreich. 

Verpflegungsbeamte leisten Kaution. — Die Regimenter senden dem General- 
kommandeur der Provinz, in der sie liegen, über die Verkaufspreise in dem Lande 
monatliche Listen ein , und Er stellt an den Uofkriegsrath über diesen Gegenslaud 
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vor. Eine nicht üble Kontrolle der Preise, da die Regimenter bei der Anschaffung 
selbst nicht ' 1 



Kontrakte und Li- 8- Kontrahenten sollen möglichst leine Geldvorschüsse ausbediugen. Inder 

citationea. Regel dürfen keine Anschaffungen ohne LicitMion gemacht werden. — Ordentlich 

abgehaltene Licitationen schliessen nachträgliche Offerten aus. — Kontrakte wer- 
den tum Theil vom Fiskal amt mitgefertigl ^unterschrieben). — Zu den Licitalions- 
protokolleu müssen die Marktpreise beigelegt werden. 

. 9. Eine eigene Anstalt waren die Defensionswaldungen in Böhmen , die unter 

Detessionswd un- itairitiapektion standen, um nicht ausgehauen au werden. Es hat aufgehörU 

10. Es giebt auch Civilmagaziuiere. Die Magazine werden von den Stations- 
kommandunten vicitirt ; aucli vou den ältesten Truppenchefs am Ort , wo keine ei- 
gentliche Kommandanten sind ; welche mithaften. Daher können sie Offiziere und 
Unteroffiziere zum Magazin kommandiren. — Bei den Magazinen sind Kontrolleurs 
und Rechnungsführer. — Auch die Verpflegungsreferenten der Generalkommando^ 
sehen mit auf die Hauptmagazine am Ort ihres Aufenthalts. 



Iu Ungarn bestehen auch Naturalabgaben und sogenannte Komputsabrcci 
In Kasernen sind Sparöfen und Sparheerde erbaut. 
Ueber das Ganze der Organisation sagen wir übrigens in der Folge 

Ueber die fetfel- Das in der Konstruktion und so Manchem slavonisirende Deutsch von Oest- 

chisthe Miulair- re i c h t ist bekanntlich eine Folge des Volksanfanges selbst; indem sich Kolonisten 
iprac ie. vom oberdouauischen Stamm den Flusa herunter , unter wendischen Völkerschaften 

ansiedelten. Ausser dem Einfluss dieser Patavinität auf die Militairterminologie an 
sich , kamen noch andre Umstände hinzu , ihr das Eigne , Fremdartige zu geben. 
Dahin gehört besonders der Drang, durch gehäufte Zusammensetzungen von Worten 
sich dem Begriff möglichst zu nähern ; ohwohl dies bei technischen Ausdrücken 
schon deswegen nicht nöthig ist, weil man sie doch ohne Erklärung nicht versteht, 
und es nur hauptsächlich auf Kürze und Verschiedenheit ankommt. Dazu haben 
sich noch viele lateinische Worte eingeschlichen , aum Theil aus dem ungarischen 
Küchenlatein und auch manche italienische, ja vielleicht spanische. 

Der Hofkriegsrath selbst aber braucht schon lange diese sonderbaren Ausdrücke 
nicht mehr und sie gehören mehr au einer vulgairen Sprache, die Bundschuh wohl 
nicht verbessert, sondern verschlimmert hat. 

Wir wollen die auffallendsten Kunstwörter der Art aus Bundschuh ausheben, 
weil sie dem Einen oder Audern oft vorkommen dürften und, wo es nöthig, Erläute- 
rungen hinzufügen. Verwahren uns aber aufs Starkate , dass dies keineswegs aus ir- 
gend einer derisorischen Absicht geschieht, indem man gerade in der üstreichischen 
Militairspracbe unter andern die kräftigsten und passendsten Kunstwörter findet. 

Kaiserlich- Königlich- Oest reichisches -Aerarial- Fleisch- Regie - Haupt -Verlhei- 

lungS'Depo-Ko/nmando. (In Geschäften vorgekommen.) 
Aequaparirung der Chargen. (Vergleichung des Ranges ) 

Arbitrirungs- Rearbitrirungs- und Superarbilrirungs-Kommissionen. (Bearthei- 
len ob Leute , Pferde . Sachen annehmbar sind. Und »war bilden diese ' 
missionen drei Instanzen, wo solches nöthig ist.) 
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Heuschrecken - Vertilgung» - Kommandirten - Douceur. (Ein Registerwort Bund, 
scbuus, wie mehrere.; 

Exislenz-Eruirung. (Nachforschung wie Leute rerloren gegangen ) 
Flickspesen. (.Aii.ibcsserungagcider. . 

Rockel. <Kur«e Röcke oder Kamisüler nach Gstreichischer ArO 

Erzeugung von Leibein (GilleU). — Feldbinden von Seide erzeugt. ( Miss- 

biaucli des Worts Erzeugen.) 
Mortuarlaxe (Sterbrtaxe;. 
Landes-Mappirung. (Landesaufnahme.) 
Mutilanten oder Selbstverstümmler. 

hinausgeben. (Hinaus ein sehr beliebter Pleonasmus). Herabgeben. 'Der Hofkricgs- 
ratb giebt eine Vorschrift herab.) 

Postrittgelder. (Statt Postgelder, kommt aus alten Zeiten, wo noch jeder ritt.) 
Einem zu Wasser marschirenden General ist ein angemessenes Schilf aniu weisen. 
Limit o-Pr eis. Limito- Rauchtabak. (Zum Selbstkosten Preis , oder doch wohlfeil 
verkauft.) 

Regiments Cassa ■ Scontirungen. (Kassenausgleichung , ein sonst gewöhnlicher 
Kaufinannsausdruck ) 

Sarla tecta (Unterhaltung der Kasernen in Ungarn vom Land in gewissen grossen 
Reparaturen, während die Militairkasse die andern besorgt.; 

Pauschale. Pauschquantum, Pauschquanten. Z. B. Schuh Reparation-Pausch- 
quantum. (Wo noch die Weglassung der Beugung durch das s in Reparation 
proviuxial ist ) 

Schwendung. Beim Schlachtvieh das Magrerwerden, Schwinden, Untergewicht.) 
V erpftegs Uber F erwalter. OberverpÜegungsverwiltcr.) 
Aerarisch, Aerarial- (Staatsgut.) 

Assenliren, Assentlisten. (KlassiGcirung der Leute und Pferde , für die verschie- 
denen Dienstxwrige.) 
Konfinenwerbung. Gränswerbung.') 

Ubication. Wahl des Wohnorts Ubicationslabellen. (Ueber nicht angestellte Mi 
litairs etc. Man möchte an den lutherischen Ubiquita tastreit deuk.cn.) 

Vbiciren- («ch an dem ond dem Ort aufhalten-) 
Deserteur-Komplott-Entdeckrr-Douceur 

Ausmaas, Taxausmaas. Gebühr (Sehr gute Ausdrüc ke, die einander gewissermas- 
seu entgegenstehen. Z. B. Gebühr an Verpllegung und Ausmaas eines Regimen- 
tes an Fuhrwesen.) 



Entlassungs-Geld Pauschquantum. 
Equitations Institut. (Reitanstalt ) 

Expropriis-Gemeirte ('üe sich selbst e'mroontircn und einige Vorrecbte gemessen.) 

Die Erpropriii zugewachsenen Leute. 
Grld-I crlagS-Quanlcn. 

Gebahrung. (Wirtschaftsordnung mit Holl und Lichtern in Kasernen u. s. w.) 
Kriegs Augmentation (Kriepshiss.) 

Aspiriren Aspiranten. (Z ir Srönnfabrik in Pettendorf aspirirende Soldatenmäd- 

chen. Ungarische Nobel - t»arde - Aspiranten.) 

Montur-AbnutzungS'Geld , oder Pauscliale. 
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Ideal-Dauerzeit der Bettersorten. (Ungefähre Daueraeit , der Bedarfstücke von 

Milituirbclten. ein Ausdruck Bundschuh».) 
Patental-Invaliden. . Pateutinvaliden. , 
Caduc-/ erlassenschaften. Heimtallige ) 
Taglia Belohnung für eingebrachte Deserteurs.) 
Rekrutirungs Flüchtlinge .Refractairct.) 
Schranke/izieher , bei den Mautheu.) 
Cassa Strazza. 

Obligate Csikosen und Bereisen. (Hörige Gestüttknechte in Ungarn.) 
Entlassung im Concerlalionswege. (Befreiung gegeu Stellvertreter.) 
Journalien im Präteritum. Ein aufgehobener FL-eutiungaumstand.) 
Reisepartikularien. (Ausserordentliche Reiseausgaben.) 
Revertenten Selbstransionirte etc.) 

Natural und Vorspanns omput. (Anrechnung auf Abgaben in Hungarn (Un- 
garn) ; auch Servis Com puls Protokolle. 

Kundschaftsgelder der Generalkommando^ in den Provinien ; (geheime Ausgaben ; 
müssen sehr genau berechnet werden.) 

Diurnisten Art Leute bei den Rassen.) 

Egalisirung. Die Aufschlagsfarben , oder vielmehr die Abieichensfarben der Ter- 
schiedenen Truppen.^ 

Verpflegs Syslemisirungs Hof - Kommission. (Der Vorsat» Hof beaeichnet über- 
haupt eine Stelle der ersten Klasse, die unmittelbar vom Monarchen abhaugt. 
Hofkommissair ist ein besonder» angesehenes Amt bei den Armeen, eine Art 
Minister ; das aber die alte Art Heere führen «u lassen voraussttst , wo die 
kommaodirenden Obergenerale keine delegirte souveraine Arotsbefugniss be- 
sitzen, welches dagegen i. B. nach den Beuern Einrichtungen in Ruwland und 
Preussen der Fall ist.) 
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XVI. 

EINIGES ÜBER DIE LITERATUR DER MILITAIRÖKONOMIE^ 



Wir sind nicht im Stande irgend etwas Ausführlich er ei über die Literatur der 
Miiitaii Ökonomie su geben, weil wir sie tu wenig inne haben und nicht Lust und. 
tliiitsmitlel , nachzuschlagen. Man betrachte überhaupt, wir bitten, dieses Werk 
ganz als aus dem Leben und dem Innern und aus den Reminiscenzen des Verfas- 
sers getlosaen Eine gelehrtere Bearbeitung wurde freilich vieles genutst haben; und 
sehr au wünschen Ware, dass Jemand ausführliche Colleklanien über die \ erpfle- 
gung in neueren Zeiteu machen mochte. Dem Verfasser sehe man es nach ; sein 
Wi-rk hat vielleicht dadurch an Lebendigkeit und Konsequenz gewonnen, wenn es 
auch von einer andern Seite dadurch mangelhaft geworden. Einige Bemerkungen 
wollen wir indessen midheileo. 

l. Das Meiste über das Wesen der Kriegsverpflegung , als den wichtigsten Theil 
der Militairökonomie , findet man iu eigentlichen Schritten über die Kriegs- 
kunst , und es ist wohl kein umfasseudes Werk , das diesen Gegenstand nicht 
berührt hatte. So viel wir iudessen gehürt, so viel uns Bücher su Gesichte ge- 
kommen, habeu wir wenig recht Brauchbares gefunden; wohl darum, weil die 
wichtige Aufgabe noch nicht, wir wagen nicht tu sagen . wissenschaftlich be- 
gründet, nein nicht einmal erzählend analjsirt worden. Es ist iudessen natür- 
lich, dass dem Verfasser, iu seiner langjährigen unstäten Lage, Vieles nicht in 
Gesichte gekommen. Allein irgend was hatte ibn doch auf die Spur gebracht. 

In den französischen und andern Memoiren und überhaupt in erzah- 
lenden Werken und Aufsätzen findet sich immer das Brauchbarste. 

9. Von Schriften welche die Militairökonomie einsig com Ziel hätten, sind uns 
nicht viele bekannt worden. Marls vollständiges Handbuch der Kriegspolizei- 
wissenschaft und Militairökonomie ist ein Kompendium , das jeden täuschen 
wird. Vortrefflich ist das vom Königlich Preußischen Generalintend nt v- Rib- 
bcnlropp angefangene Buch über den Haushalt der europäischen Heere , al- 
lein wir haben nur einen kleinen Theil vor uns. Aeusserst interessant ist des- 
selben Verfassers Archiv über diesen Gegenstand. Wa* wir in Verglcichung 
mit dem ersten Werk geleistet haben, muss das Poblikuxn entscheiden. 

f. In Handbüchern über die praktische Geschäftsführung im Kriege findet sich 
auch Manches hierher gehörige. Aber seihst in Thibauls vortrefflichem Ma- 
nuel eintrat des etats majors , ist der Artikel sehr dürftig behandelt und 
nach Art der französischen Legislation. So heisst es cum Beispiel : 

Wenn der Ordonateur eines Tages die nölbiffe Foorage nicht cusam- 
bringen kann , macht er einen proces verbal und bittet den Chef des 
Generalstabes , eine trockne oder grüne Fouragirung macheu au lassen. 
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(Das heisst er deckt sich mit Papier ; es hiesse überhaupt spät daran 
denken ; und wo macht man noch Fouragiiungen alter Art ) 

Kein Wuuder, dass, wo so etwas noch neuerdings geschrieben wird, kein 
Glaube an irgend eine Art erträglicher Verpflegung ist, ein bestandiger Anla 
gonisinus der Praxis gegen die gesetzlichen Bestimmungen eintreten muss, und die 
Militairs denken : „wo wir uns nicht selbst hülfen , würden wir mit unseru 
Kommissairs nicht weit kommen." Dies ist nun «war überhaupt im Kriege in 
so fern richtig, dass die Truppen selbst gar vieles cur Verpflegung mit beitra- 
gen müssen, allein nicht im Widerspruch gegen die Administration , sondern 
im Einklang ; nicht wider die zur Krü-gsregel fälschlich erhobene Friedensre- 
gel , sondern in Befolgung eigner Kritgsbestimmungen. 

4. Ueber die Statistik der Militairökonomie hat man dagegen Yortreffliche Werke. 

Guillets Itgislalion mililaire ist ein herrliches Werk über die franzö- 
sische Militairökonomie. Es ist aber auch nur für den blossen Frieden ge- 
macht , und Ton hühern Ansichten hat das Huch keine Spur. Es giebt noch 
mehrere Schriften der Art z. B. Manuel de la masse d'habillement. 

Neuerdings kamen besonders viele französische Schriften über die Mili- 
tairadininistration heraus. Es sind darunter sehr geistvolle, besonders das Werk, 
De la Constitution de radminist ralion mtlitaire en France- Man würde 
aber sehr irren . in diesem Schriftenwechsel etwas Wesentliches zu suchen. 
Wicht die Ungltickserfahrongen der letzten Kriege sind ihre Quelle , denn 
k> iue Mängel werden hier zugegeben : sondern die bezweckte und später aus- 
geführte Umtaufung des Personals in Militairintendanten, werkte nur den alten 
Streit zwischen den Commissaires des guerres und den Inspecteurs aux 
revues wieder auf. Bei der Schaffung der lutendanten ist aber auch nichts 
besser gemacht worden, wovon in der Folge naher. Ein Missbrauch ist indes- 
sen in dem gedachten Werk kräftig zur Sprache gebracht, die fehlerhafte An- 
stellung der Unterbcamten. 

Für die preussische Militairökonomie ist das Werk von Rihbentropp in 
eilf Theilen: Sammlung von Vorschriften, Anweisungen und sonstigen Aufsätzen 
über den Dienst der Kriegskommissaire bei der Königlich Preussischcn Armee, 
das Hauptwerk. Wir wissen aber nicht ob es in den Buchhandel gekommen. 
Diese Sammlung abgedruckter Verordnungen etc. kann indess nicht als ein 
System, wie Guillet . angesehen werden ; sie ist kein Can/es, so wie die neuere 
Administralions-Legislatioo Preussens selbst darin noch nicht gerundet erscheint. 
Dagegen hat dieses Werk dadurch eine weit höl ere Tendenz dass sich , mit 
Hülfe vieler beigebrachter Tagsbefehle und Aktenstücke . tiefe Blicke in das 
Verpflegungewesen im neueren Kriege thun lassen; auch höchst interessante hi- 
storische Daten , Erfahrungen und Lehren daraus hervorgehen. Wir haben es 
in den Exkurseu, mit andern Materialien, hier und da sehr stark genulxt. 

D^r Guillet der östreichischen Armee war bisher Bundschuh in seiner 
„Uehei .sieht des östreichischen Militfiirökononiiesj stein« Dieses Buch ist ziem- 
lich vollständig und gerundet hat aber gnr keine höhere Ansichten und nimmt 
auf 'fen Krieg tast gar keine Rücksicht. Wir haben im XJVten Exkurs meist 
aus üim geschöpft. 
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Systematischer wird das in Wien neuherauskommende Werk über diesen 
Gegenstand ausfallen. Nach dem ersten Theile au artheilen, ist aber die Ten- 
dern auch nur statistisch. 

Von andern bedeutenden Armeen sind ans keine Bücher der Art zu Hän- 
den gekommen. Es existiren aber dergleichen, auter andern eine Gesetzsamm- 
lung für die englische Armee. 

Ueber einsei ne Branchen der Verpflegung giebt es eher Schriften a. B. 
Schlaarbaum über Roggen- und Mehlmagazine, ein Buch das gelobt wird. 

5. In den Schriften über das Militairrecht , einer Nebenwissenschaft die den ei- 
gentlichen Kriegswissenschaftcu von Weitem «ur Seite steht, findet sich auch 
Manches hierher gehörende. Wir führen Hoyers militairisches Corpus juris an. 

6. Für Antiquitäten findet man viele Schriften, von sehr ungleichem Werth. 

Ein vollständiger, räsonirender Ausaug über Verpflegungssachen, aus den al- 
ten militairischen Werken des Polybius, Vegea , Caesar, Xenophon etc. , und 
den historischen Schriften, würde sehr interessant seyn , fehlt indessen. Kein 
Wunder , da wir selbst für unsre Zeit so wenig an das Fach gedacht haben. 
Leider haben wir bemerkt, dass man diesen wichtigen Gegenstand meist mit 
unbegreiflicher Gleichgültigkeit behandelt. Seine Trockenheit, seine gante Na- 
tur, sprechen so wenig an , dass Regierungen und Individuen mehrcntheils erst 
mit Ernst daran denken , wenn sie schon in der Noth stecken ; erster« im 
Krieg, letalere in einem Amt, das sie zur Vertweiflung bringt. 

Für die letslverflossenen Jahrhunderten dienen die Schriften von Frnnds- 
sperger, Oillich, und andre. Zerstreut findet sich Manches, und oft das bessere. 

Wir kennen kein eignes ökonomisch - politisches Werk über die Unter- 
haltung der Truppen im r rieden. 

Dies ist das wenige, was wir über die Litteratur der Militairükonomie tu 
bemerken haben. Ein vollständiges Werk über die gante Militairlitteratur der 
verschiednen Völker , mit kurzen Recensionen , wäre aber überhaupt und ins 
besondre für die Verpflegung sehr tu wünschen. 



Evde osa Eiiitn. 



Druckfehler. 



Im Text. 

Seite ig Zeile aa toti oben ; statt Streitparthie , Streifparthie — 37, i3 
atition, Konstitution — 45. 19 nach Prima, fällt das Komma weg — 64, 1a statt 
9 , lieas 7 — 79, 10 auleich , zugleich — loa, ai Mass, Maas — 14a, ao Bech- 
nungs-, Rechnung*- — 148, 9 men , man — 147, a anführt , einführt — 149 , 1 
Be , Beamten — Z. 4. Krlion , Nation — i54, a3 Ueberkunft, Uebereinhunft — 
i55, 4 vorgenommen, vorgekommen — 160, 6 welch, welche — 174, ai -Ureigen, 
-breitigen — i«4 » sheils , theils — 199 , »7 solches , solcher — 300, 10 aus , 
— aod, 39 tiemich, giemlich — aao, 3 Bewahrung, Bewachung. 



Im Anhang. 

4, 35 meisen, meisten — 1a , 10 Individum, Individuum — i4, 1 arriecre, 
arriire — 45, a3 Ausruat-, Ausriist 46, i3 intre-, inte- — 55, 8 gesehen , ge- 
schehen — 67, ai Fesung, Festung. 



Andre minder bedeutende beliebe der gefällige Leaer aclbst tu verbessern 
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